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VB orenigen (Soluf des im vorigen Theile * 


brochenen Artikels). Auf dem andern Wege fucht Die 
feine Sinntichfeit fi durdy einen behutfamen Genuß 
des Vergnügens vor den üblen Folgen der Unmäßig- 
keit zu verwahren, und bedient fih Dazu der fchönen 


Künfte, um das Vergnügen der Sinne oder dag finn- 


lihe Vergnügen zu erhöhen; der Seele mächtige Ges 
fühle durch finnliche Erſchütterung mitzutheilen, und 
ſinnliche Vollkommenheit mit geiſtiger Kraft zu paa⸗ 
ren. Die Geſelligkeit fügt ſich in ihre Abſichten, und 
verſtärkt den Genuß durch Mittheilung; auch miſcht 
ſich oft in dieſen Genuß die Vorſtellung von Würde 
und Ehre, und dieſes führt auf Abwege, da Würde 
und Ehre eigentlich nur perſönlichen Eigenſchaften zus 
fommen. Dian genießt daher nur die Meinung von 
einer eingebildeten Vollkommenheit, verdirbt ſich den 


‚ Genuß des reinen Beranügens ſelbſt, und erfchöpft 


oft vie Mittel, un diefen Genuß fortzufegen, meil 
diefe Art von Ehrbegierde Foftbar iſt, und immer eine 
neue Urt der Befriedigung ſucht. Ohne diefe unlaus 
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tere Beimifhung gewinnt das finnliche Vergnügen 
durch Mittheilung beträchtlich, und auf eine edle, für 
die Menſchheit vortheilbafte Art, Es wird hier jedod 
bloß die gefellige, nicht Die wohltbätige Mittheilung 
verſtanden. Das Vergnügen Durch dieſelbe iſt eine 
uneigennützige Aeußerung der Geſelligkeit, und ſo gut 
in der Macht des Armen, wie des Reichen; denn Ge⸗ 
felligfeit würzt oft biederer die dürftige Miaplzeif des 
Armen, vie alle Gerichte Des Begüterten; und ſo ers 
höht auch Mittheilung dag Bergnügen an den Schön⸗ 
heiten Dev Matur. Das Vergnügen, welches tue die 
Ihönen Rune gewähren, wenn c8 mehr als bloß. 
finnlich ift, und nicht ‚bloß ein Gepränge der Ueppig⸗ 
feit wird, ift gewiß vein und’edel, und unferer Natur 
angemefjen, welches felbſt ser Tugend durch Verfeis 
nerung des Gefühle vortheilhaft werden Fann. : Die 
ſfinnliche Vollkommenheit zu empfinden. und vicbeg zu 
ſchätzen, ift ein Vorzug der menſchlichen Natur vor ver 
thierifchen ; denn umfonft find wir nit für Schönheit 
und Harmonie fo empfänglich geichaffen. Es ift eine 
- Aufforderung der Natur, den Trieb zum. Schönen 
forgfältig zu warten; jedoch muß. er immer höheren 
Fäbigkeiten untergeorduel bleiben. Der richtige Ge⸗ 
ſchmack wird zwar nicht leicht zu Unordnungen verlei⸗ 
tet; wenn aber die ſchönen Künſte bloß zur Pracht 
wider ihre Beſtimmung gebraucht werden, ſo wird nicht 
bloß der gute Geſchmack verdrängt, ſondern dieſe an— 
genehmen Geſellſchafterinnen des Lebens, die uns ein 
wahres Vergnügen gewähren, werden Dienerinnen 
der Weichlichkeit, Schwelgerey und Wolluſt, welche 
die Sinne der Großen zerſtreuen, um fie Die Seufzer 

des Volkes nicht hören zu laſſen. Auch Privatperſo⸗ 


.. .nen kann die Liebe zu den ſchönen Künſten nachtheilig 


werden, wenn ſie ihnen Mittel, Zeit und Kräfte raubt, 
die ſie auf wichtigere Zwecke zu verwenden hätten. 
Auch die Bequemlichkeiten des Lebens erhöhen Das 


An 


Vergnügen, 2 
Vergnügen; aber auch hier iſt die Ratur mit wenigem 
vergnügt, und ed bedarf nicht, um dieſes Vergnügen 
zu erwecken, großer Roftbarfeiten, brilanter Wohnun- 
gen, Kleidung, Möbel, Equipagen, Gärten ꝛc.; denn 
eine Begierde nad, jenen Bequemlichkeiten, die größer 
it, als die Mittel, tödtet oft Das vrelle Vergnügen, 
welches man dabei ‚genießen könnte, und macht oft, 
fiatt uns zu vergnügen,. Sorgen; ‚unfer Vergnügen 
entflieht daher mit Der Bequemlichkeit, die wir ung zu 
verſchaffen ſuchten, und wodurch wir uns ein dauern⸗ 
des Vergnügen gewähren wolltäan. Nur wer die 
.Muttel beſitzt, um auf Bequemlichkeit und Verſchöne⸗ 
rung des äußern Lebens etwas zu verwenden, der 
thue es, und richte ſich hier nach der Nqtur, die auch, 
wo feine höheren Mſichten im: Wege ſtehen, auf. das 
angenehmite geſchmückt if. -. Auch iſt der Trieb ui 
Vexfchönerung und Bernollfommwung m und natürs 
li), und huldigen wir. ibm auf Die Weife, daß wir 
. zugleich unferen Itebeamenfipen. damit nügen, indem 
wir ie beſchäftigen und ihnen Nahrung geben, fo er⸗ 
weckt Diejes ein Doppeltes Vergnügen, das Vergnü« 
gen der Anſchauung, was man geichaffen, hat, und 
dag, was man hat fchaffen Safien durch die Arbeit; 
denn dieſe Empfindung iſt gewiß rein und edel, und 
möchte ſich ſchwerlich Durd etwas Anderes erfaufen 
laſſen. Hier mögen pie Großen der Erde ihren. Be- 
nuß fuchen, fo werden gewiß viele Klagen und. Seuf- 
zer verftummen, und ſich in Ähnliche Genäffe, nad 
den Graden ner gefchaffenen Wohlhabenheit, verwan⸗ 
dein. Hier iſt es nun, wo das Vergnügen in Luft 
und Freude, ühergeht. Der Weiſe bleibt hei: dem 
Vergnügen ſtehen, oder. kommt Darauf wieder, zurück, 
wenn er auch einmal zu dem Cxtreme überging; denn 
wo iſt hier Die Scheidewand, die das mehr käſtere oder 
beſonnenere Vergyügen ‚von der Fröblichkeit trennt? 
— Das Bergnägen iſt allgemein verbreitet; es fin⸗ 
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det fi in den Palläften, wie in den Hütten, in‘ Fa⸗ 


milien⸗, wie in großen gefelligen reifen, auf einfas 
men Spaziergängen, wie auf öffentlichen, und im Ges 


- wähle des Lebens, wie in der Einfamfeit, überall zei⸗ 


gen fi frohe, heitere Geſichter; überall zeigt es ſich 


[FM 


durd, frohe Empfindungen, und ſchaut gleihfam von 
Innen heraus, und madıt fid jedem bemerkbar dur) 


: ven Glanz der Augen, die lächelnde, zufriedene Miene, 
- welche dem Geſichte einen eigenthümlichen Reiz giebt, 


und fo recht die Empfindungen austrüdt, die im fe 
nern vorgehen, und die Sinne zur Anſchauung und 


"Betrachtungen des oben ſchon Angeführten erweden. 


Es it hier mebr das betrachtende, ſtille Ver— 


gnügen, nicht die rauſchende Bergnügung, die 
tdätig eingreift, ſich thätig auf Feſten, Bällen ıc. äu⸗ 


Bert, und aus dem Vergnügen zur Vergnügung her⸗ 


austritt. Das Vergnügen wird überall genofjen; 
-felbft in dem Kerker denkt der Verbrecher an früh ver⸗ 
lebte glüdliche Tage zurüd, und diefe gewähren ihm 
auch bier in feiner Lage nocdy Vergnügen. Der Hy- 


pochonder, der in Melancholie Berfunfene, der Kranke ‘ 
hat Augenblide in feinen Leiden, die ihm Das Bers 
gnügen der Erinnerung verfüßt. Ye ftärfer die in- 
nere Empfindung if, um fo größer und lebhafter ift 


das Vergnügen, je ſchwächer, je geringer ift daffelbe, 
- and hiernach beflimmen fi aud Die Grade, melde 


das Vergnügen durchläuft, von der einfadhften bis zur 


lebhafteſten Empfindung, ohne in Ausgelaſſenheit über⸗ 


augehen, wo, wie ſchon bemerkt, dag Vergnügen auf- 


: hört, und die Vergnügung eintritt, und Die es oft big 


zu dem eben-erwähnten Grade bringt, wenn man die 


"Ausgelaflenheit, die ausgelafienfte Luft und Fröhlich⸗ 


: Felt, noch zur Vergnügung vechnen will, da hier ſchon 


\ 
| Fr 


der Mißbrauch dieſer wohltbuenden Smpfindungen, 
die Ausfchweifung eintritt, Die eine Menge von Uebeln 


mit ſich führt, und oft die rauſchenden, betüubenden 


Vergnliglich. Vergnügft. 5 
Vergnügungen zur Hölle macht. Uebrigens gehört 
Vergnügen, dem Worte nach, ſchon einer höheren 
Kultur der Deutſchen Sprache an; denn nah Ade, 
lung findet man dieſes Wort mit allen feinen Ablei- 
tungen .bei den älteflen Oberdeutſchen Schriftſtellern 
nicht. 

Vergnuͤglich, Bei- und Nebenwort, welches ſowohl 
ſubjektiv, als objektiv gebraucht wird, aber:in beiden 
Fällen in der edlern Schreibart der Hochdeutſchen ſel⸗ 
ten vorkommt. 1. Subjektive, von Vergnü— 
gen, in der veralteten weitern Bedeutung- der Zu- 
friedenheit, ift e8 mit dem, was zur Nothdurft gehört, 
zufrieden, wofür aber genugfam und vergnüg- 
fam üblicher it. So aud die Bergnüglidfeit, 
befier Bergnügfamfeit. — 2. Objektive, Ber- 
gnügen erwedend. 1) In der zweiten Bedeutung des 
Zeitwortes, befriedigend, Zufriedenheit erwedend, in 
welchem Halle es noch zumeilen im gemeinen Leben 
gebraudt wird. Vergnüglide Zahlung lei— 
fen. Bergnüglid bezahlen, das heißt, zur Jus 
friedenheit des Släubigers. 2) In der Bedeutung des 
Hauptwortes Bergnügen erweckend, mit Vergnügen, 
Wir haben daraus vergnüglid erfehen, wel- 
ches noch in dem Anfange des verfloffenen Jahrhun⸗ 
derts vorkam, wofür man jetzt mit Vergnügen 
ſagt. So au die Vergnüglichkeit. 

Deranügfam, Bei- und Nebenmwort, weldyes: mit dem 
vorhergehenden Bergnüglic ziemlich übereinfommt, 
und im Oegenfage des Unvergnügfam gebtaudt 
wird. Es bezeichnet rine lebhaftere Zufriedenheit, als 
genügfam, obgleich Letzteres — ——— 
wird. 

Vergnaͤgt, Bei und Nebenwort eigentlich das Wit⸗ 
telwort des Zeitwottes merguügen: Vergnügt 
ſeyn; ein vergnügter Mann; eine vergnügte 
Mient. Dieſes warxen —R — eine 
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objektive iſt dagegen: eine dergnügte Nachricht, 

. eine angenehme. 

Vergmögung; die, die Handfung des Vergnügens, be⸗ 
ſonders von dem rückwirkenden Zeitworter ſich ver⸗ 
gnügen, der Zuſtand, wo man angenehme Empfin⸗ 
dungen hat, und ſich ſolche erweckt, ohne Mehrzabl, 

„and dann auch die angenehme Empfindung ſelbſt, wo 
es oft in der Mehtzahl, beſonders ſtatt des ungewöhn⸗ 
lichen Plurals von Vergnügen, gebraucht wird. 

"Die Bergnügungen der Freundſchaft gehö— 

ren zu den füßeften moralifden Empfindun- 

. gen.. Da diefes Wort zu dem oben abgehandelten 

- Bergnügen, gehört, und nur Die ſtärkeren Grade 

deſſelben bezeichniet, wie rauſchende Bergnügun- 

gen, fo muß auf den obigen Artikel verwieſen werden. 

Vergnuͤgungoreiſe, eine Reiſe, welche man zu ſeiner 

Srhelung unternimmt; um fid) von den Amtsgeſchäf⸗ 

ten auf einige Zeitizu befreien, und feinen theilß an- 

'gegriffenen Körper und feine Sinne in der freien. Na⸗ 

tur wieder zu flärken, und Den Geiſt durch anziehende 

Naturgegenſtände neu zu beleben, um ſith datin von 

Neuem feinen Amts- oder Berufsaefihäften wieder 
hinzugeben. Hypochondriſten und vielenanderen Kran- 
ken wird das Reifen vom Arzte angerarhen, theils in 

: heilfame Bäver, um ven Brunnen zu trinken, und zu 

baden, theils nich, um ſich durch die Badegeſellſchuft 

zu ‚gerficenen, und kleine Creurfionen oder Ausflägd 

‚in bie‘ Umgegend zu machen, oder andy andere Reifen 

nach wärnteren Oegenden nit einer üppigen: Ratur. 

Unter ven vielen Aerzten, vie Das Reifen ihren Kram⸗ 

: Pen anrathen, ſagt Hufeländ in feiner „Kunft Tag 

menſchliche Leben zu verlängern” Folgendes 

‚dm Allgemeinen über das Reiſen zuverdoinugs 

11,8 kann unmöglich "anterlafleny dieſem hrerlichen 

iGenuffe Cnämlich;venv Reifen ) des Lebens rine eigene 

1 tee gu reihe zn Verlängekung 


.. 
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Vergnügungsreiſe. 7 
defielben zu empfehlen, - Die fortgefebte Bewegung, 
die Veränderung der Gegenflände, die Damit verbuns 
dene Aufheiterung Des Örmärhs, ‘der Genuß einer 
freien, immer veränderten Luft wirken zauberifch auf 
den Menfchen, und vermögen unglaublich viel zur 
Erneuerung und Verjüngung des Lebens. Es iſt 
wahr, die Lebensconfumtion kann dabei eiwas ver⸗ 
mehrt werden, aber dieſes wird reichlich durch die ver⸗ 
mehrte Reſtauration erfegt, vie theils in Abſicht des 
Körperlichen durch die ermunterte und geſtärkte Ver⸗ 
dauung, ktheils geiſtig durch den Wechſel angenehmer 
Eindrücke und die Vergeſſenheit ſeiner ſelbſt bewirkt 
wird. Denen vorzüglich, welche ihr Beruf zum Sitzen 
nöthiget, die änhaltend mit abſtrakten Gegenſtänden 
oder drückenden Berufsarbeiten beſchäftiget ſind, de⸗ 
ven Semüth in Gefühlloſigkeit, Trübſinn oder hypo⸗ 
chondriſche Verſtimmung verfunken iſt, oder denen, 
was wohl das Schlimmfte von Allen iſt, Feine häus⸗ 
fihe Glückſeligkeit zu Theil wurde, — dieſen empfehle 
ich diefes große Hülfsmittel. — Aber gar Biele bes 
nutzen ed nicht fo, daß es diefe heiffame Wirkung hat, 
und es wird hier nicht undienlich feyn, einige der wich⸗ 
tigften Regeln mitzutbellen, wie man reifen muß, um 
es für Geſundheit und Leben heilfam zu machen. 
1. Am geſundeſten und zweckmäßigſten find die Rei⸗ 
fen zu Fuß, und no beffer zu Pferde. Nur wenn 
man ſtchwächlich iſt, oder zu ſtarke Touren macht, iſt 
das Fahren rathſam. —2. Beim Fahren iſt es ſehr 
heitſam, im Wagen immer die Vage zu verändern, 
bald zu ſitzen, bald zu fiegen ꝛe. Dadurch verhütet 
man am beſten die Nachtheile des anhalienden Fah⸗ 
eng’, die am meiſten daher entſtehen, wenn Die Ste 
fchütierung immer einetlet Michtung nimmt. 3. Die 
Nasa’ vermäzt beine / ſchnelle Sprünge. Ex iſt dvo⸗ 
ze ver anhaltend ſttzendes Buben gewobat 
gar anzuruithen; Rh: Dapbn ſchaell⸗ auf ln unge, 
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ſtaxk erſchütternde Reife zu begeben. Es wiirde un⸗ 
gefähr daſſelbe feyn, als wenn Jemand, der. Waffer 
‚zu trinken gewohnt ift, plöglich anfangen wollte, Wein 
zu trinfen. — Man made daher langfam den Ueber- 
‚gang, und fange mit mäßigen Bewegungen an. — 
(4. Ueberhaupt dürfen Reifen, die Verlängerung des 
Lebens und der Gefunpheit zum Zwecke haben, nie 
Strapazen werden, welches aber nur nach der Ber: 
Ibiedenheit der Naturen und Conſtitutionen beftimmt 
werden fann, Drei bis vier Meilen des Tages, und 
alle drei bis vier Tage einen: oder einige Nafttage, 
‚möchten etiwa der. allgemeinfte Maapftab feyn. Bor: 
züglich vermeide man dag Reifen bei Nacht, Das durch 
Störung der nöthigen Erholung, Durch Unterdrüfung 
der Auspünftung, und durch ungefunde Luft immer 
ſehr nachtheilig if. Man fanm fih am Tage Doppelt 
‚fo viel zumutben, wenn man nur Die Nachtruhe reſpek⸗ 
Art. — 5. Man glaube ja nicht, daß man auf Reifen 
deſto unmäßiger ſeyn könne. Man braucht zwar in 
der Wahl der Speifen und Getränke nicht ängſtlich zu 
‚feyn, und es iſt am beften, in jedem Lande die. Da ge» 
wöhnlide Diät zu führen; aber nie überlade man fid. 
:Denn während der Bewegung ift Die Kraft des Kör⸗ 
‚pers zu ſehr getheilt, als daß man dem Magen- zu 
viel bieten dürfte, und die Bewegung felbft wird da- 
durch mühlamer. Insbeſondere darf man in higigen 
‚Sprifen und Getränken (mas doc auf Reifen fo. ge- 
wöhnlich iſt) nicht zu viel thun. Denn das Reifen an 
‚fih wirkt ſchon als Reiz, und wir braucden daher 
‚eigentlich weniger reizende Speifen und Getränke, ale 
im ruhigen Zuſtande. Sonſt entfliehen gar leicht 
AUeberreizungen, Erhitzungen, Bluteongeſtionen - x. 
Am beſten iſt es, auf Reifen lieber oft, als. wenig auf 
Zeinmal zu genießen, mehr zu trinken, als zu eſſen, und 
Mahrungsmitel zu wählan, Die, Leicht verdqulich, mad 
Dennoch. ſtark nährend, nicht erbitgzend, und nicht lJeicht 


Drrgnügungsreife. 9 
zu serfälfihen find. Daher es auf dem Lande und 
in ſchlechten Wirthshäuſern am fiherfien ift, Milch, 
Eyer, gut auggebadenes Brod, friſch gekochtes oder 
gebratenes Fleiſch und Dbft zu genießen. Am mei⸗ 
fen warne ich vor den Weinen, die man in folden 
Hänfern befommt. Beffer ift Wafler, zu defien Ver⸗ 
beflerung man Citronen oder Citronenzuder (Pastil- 
les au Litron), oder einen guten Liqueur, oder dag 
Limonadenpulver (meldyes aus Gremor tartarı und 


Zuder an Eitronen abgericben beſteht) bei ſich füh⸗ 


ven faun, wovon man etwas zum Waſſer mifcht. Iſt 
es faulicht riechend, fo dient Das Kohlenpulver. Die⸗ 
fes Kohlenpulver dient dazu, um alles nad) fo faul 
riehende und ſchmeckende Wafler in wenig Minuten 
völlig von feinem fanlichten Geruche und Sefcdhmarke 
zu befreien, und zum guten Trinkwaſſer zu machen. 
Mau nimmt Kohlen, die eben geglühet haben, pül⸗ 
pert fie fein, und mifcht unter ein Nöſel Wafler etwa 
einen Eßlöffel dieſes Pulver, rührt es um, und läßt 
es ‚einige Minuten ſtehen. Hierauf läßt man es 
durch Zließpapier fangfam in ein anderes Glas laus 
fen, in weldem es fih ohne Farbe, Geruch und Ge⸗ 
ſchmack, alſo völlig rein und zum Trinken tanglich, 
fammeln wird. Man fann aud die Kohlen, gleich 
nah dem Glühen gepülvert und in wohlverfopfte 
Gläſer gefüllt, mit auf die Reife nehmen und fange 
eonferpiren. — Man vermeide die übermäßige Ans 
fitengung und Verſchwendung der Kräfte Es ift 
zwar im Allgemeinen eben fo ſchwer, das rechte Maaß 
der Bewegung anzugeben, ale das rechte Maaß im 
Eſſen und Zrinfen; aber die Natur hat ung da einen 
ſehr guten Wegweiſer gegeben, das Gefühl der Gr- 
müdung, weldes hier. eben fo beveutenp if, ale dag 
- Befühl der Sättigung beim Eſſen und -Zrinfen. Mü- 
digkeit iſt nichts anders, als der Zuruf der Natur, 
dasß unſer Porraih von Kräften exſchöpft iſt, und wer 
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“müde ift, Der ſoll ruhen. Aber freilich kann auch hier 
die Natur verwöhnt werden, und mir fühlen envlih 
eben fo wenig Das Müpefeyn, als der beflänpige 
Schlemmer das Sattſeyn, befonders wenn man durch 

reizende und erhigende Speifen und Getränfe vie 
Nerven fpannt. Doch giebt es dann andere Anzeis 
gen, die ung fagen, daß wir Das Maaß überfcpritten 
haben, und auf diefe bitte ich genau zu merken. Wenn 

man anfängt, mißmüthig und 'verdroffen zu werden, 

»wenn man ſchläfrig iſt, und oft gähnt, und dennoch 

der Schlaf, auch bei einiger Ruhe, nicht kommen will, 
wenn der Appetit ſich verliert, wenn bei der gering⸗ 
fien Bewegung ein Klopfen ver Adern, Erhitzung 

“und wohl Zittern entflebt; wenn der Mund troden 
oder gar bitter wird: dann ift es hohe Zeit, Ruhe 
und Erholung zu ſuchen, wenn man eine Krankheit 

- vermeiden will, die Dann ſchon im Entſtehen if. — 

7 Auf Reifen Fann die unmerflide Ausdünſtung 
keicht geſtört werden, und Erkältung ift eine Haupt⸗ 

“quelle: der Krankheiten, Vie da vorfommen. Es iſt 
Daher rathſam, allen ſchnellen Uebergang aus Hitze 

“in Kälte und umgekehrt zu vermeiden, und wer eine 

folche enpfindfiche Haut bat, thut am beften, auf Rei⸗ 

‘fen ein Hemd von dünnem Flanell zu tragen. — 

"8: Reinlichkeit it auf Reifen doppelt nöthig, und Va- 
ber das Öftere Waſchen des ganzen Körpers mit fris 
ſchem Waſſer fehr zu empfehfen, welches audi zur 
"Verminderung der Milvigfeit viel beiträgt. — 9. Im 

Winter oder im feuchten Falten Ktlima wird- man id 

"immer eher ftarfe Bewegungen zumuthen Fönnen, 

als im Sommer oder in heißen: Rändern, wo ung 
ſchon der Schweiß die Hälfte der Kraft entzieht. So 

>. alu Früh’ Morgens mehr, als des Nahmittigei:i— 

40. Perſonemn, vie fee vollblütig oder zu Bluthuſten 

‚und anderen Blutflüſſen geneigt find, müffen ext ih⸗ 

end Arzi beftugen, ehe fie ſich auf eine Reiſe Bege- 
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ben.” — Gin vornehmer Geſchäftsmam fragte Zil- 
fort: Was er zur Erhaltung feiner Geſundheit wohl 
thun müfle? „Reifen Sie jährlich,” war. die Ant» 
wort vieles großen Arztes, „ein Paar Wochen, und 
faffen Sie ſich auf der Landſtraße tüchtig rütteln.“ 
Uno fo findet man das Urtheil der meiften Aerzte, daß 
das Reifen nicht nur eine Erholung gewährt, ſondern 
auch den Körper und Geiſt erfriſcht, und ihnen neue 
Nahrung giebt. Wie fehr die Reifen zur Geſundbeit 
beitragen, gewaßrt man bei wieder zurückgekehrten 
Reifenden an ihrer vollen und thätigen Lebenskraft, 
an der Heiterkeit ihres Geiftes, an ber Thätigkeit, mit 
welcher fie wieder ihre Arbeit beginnen, und wie et» 
frifcht fie wieder überall im’ Leben aufterten. Freilich 
iſt dieſes nicht allen Franken Reiſenden vorbehatten, 
Da auch Mehrere eben fo fiech wieder zurüdfehren, 
als’ le abreifeten, und Einige wohl gar nicht, fondern 
auf der Reiſe ſterben. Dieſes Letztere trifft jedoch 
größtentheils nur Lungenſüchtige, die der Arzt zur Er⸗ 
ieichterung ihtes Zuſtandes nach einer wärmeren Ge⸗ 
gend ſchickt. Daß nun dieſe der Krankheit unterlie⸗ 
gen, iſt nicht dem Reifen beizumeſſen. — Sowohl die 
Vergnügunasreiſen, als auch diejenigen, weiche Die 
Wiederherſtellung der Geſundheit zum Zwecke haben, 
aber auch hierzu gezählt werden, wie die Badereiſen, 
da ſie hauptſächlich der Erholung wegen geſchehen, 
damit der Kranke ſich zerſtreuen und weniger an feine 
Kraukheit denken ſoll, weil der Geiſt einen außeror⸗ 
dentlichen Einfluß auf ven kranken Körper bat, oft 
Schmerzen, wenn. man .in einer heiteren Geſeilſchaft 
nit an feinen Krankheitszuſtand denkt, mit aufge⸗ 
räumt wird, in dieſer Zeit verfchasieden, find in ver 
neueſten Zrit durch Eifenbahnen und deren Verzwei⸗ 
gungen odev Nege’zu Lande und Die Dampfboote zu 
Waſſer ungemein befördert werden, da man fonft mit 
der Poſt oded den Perſonenwagen fehr koſtfpletig 
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reiſte, und deshalb ſchon manche entferntere Reiſe zum 


Vergnügen oder zur Erholung unterbleiben mußte. 


Wer aber eine Reiſe zum Vergnügen auch mit Nutzen 
ausführen, die Schönheiten der Natur nicht unbeadtet 


laſſen will, der Fann die Eifenbahnen nur theilweife ° 


nutzen, weil ſie im Fluge ihn an die Derter bringen, 
wo er länger zu verweilen denkt; Alles Uebrige fliegt 


an ihm vorüber, ımd oft find es auch die kahlſien Ge⸗ 
genden, wodurch die Eiſenbahnen geben, weil hierbei 


nur anf die Hauptftationen, Die Hauptörter Rüdjicht 
- genommen werden fonnte, gleich viel, Durch welchen 
Weg es dahin führt, wenn es nur der nächſte und für 


‚die Bahn der bequemfte ift; mithin bleiben Natur: 


fhönheiten davon oft weit entfernt, und Dann kann 


wer Reiſende, wo ſie ſich ihm wirklich zeigen, ſie nur 
tm Fluge genießen; es find flüchtige Bilder, wie in 


einem Schattenfpiele an der Wand. Daher kann eine 
Reife, wenn fie Alles vereinigen foll, nur mit einem 
Wagen oder zu Fuße gefcheben, damit man überall, 


wo man etwas der Aufmerffamfeit Werthes finvet, 


anhalten und es gehörig betrachten, auch Kleine Ex⸗ 
eurſionen in dag Innere der Landſchaft, in Felder, 


Wälder ꝛc. machen kann. — Die Vergnügungsreifen, 


die in Deutfchland unternommen werden, find, außer 


- den Fleinen Excurſionen in der Nähe des Wohnorteg 
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von ſechs, acht bis zehn Meilen in der Runde, auch 


wohl Darüber hinaus, Die Landreiſen in den Mayn⸗, 


Rhein: und Donaugegenden, Die Gebirgsreifen, worun⸗ 


ter befonders der Broden und die Sdleſiſchen Ge⸗ 
birge, der Odenwald ꝛc. ꝛc. gehören, und Die Bades 


zeifen oder die Neifen in die Bäder und Gefundbruns 
nen, und dann die MWaflerreifen auf ver Elbe, dem 


Rheine, der Donau ic. Die Waflerreifen gewähren 
an vielen Stellen ein: großes Vergnügen wegen Der 


ſchönen Ausſichten, indem viele Flüſſe durch die ange⸗ 


„nehriften Thäler führen, manche Seen in höchſt ro⸗ 
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mantiſchen Gegenden liegen, und die Handle, die man 
durdfährt, in den am beften angebaueten Gegenden 
angelegt find. Dergleichen Reifen auf Flüͤſſen kann 
man nun in allen mit fhiffbaren Flüſſen reich geſeg⸗ 
neten Landen Deutſchlands maden, und in diefer Bes 
ziehung find befonderg die Ntheingegenden zu empfeh⸗ 
len; die angenehmfle und reizvoflite Reife auf dem 
Nheine it von Mannheim über Maynz, Koblen,, 
Köln und Düffelvorf. Auch von der, Donau and ge⸗ 
nießt man die mannigfaltigften Ausfichten auf fdöne 
Gegenden, wenn man durch Würtemberg, Bayern 
nach Defterreich geben will, und ſich zu Ulm, Augs⸗ 
burg, Zaufingen, München oder Negensburg einſchifft. 
Ueberall vereinigen fid hier Nebenflüffe mit ver Do⸗ 
nau, wobei man auf den Fahrten ausſteigen Farin, 
wo man will, um diefe ober jene Naturfhönheit "zu 
Fuße näher zu betrachten, aud) Die angrenzeuden Ders 
ter zu befuchen. Auch auf der Elbe hat man manche 
ſchöne Ausfiht, und kann den wichtigſten Städten 
Ober⸗ ımd Niederfahfens, wenn nicht ganz, doch auf 
wenige Meilen von der Seite fid) nähern; aud in die 
Elbe münden verfhiedene Flüffe, wo man Fleine Ne⸗ 
benfahrten zu dieſer oder jener angenehmen Parthie 
machen fann. — Den Rhein fann man mit Dampfe 
booten, Jachten und bevedten Rheinnachen befahren, 
je nachdem man es -wünfcht, und zu feinen Zwecken 
vortheilhaft, auch wegen des Preiſes, findet. Nad- 
dem die Umſtände es erfordern, reift man Des Abendg 
oder Nachmittags von Maynz oder Kaſſel ab, und ' 
fährt bis Wallauf over Eltville, mo man an einem 
diefer Orte übernachtet, und aus dem Fenſter eines 
Gaſthofes zu Eltville, welches ein anſehnlicher Flecken 
und Hauptort des Nheingaues ift, eine ſchöne Aus⸗ 
fiht über den breiten Strom hat, und jenfeits Des 
Ufers in einiger Entfernung von demſelben Nieder⸗ 
Ingelheim, mit den Ueberreſten des Pallafles Karls 
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des Großen gewahrt. Bon der Höfe bei dem Orte 
genießt man eine Der fchönften Ausfichten. An Ingelheim 


. Tnüpfen fih manche Srinnerungen aus den Zeiten der 


erſten Deutfihen Kaifer, und mande Merkwürdigkeit. 
Um Eltville erblidt man die Landhäuſer des Grafen 
‚von Elz und mehrerer Privatperfonen; Kiderich mit 


; gothifcher Kirche, und den Lanpdfig Rittersruh; ſchöne 
. Ruine der Burg Scharfenftein, Erbach, der fchöne 


Ranafig Des. Grafen von Weftphalen, das Birken- 


ſtockiſche Haus; hinter dem Dorfe im Walde die ehe— 
. malige anſehnliche und romantische Abtey Erbach oder 


Eberbach, vie aufgehoben und in ein Zucht⸗ und Ir— 
renhaus verwandelt worden; im Rheine, vos Erbach, 
‚die ſchöne Weftphälifche Infel, mit artigen Anlagen; 


das Dorf Hallgarten. Setzt man nun Die Reife fort 
auf Hattenheim, mit anfehnlichen Gebäuden; Schön— 


born, Hof. - Bor dem Orte ift der Bezirk, wo Der 
köſtlich Markfebrunner wählt. Reichhardshauſen 
mit Schloß und anfehnlidem Weingute, weldes jet 
dem Grafen yon Schönborn.gehört, Dev auch eine 
‚intereflante Gemäldeſammlung befigt. Von da geht 
e8 über Oeſtrich, Mittelheim und Winkel, drei Dite, 
welche beinahe zufammenftoßen, nad) dem Johannis 
berg, der den köſtlichen Johannisberger liefert, und 
jegt dem ehemaligen Oeſterreichiſchen Dinifter, Fürs 


fen von Metternich, gehört: Bon dem Altan des 


Sthloſſes auf dem Gipfel des Berges genießt man 


giner der fchönften Ausfichten über einen Theil der 


- reihen Rheingegend. Am Fuße des Berges liegt Das 
Schloß Bollrag, und dag verlafjene, Nonnenklofter 
. Kaufe, und weiterhin lag Das Nonnenkloſter Gottes⸗ 


\ 


thal, weldes aber aufgehoben und abgebroden wor⸗ 
den. Zn weniger als einer Stunde fommt man nad) 
Geiſenheim, wo es befer ift, zu Lande zu fahren, und 


von da nah dem Niederwald. Geiſenheim iſt ein 


ſchöner Flecken mit. den Landhäuſern der Grafen In⸗ 
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gelheim, Metternih, Oſtein ic. In: der Kirche ges 
wahre man das Grahmal des Churfürften I. Phi 
lipp ven Schönborn, in deflen Dienſten einft 
Leibnitz und Bartholomäus Holzhaufen ftans 
ven, von Rauchmüllers Hand gefertiget. Weiter 
gegen Rüdesheim, der din Nüdesheimer liefert, 
dns ehemalige Kloſter Eubingen, von der heiligen 
Hildegard ſchon im zwöllten Jahrhunderte. geftiftet 
(auerſt auf dem bei Bingen gelegenen Nuperräberge). 
Mon: zeigte: ſonſt in. per Kirche viele Reliquen: 
3. B. das Herz und Die Zunge. der heiligen Hikpes 
gard, rings von den Gefäßen, worin Jeſus bei.der 
Hochzeit zu Canaan Waſſer in Wein. varwandelt ha- 
ben. fpll; ‚viele Knochen des heil. Rupertus; ein 
Füßchen von den unfhuldigen Kindlein; Gebetbuch 
Briefe ꝛc. der heil. Hildegard; 68, wurde aufgeho⸗ 
ben, und. theils abgebroden, theils in ein Zeughaus 
vermandelt.. Der fhon oben erwähnte Niederwald, 
worauf der Weg von Geiſenheim führt, hat auf einem 
Berge bei dem anſehnlichen Flecken vortreffliche Ra— 
turanlagen, die von dem Grafen Oſtein mannigfache 
Verſchönerungen erhielten, gehört jetzt den Grafen 
Baſſenheim. Auch von Rüdesheim, bekannt wes 
gen feines Weines, wovon nahe an 2000 Eimer ge⸗ 
wonnen werden, führt ein Weg auf den Niederwald, 
dev von Neifenden zu Fuß befucht wird; Dean wer 
den Berg hinauffahren will, muß zu Geifenheim an's 
Laud gehen. Rüdesheim bat eine artige Lage Dicht 
am Rhein, erhielt viele VBerfchönerungen dur den 
zeitigen Befiger Grafen von Ingelheim, una. ifl 
aud wegen Der Römiſchen Alterthümer merkwürdig. 
Im Orte felbft it Das Stammhaus der Ritter. B rem- 
fer von Rüdesheim mit vielen Alterthümern und Sel⸗ 
tenhbeiten ſehenswerrh; hinter Dem Orte diegt roman⸗ 
tiſch⸗ſchön Das Kapuzinerkloſter und der Wallfahrts⸗ 
art Nothgottes, jetzt aufgehoben. Bei Bingen en⸗ 
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gen ſich die Berge, werden höher, und der Rhein fließt 
toſend und ſchäumend ſchneller, ſo daß man am 
Mäugethburme vorbei über das faſt ganz gefahrleſe 
Bingerlod mir dem Schiffe hineilt, und in Zeit 
von einer Stunde die vier Stunden Weges bis Ba⸗ 
« Kara zurücklegen fann. Die. Pfarrkirche mit dem 
Grabmale des Propheten Bartholomäus Holz- 
haufen, weldher.1658 farb, die Drufusbrüde und 
der Drufusbrunnen find in Bingen merfwürdig, and 
: ber Mäuſethurm wegen der ſchauerlichen Sage des 
Erzbiſchofs Hatto, den die Mäuſe darin bei leben- 
digem:Leibe verzehrt haben ſollen, der aber nad Une 
derer Meinung bloß eine alte Warte iſt. Wenn Reis 
ſende ſich fürchten follten, über das Bingerlod zu fah> 
ren, ſo können fie von -Niederwald nad) Asmanns⸗ 
haufen hinadfleigen, und ihe Schiff dortserwarten. 
“ Hier, beſonders links, häufen fit) die Ruinen alter 
Burgen, Schlöffer und Feſten, die malerifch den Rhein 
.. entlang liegen, und lebhaft an dag Mittelalter erin- 
nern, wie Boigtsburg oder Bauzburg, Reichenſtein, 
: Rheinftein, Fallenburg, Soned ꝛc., theild vom Zahne 
der Zeit zerftört, theils. durd) die Kriege, und beſon⸗ 
ders in leßterer Zeit Durch die Franzoſen; auch, ing 
: die halbzerftörte Slemenzfirhe hervor; dann die Dör⸗ 
. fer Dreiedshanfen (Trajani Castrum), Heimbach, 
. mit den Veberreften der Heimburg, und Rheindiebach 
. mit den Ruinen vom Schloſſe Kürftenberg und Rlos - 
:. fer Fürſtenthal. Auch rechts Burgruinen dag 
ſchon erwähnte Dorf Asmannshauſen, wo Ber treffe 
Nliche rothe Wein, der eine Sarmeliterfarbe hat, wächſt, 
. welcher von Rheinweintrinkern dem edelſten Burgun- 
ger vorgezogen: wird. eine erfte Anpflanzung ges 
ſtchah im zwölften Jahrhunderte. Unterhalb Des Or⸗ 
Ntes find die Ruinen von zwei Römilchen Bädern, die 
feit 1806 faft ganz zerflört worden. . Dann fommt 
man an Lord mit den Reften von Fürflened, und _ 
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dann Kedrich oder Kiderich, welches eine ſteile Berg- 
wand iſt, wo der Sage nad) Gilger von Lord, mit 
dem Teufel im Bunde, hinaufgeritten, um feine Braut 
zu holen. Bon Lord) geht man landeinwärts in das 
romantiſche Wisperthal, und. von da in das wilde 
Sauerthal, mo die Ruine von Waldeck, und die von 
Franz von Sickingens Sauerburg fiehen. Yu 
Lorchhauſen flebt das Haus derfieben Zürfen, fo 
genannt, weil ſieben kriegsgefangene Türken es er- 
bauet haben ſollen. Auf dem Biſchofsberge die Ueber⸗ 
reſte von Sareck. Bacharach, am rechten Ufer des 
Rheins, ein nettes Städtchen, dabei ſchöne Ruinen 
aus dem Mittelalter, und trefflihen Weinwachs. 
Hier bat der Rhein eine gefährliche Stelle: das 
wilde Befährt genannt, und nicht weit Davon liegt 
das alte Schloß Pfalz, auf einer Infel over einem 
Felſen. Hier ift auch Die Grenze des Rheingaues, 
des keichſten und fchönften Diftrilts der Rheinufer, 
die bier in Menge nicht nur des trefflichſten Weines, 
fondern auch Getreide und des trefflidften Obſtes 
liefern. Bei Bacharach zeigt man auch im Rheine 
einen großen Stein unter dem Namen des Bacchus⸗ 
aftars, und aud hier am Ufer Ruinen von Burgen. 
Vox der Stadt geht eine Straße über das Sebirge 
nad den Hunderüd. Bei Caub war der Ueber⸗ 
gang der Preußen über den Rhein unter Blücher 
(Neujahrsnaht 1814) im Befreiungskriege. Es 
liegt ige halbe Stunde unterhalb Bacharach am rech⸗ 
sen UfeP; über der Stadt liegt das nun auch zerſtörte 
Bergſchloß Outenfels. Bei der Stadt Dbermefel 
liegt vie anſehnliche Buraruine Schönberg oder Schom⸗ 
burg. Die Stadt befigt eine große gothifche Kirche; 
und in. der ehemaligen Diinoritenfirche ift eine Kreuz⸗ 
obnahme van Dippenbed; unweit davon am 
Rheine befindet fih ein Kapellchen zum Andenken des 
1287 in Wefel ermordeten heiligen Werner, Bon 
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Geiſenheim bis St. Goar fährt man bei gutem Winde 
mit einer Jacht in vier Stunden. Die Gegend und 
die Anſichten um St. Goar ſollen mit die ſchönſten 
des Rheines ſeyn, und die dabei liegende Ruine des 
Rheinfels wird jedem Reiſenden zu beſuchen empfoh⸗ 
Sen, wegen ihrer maleriſch ſchönen Lage. Bei der 
Stadt ift im Rheine eine Sandbank, auf der die Schiffe 
Gefahr laufen zu flranden, und ein ergiebiger Lachs⸗ 
fang. Die Lachſe werden hier geräudert, amd ımter 
dem Namen der geräucherten Rheinlachſe (um diefen 
Lachs von dem Elb⸗ und Weferlachfe zu unterfchei- 

. den) überall hin verſchickt, ſo auch von anderen Der- 
tem des Rheins and. Der Stadt Goar gegenüber 
Nliegt St. Goarshauſen mit zwei Schlöſſern, gewöhn⸗ 
lich die Ras (Katzenellenbogen) und die Maus 
Leigentlich Thurnberg) genannt. Letzteres liegt 
dem artigen Melwich näher: Auf der linken Rhein— 
ſeite liegt Hirzenach, und gegenüber Ehrenthal mit 
Reinem Silberbergwerke; weiterhin die beiden Brüder 
oder Ruinen der Schlöſſer Liebenſtein und Sternenfels. 
Der Wallfahrtsort und Das Stapuzinerflofter Born- . 
hofen wurde 1813 aufgehoben und in eine Lederfa- 
brif verwandelt. Boppart liegt am Rhein fehr an= 
genehm, vier Stunden oberhalb Koblenz, und ift eine 
ſehr alte vüflere Stadt, die nicht viel Sehenswerthes 
außer der Hauptliche und der Öttosburg hat, fih 
aber wegen ihrer Induſtrie auszeichnet. Unterhalb 
der Stadt liegt rechts das Schlößchen Liebened, und 
zwei Stunden davon bei Rhenſe ift ver Plaß, wo ehe» . 
mals der Königsſtuhl ftand. In der Nähe der Stadt 
find fhöne Spaziergänge mit nahen und fernen fehr . 
romantiſchen Ausfichten ; auch führt eine Chauſſee läugs 
dem Rheine hin und nach dem Hundsrück. Das Städt⸗ 
chen Braubach, mit der noch bewohnten, jegt zum . 
Invalidenhauſe eingerichteten Markoburg, hat Rupfer- 
‚and Gilbererze, mineralifche Waſſer (Dinkholder) und 
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Wen. Rechts und links vom Ausfluffe der Lahn 
liegen Dber- und Niederlahnſt Hein. mit Ruinen, beſon⸗ 
ters von Lahneck; links Capellen und die roman⸗ 
tiſch liegende Burg Stolzenfels, welde. der Kö 
rig von Preußen. Zriedrih Wilhelm der Bierte 
zu feiner Erholung, wenn er feine Rheinlande befucht, 
wieder hat in mohnbaren Stand fegen, und: mit allem 
Nöthigen dekoriren laſſen. Schon im Jahre 1285 
wurde dieſe Burg zum Empfange der ſchönen Prin⸗ 
zeſſin Jſabella von England bei ihrer Brautfahrt 
nach Deutſchland, um ſich mit dem KaiſeriiſFrien rich 
dem Zweiten, dem Hohenflaufen, zu vermäblen, 
auserſehen, und ſolches beſonders megen ihrer reigen⸗ 
den Tage. Die Kölniſche Zeitung berichtet Folgen⸗ 
des darüber bei Gelegenheit des Befuchs, den die Ri. 
nigin Bictoriaioon England im Auguſt des 184äRen 
Jahres dem oben gemannten Herrſcher machte, Dersfie 
auch auf dev Burg Stolzenfels empfing. Dev. Ho⸗ 
penftaufe Kaifer Friedrich der Aweite batte nad) 
dem Zode feiner zweiten Gemahlin Yolaute im fe- 
benten Jahre feirieg Wütwenftandes ten Entſchluß ge⸗ 
foßt, ſich zum dritten Male zn vermählen. Der Pabſt 
Honorius der Dritte empfahl ihm, Iſabella, 
die Tochter des verſtorbenen Königs Johann. von 
England, und Schweſter Des über, England regiseen- 
den Heinrichs des Dritten. Friedrich ließ eine 
Geſandiſchaft mit nem Auftrage uach England geben, 
fid vor dem Abſchluſſe Des Heirathsvertrages zunädft . 
über die perfönliden Eigenſchaften feiner- Fünktigen 
Braut genaue Anckunft zu verſchaffen. Die Abge- 
fandten, unter denen ſich auch fein Freund uud Kanz⸗ 


ler, der berühmte Peter von Vinea befand, kamen 


im Februar Des: Jahres 1233 nach Aonpm. - Sie 
basten nicht ſobald der Prinzeſſin, welche 21 Jabr alt 
war, und im Lower in großer Zurückgezogenheit lebte, 


ihren. Beſuch Kl als ſie von der Königlichen 
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Schönheit und den Königlichen Sitten der Jungfrau 
bingeriffen, mit dem einſtimmigen Ausrufe: „Es lebe 
die Kaiſerin!“ ihr den Verlobungsring übergaben, umd 

- fofort den Ehevertrag abſchloſſen. Bald darauf ſchickte 

Friedrich den Erzbifhof von Köln und den Herzog 
von Brabant mit einem glänzenden Gefolge nach Lon⸗ 
don, um die Braut abzuholen. Sie fanden hier Als 
les aufs Feierlichfte zu ihrer Abreife vorbereitet, und 
wurden befonders von der ungewöhnlichen Pracht ih» 
rer Austattung in Verwunderung gefegt. Ihre Krone 
war vom feinften Golde, und mit foftbaren Steinen 

. befegt. Armbänder, Halsbänder, Schmückkäſtchen, 
weibliche Zierrathen jeder Art erregten Bewunderung, 

ſowohl dur ihre Schönheit, ale durch ihre Anzahl. 

Alle Gefäße, Becher, Schüfleln und Zeller befanden 
aus Bold und Silber. Radulf, der Seneſchall, und 
der Bifhof von Exeter ftanden an der Spibe der 
zahlreichen Begleiter und Begleiterinnen Iſabellens. 

Von allen Seiten verfammelten fih Ritter und Geiſt⸗ 
liche, um die Fürftin vor ihrer Abreife noch einmal zu 
begrüßen, und ihren Zug, der auf mehrere Tauſende 
anwuchs, zu verſchönern. Am 11ren May 1235 be- 

. ftieg fie das Schiff, und landete nad dreien Tagen 
am Ausfluffe des Rheins; am vierten erreichte fie Ant⸗ 
‚werpen. Hierher hatte der Kaifer eine zahlreiche Ab⸗ 

theilungſeiner Dannen gefchidt, theils als Chren- 
wache, theile weil er ein Gerüdt, Daß vie Fran—⸗ 
zofen die. Prinzeffin Iſabella zu rauben gedächten, 

nicht ganz und gar unberücfichtiget laffen wollte. 
Aller Orten empfingen die Einwohner ihre fünftige 
Kaiferin mit der höchſten Auszeihnung, vor Allem. 

. aber in Köln, der erſten unter ven Deutfchen Stäpdten. 
An 10,000 Bürger und Jünglinge zogen ihr am 
22ften Mai entgegen, in fefllihen Kleidern und mit 
Blumen und anderem Schmude geziert. Viele rit⸗ 
ten auf ſtattlichen Roſſen, ſchwenkten die Langen, und 
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führten, geſchickt ſich wendend, wiederkehrend, tref⸗ 
fend, gleichſam ein ununterbrochenes Ritterſpiel auf. 
Noch wunderbarer ſchien es, als man prächtige Schiffe 
auf trockenem Boden dahin ſegeln ſah; die Thiere, 
welche ſie zogen, waren unter den ringsübergehängten 
ſeidenen Decken verborgen, und in den Schiffen faßen 
Geiſtliche, welche unter den Begleitungen von Orgeln 
anmuthige Gefänge ertönen ließen. Ye näher man 
Köln Fam, deſto größer wurde die Menfchenmaffe, 
vefto lauter die Freudenbezeigungen. Man führte 
Iſabellen durch alle Hauptftraßen, und als fie num, 
um von den auf Söllern und Balkonen und in den 
Straßen neugierig Berfammelten befjer gefeben zu 
werden, ihren Schleier abnahm und freundlich dankte, 
da priefen Alle ihre Schönheit und Herablaffang aufe 
Höchſte, und weiflagten ihr Glüd in der Ehe.und eine 
herrliche Rachkommenſchaft. In dem Pallaſte des 
Erzbiſchofs, wo Iſabella ihre Wohnung nahm, wurde 
ſie nochmals von jungen Mädchen mit Geſang und 
mannigfaltigem Tonſpiele empfangen; ſie miſchte ſich 
fröhlich in ihre Reihen, und die ganze Nacht hindurch 
dauerten Freudenfeſte der mannigfachſten Art. Um 
dieſelbe Zeit langte der Kaiſer Friedrich ang Ita⸗ 
lien in Deutſchland an, um am Rheine mit Iſabellen 
ſeine Vermählung zu feiern; aber die Schlichtung 
mancher Reichsangelegenheiten, insbeſondere die Em⸗ 
pörung feines Sohnes Heinrich, nöthigten ihn, die 
Hochzeit hinauszuſchieben, fo daß Yfabella ſechs Wo- 
ben in Köln warten mußte. Sobald die nöthige 
Ruhe gefunden, und das Brautgemad) bereitet war, 
fieß Friedrich fie nah Worms abholen. Sein 
Kanzler, Peter von Binea, reifete ihr bie Burg 
Stolzenfels entgegen, wo die Kaiferliche Braut mit 
ihrem flattlichen Befolge, von dem damaligen Erzbi- 
ſchofe von Trier, Theopderich, Grafen von Wied, 
aufs glänzenpfle empfangen wurde, und übernachtete. 
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Theoderich bewirthete hier feine Gäſte mit Ober⸗ 
wefſeler Wein, Rheinſalmen und Rehbock. Sie aßen 


gut, tranken noch beſſer, und die Königliche Jungfrau 


‚ tanzte viel (bene ederunt, melius yotaverunt, et 


virgo reyia multum saltavit). Die Bürgermeifter 


: von Köln, Andernad) und Koblenz, ebenfalls zu ihrem 
Ehrengeleite gehörig, erfbienen beim Tanze in Bal- 
: tenhofen von Atlas und in Goldſtoff. Am anderen 


Zage wurde die Reife nad) Worms fortgefegt, und 


. bier fand Die Trauung am 20ſten July Statt, und 
. vier Tage lang. dauerte Das Hochzeitfeſt, Das. durch die 


- 
- 
n- 


Gegenwart von vier Königen, eilf Herzogen, dreißig 


: Markgrafen und Strafen, und eben fo vielen Erzbi- 


ſchöfen und Biſchöfen verherrlicht wurde. Im Na— 


men der Deutfchen Edelleute und Ritter wurde dem 


- + Kaifer und der Kaiferin eine prächtige Wiege über- 
reicht, deren Dede von Eifenbein, Gold, Muſcheln 


Kunſt, wie über ven Werth verwundern mußte. Der 


und Perlen fo Fünftlich gearbeitet und gewirkt war, 
daß man fich eben fo fehr über die Geſchicklichkeit und 


Glanz der Feſtlichkeit war beifpiellog; nad und nad) 
nahm unter. den anweſenden Fürften Vergnügen und 
Munterkeit fo überhand, daß der Kaifer, obgleich kei⸗ 


nesweges den Scherzen und Spielen abhold, ſich zu- 
letzt genöthiget fah, der Webertreibung, und befonderg 


dem verfchwenderifchen Volkszudrange zu den Mis 
men, Sauflern, Runftreitern und Poflenreißern, durch 
feine förmliche Migbilligung Einhalt zu tun. Go 
weit aus Den alten gleichzeitigen Berichterftattern, dem 
Mönde Matthäus Paris aus Albany, und dem 


Prämonſtratenſer aus Dev Abtey Sayn, welche detail« 


lirte Beſchreibungen davon hinterlaſſen haben, und ſo 


weit die Epiſode in dieſem Reiſeberichte. — Stolzen⸗ 


fels iſt aus ſeinem Ruinenthume wieder zum Leben 


‚erwacht, und auch andere Burgen dieſer herrlichen 


.GSegend find von hochgeſtellten und anderen Perfo- 
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nen wieder angefauft und ausgebauet worden, und da⸗ 
durch zum neuen Leben erfianden. Bon Stolzenfels 
kommt man auf Oberwörth und die Dörfer Hochheim 
und Pfaffendorf, wo guter Bleichert wächſt, und in 
Segterem Dorfe ift der. Garten Des. verftorbenen Bas - 
ron von Umbſcheiden ſehenswerth. — Das 
Thal Ehrenbreitenflein, und an der Heerflraße nad 
Ems die ehemaligen Ruinen von Chrenbreitenftein, | 
die in neuerer Zeit wieder, ſo wie die Carthauſe und 
der Petersberg, durch Preußen in eine ſtarke Feſtung 
umgefdaffen worden. Am: Fuße des Petersberges 
Marceaus Denkmal. — Coblenz oder Koblenz, die 
ebeinalige Reſidenz des Churfürſten von Trier, am 
Einfluſſe der Moſel in den Rhein, mit einer 485 Fuß 
langen Schiffbrücke über dieſen Fluß, und einer ſtei⸗ 
nernen über die Mofel, bat ſchöne Kirchen, wie Die 
Caſtors⸗ und Liebfrauenficdhe mit fhönen Gemälden, 
die jegige evangelifche Florinskirche. Won den bei» 
den Schlöſſern iſt Das ehemalige. Nefidenzfhloß zum 
Juſtizpallaſte eingerichtet, umd die alte vom Churfürs 
fien Balduin. erbaute Burg in eine Fabrik umge⸗ 
wandelt worden. Merkwürdig find Die Palläſte der 
Grafen Boos, Metternich, Baffenheim, El; 
md Layen, von denen ein Baar zu Regierungs⸗ 
zweden dienen; das Regierungsgebäude, dag Schau⸗ 
fpielhaus, Symnaftum, Hofpial, und noch mehrere 
andere merkwürdige Gebände und Anftalten zu ges 
meinnüßigen Zmweden. Mehrere Alterthümer, Mün⸗ 
zens, Gemälde⸗ und Knpferflihfammlungen von Prie 
voten. Mehrere Fabriken und Handel mit Bein, 
Mühlenſteinen, ſteinernem Geſchirre und Steinkoh⸗ 
len: Bon Koblenz und Ehtenbreitenſtein an beiden 
Seiten des Ufers entlang ſchöne Promenaden und 
Ausfihten auf den Rhein und deſſen reiche. Begeta- 
tion der Landſchaft, wozu fich bie Krone von Thürmen 
und Feſtungsmauern des Ehrenbreitenſteins gefellen. 


ur“ 


‚ hen Bendorf mit feinen Schmelzpätten; links Geba- 
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Niederwörth; rechts Vallendar, und das artige Städt⸗ 


ſtian⸗Engers und Kalten-Engers, bei Letzterem das 


niſcher Garten, große Baumſchule; oberhalb auf dem 


rechten Ufer die Ueberreſte einer Römerbrücke über 
den Rhein. Rennerberg oder Friedrichsberg mit 
ſchönen Anlagen. Nabe dabei Sayn, dem Fürſten 


Stammfdlofjes der ehemaligen Grafen von Sayn; 
die Sayner- Hütte mit berühmter Eifengießerey; Land» 
haus des Grafen von Boos «Walde mit berühmter 
Gemäldefammlung. Bei Urmig Cäſars zweiter, 
beim weißen Thurme fein erfter Uebergang über den 


artige Schloß Kuno⸗Engers, dabei Thiergarten, botar 


von Wittgenftein gehörend, und die Ruinen Des 





Rhein. — Neuwied, Refivenz des Fürften von Wied 
- Neuwied unter Preußifcher Hoheit. Mehrere fehend- 


werthe Anftalten, im Refivenzichloffe ein Naturalien- 
tabinett des Prinzen Maximilian von Neumird, 


meiſtens aus Brafilien mitgebracht ; reiche Antikenſamm⸗ 
- Iung, meiftens aus dem Römifchen Lager zu Nieder- 


Biber. Die Stadt bat zwei Erziehungsanſtalten, 
ein Schullehrerfeminar und mehrere Zabrifen, und 
einen lebhaften Verkehr auf dem Rheine; in der Nähe 
das Luſtſchloß Dronrepos und Nothhaufen. Auper- 
nad, uralte Stadt am Rheine. In der großartigen 


Pfarrkirche, wahrscheinlich in dem eilften Jahrhunderte 


- erbauet, foll der Leihnam des Kaifers Balentinian 


- beigefegt worden feyn. Die Stadt hat ferner noch 


einige alterthümliche Gebäude, wie den alten Thurm, 


. eines der ülteften Gebäude der Stadt, das gegen 


Koblenz bin errichtete Römerthor, welches von den 
Römern erbauet worden feyn fol; eben fo hält man 
die Fudenbäder für Römiſchen Urſprungs. Das 
Gymnaſium befist eine Sammlung von Römiſchen 
Münzen. Mat bat eine herrliche Ausficht von einem 


Heinen Luſtgarten am fleilen Abhange Des Kirchber- - 
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ges, der Nömifche Gräber enthält; der Krahn mit 
den aus löcheriger Lava gehauenen Mühlfteinen, 
welche bis nach England, Rußland und Amerifa ges 

ben. Dan genießt hier eine reizende Ausficht auf die 
Burgruinen von Rheineck, Hammerftein, und das 
breite Rheinthal hinab bis in Die Gegen von Rhe— 
magen. Auch findet man hier die Zrümmer einer 
Burg Der Könige von Auftrafien. Ueberhaupt ift diefe 
fhöne Gegend, die viel Wein und Früchte befigt, aud) 
in geologifcher und mineralogifcher Hinficht merkwür⸗ 
Dig, und Dann wegen der vielen Traß- oder Zufffteine, 
welche befonders häufig nach Holland zum Wafler- 
baue ausgeführt werden. Hier wurden und werben 
au wohl noch zum Theil die bis 1000 Fuß langen 
NRheinflöße aus dem vom Dberrheine kommenden 
Holze zufammengefegt,die, mit 500 Rudern und großen 
Hütten befegt, oft über 100,000 Thaler werth wa- 

. ren, und nad Holland gingen, — Bis Bonn linke 
Namedy, Fornich, Bropl, Nippes, Sinzig, ſchöner 
Dom, und in alter Kapelle dabei eine natürliche Mu: 
mie: der getrodnete Bürgermeifter genannt. 
Das durch feine vielen Traßſteine befannte Rehma⸗ 
gen; der Apolinarisberg; rechts das Städtchen Linz, 
Unkel, wo die Unfelfteine herfommen, und dag ſchöne 
und merkwürdige Siebengebirge. Rolandseck, Ro⸗ 
landswerth. Auf dem Drachenfels, im Siebenge⸗ 
birge, Gengers Denkmal, eines Bürgers aus Kö⸗ 
nigswinter, der ſich durch ſeine Tapferkeit beim Rhein⸗ 

uübergange 1814 ausgezeichnet hatte. Landeinwärts 

die Gebäude der ehemaligen fehr veichen und anfehn- 
lihen Benediktinerabtey Laach mit einem merkwürdi⸗ 

gen See, und in einer Gegend, welche, wie ſchon oben 

. bemerkt worden, in naturhiftorifcher und gefchichtficher, 

fo. wie in malerifcher Hinficht merkwürdig ifl, und da⸗ 

ber von Reifenden befonders in Augenfchein genom- 

| „men zu werden verdient, und auch in allen Rheinrei⸗ 


ie | 
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ſen ſo geſchildert wird. Auch iſt er der Schauplatz 
der Geſchichte der heiligen Genovefa, welche in 
der Kapelle der Meierey Frauenkirch begraben liegt. 
Der über 200 Fuß tiefe See, den man füt einen Kra⸗ 
ter eines ausgebrannten Vulkans hält, friert ſelten 
zu, hat einen künſtlichen unterirdiſchen Abfluß, und iſt 
reich an Hechten, Schleyen und Bärſchen. Rahe da⸗ 
bei eine Mineralquelle und tiefes Loch, woraus un⸗ 
athmenbare Luft ausſtrömt; Godesberg — Bonn, die 
ehemalige Reſidenz des Churfürſten von Köln, mit 
einer beſuchten Univerſität, hat eine reiche Sammlung 
von Rheiniſchen und Weſtphäliſchen Alterthümern, 
die ſeit 1823 in einem Muſeum zwei Abtheilungen 
bilden; auch mehrere Altdeutſche Privatſammlungen, 
worunter ein Schild aus dem Teutoburger Walde, 
die Ara uhiorum etc. Auch Gemäldekabinette von 
Privatperſonen. Das ehemalige Churfürſtliche Re⸗ 
ſidenzſchloß iſt mit großen Koſten neu eingerichtet 
worden, und bildet jetzt die Univerfität, die König 
Friedrich Wilhelm der Dritte im Jahre 1818 
errichtete, und mit 80,000 Gulden jährlicher Ein⸗ 
künfte dotirte; es ſoll an Ausdehnung und Schönheit 
keinem Univerſitätsgebäude in Europa nachſtehen. 
Es enthält ſämmtliche Auditorien, eine Bibliothek von 
mehr als 50,000 Bänden, das oben erwähnte Mu⸗ 

- feum, eine Sammlung der vorzüglichſten alten Bild⸗ 
werfe in Gypsabgüſſen, ein phyſikaliſches Kabinett, 
eine Elinifhe Anftalt von feltener Größe und vorzüg- 
licher Einrichtung, ein anatomiſches Theater, eine Ent⸗ 
bindungsanſtalt, eine Reitſchule, einen botaniſchen 
Garten zu Poppelsdorf, wo im Schloſſe Clemens- 
ruhe noch mehrere Sammlungen, der Univerfität ges 
börend, fich befinden. Ferner find zu beachten der 
Münſter, das Stadthaus nebft Promenade Dabei, der 
Schauſpielſaal; Die Baftey im. Schloßgarten, von 
welcher aus man eine fhöne Ausficht genießt, und in 
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der Gegend von Bonn Draitfih mit einem Geſund⸗ 
brunnen; die Baumſchule, ein angenehmer: Zuftort; 
das Siebengebirge, Hochkreuz, Friesdorf, Vinea do- 
mini ꝛc. Das Städtchen Brüel links zwifchen Bonn 
und Köln war ehemals der Zufludtsort des Kardi- 
nals Mazarin, der denfelben.beim Ehnrfürften von 
Köln ſuchte. Das ſchöne Schloß gehörte zur Fran—⸗ 
zofenzeit dev Ehrenlegion. Nahe bei dem Städtihen 
liegt das Jagdſchloß Falkenluſt, welches jegt Privat- 
eigenthum iſt. "Köln iſt ver Schlußpunkt der Rhein⸗ 
reife; Denn von Köln, ja ſchon von Bonn:aug, iſt Die 
Nheinreife nicht mehr intereffant. Köln ift eine fehr 
alte und unregelmäßig gebaute Stadt, die aber doch 
wegen ihrer vielen Thürme und hohen Gebäude ſich 
in der Ferne gut ausnimmt. Das merfmürtigfte Ges 
bäude Ber Stadt ift der berühmte Dom, an welchem 
vom Sabre 1248 bie 1500 ohne Unterbrechung gear- 
beitet wurde, von Dem aber erft das 200 Fuß hohe 
Chor ganz vollendet if. 64 Säulen, von denen die 
vier mittleren 30 Fuß im Umfange haben, tragen Das 
Gewölbe des. Schiffes. Won beiden Thürmen Des 
bewunderten Bauwerkes, Die nad) Dem uriprünglichen 
Plane 500 Fuß hoch ‚werden follten, mißt dev Eine 
.250, und der Andere nur 21 Fuß. Sehenswerth find 
am Dome die. herrlichen Glasmalereyen im Ehore, 
verfchiedene Gemälde, die Kapelle der heiligen drei 
Könige, die fogeriannte goldene Kammer, und eine 
250 Contner ſchwere Glocke. Bon den. übrigen Kir- 
dien verdienen bemerft zu werben: Die alte Gereons⸗ 
kirche wegen ihrer Bauart, die Peterskirche, zum Theil 
noch mit. Römiſchem Gemäuer umgeben, in welcher 
Rubens 1577 getauft worden, und Die eines feiner 
ſchoönſten Gemälde, eine Kreuzigung, enthält; die Ur- 
fulakirche, mit ven ®ebeinen der heiligen Urſula und 
ihrer 11,000 Jungfrauen; die Mennonitenkirche mit 
‚went Grabe Das Duns Scotus, die Mariahimmel⸗ 
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fahrts- oder die ehemalige Jeſuitenkirche, und mehrere 


andere Kirchen. Ferner das Rathhaus, das Lam⸗ 
bezſche Haug, worin Rubens geboren wurde, und 
Maria von Medieis flarb, und mehrere andere 


Häuſer, mehrere gemeinnügige Anſtalten; Bibliothek, 


mehrere Gemälde, Runft- und Naturalienfammlun- 
gen; Alterthümer, ein botanifcher Garten, und viele 
andere Sehengmürdigfeiten, die hier übergangen wer 
den müſſen, wozu auc die beiden öffentlichen Pläge 
und die drei Nevoutenfäle gehören. Die Gewerbs⸗ 


. thätigkeit und der Handel Kölns iſt immer nod an 
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ſehnlich, beſonders mit Landesprodukten; unter den 
vielen Fabriken zeichnen fi) auch Diejenigen des Köl⸗ 
nifchen Waſſers aus. 

Wer zu feinem Vergnügen eine Donaureife uns 
ternehmen will, der wird wohl thun, fich erfi nach Al⸗ 
lem zu erfundigen, mag er zu einer folchen Reife be⸗ 
Darf, weil er hier mehrerer Negenten Länder berührt, 
worin Diefes und jenes Doc) anders ift, als in dem en 


geren Baterlande, wenn wir doch Deutfchland als dag 


gemeinfame, alfo aud weitere Vaterland betrachten 
müflen. . So aud wegen der Eifenbabnen, Dampf⸗ 
böte und anderer Neuerungen, die er auf feiner Reife 
zu benugen gedenft. Aud die Donaureife bietet viele 


Naturſchönheiten Dar, und wird hierin der Rheinreiſe 


wenig nachgeben, ja fie ift am wilden romantiſchen 
Parthien vieleicht noch reicher, als Diefe, die aber wie⸗ 
derum viele großartige und malerifch ſchön geordnete 
oder gruppirte Stellen enthält. Außer den Dampfe 
booten, als neue Einrichtung, fährt man auf der Dos 
nau auf Flößen, welches aber fehr langfam geht, oder 
auf Schiffen, deren Bau und Einrichtung aber lange 
nicht -f0 vollfommen ift, als bei den Rheinſchiffen. 
Wöchentlich fährt von jeder bedeutenden Donauſtadt 
wenigſtens ein Schiff nad Wien. ab, die Ordinari 
genannt: Der Preis ift billig, allein man findet we⸗ 
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nig Bequemligfeit und Annehmlichkeit darin. Won 
Ulm fährt die Ordinari in der Regel Sonntags oder 
Montags ab, und fommt bei gutem Wafjer und Winde 
in acht bis neun Tagen in Wien an. Der. Preis 
fleigt von 4— 15 Fl. für die Perfon, je nachdem man 
viel oder wenig Gepäd hat, oder nachdem dev Pag 
if, den man zu haben wünſcht. Bon Regensburg 
geht die Drdinari des Montags ab, und Der Preis 
für eine Perfon fleigt von 24 bie 8 Fl.; fie fährt - 
fünf bie dreizehn Zage. Mit ven Schiffen von Stadt 

am Hof fährt man etwas mwohlfeiler. Die Perſon 
zahlt 1 bias 6 Fl. Gewöhnlich miethen diejenigen, 
welche zu ihrem Vergnügen eine Donaureiſe machen 
wollen, ein eigenes Fahrzeug, wie auf dem Rheine, 
welches zwar weit theurer ift, womit man aber aud) 
fhneller, angenehmer und bequemer reifet. Dan be- 
zahlt für. Fahrzeuge nach Wien, nad Verſchiedenheit 
der Größe (Plätte, Zille, Nahen), in Ulm 150 bis 
300 Fl., in Regensburg 90— 180 Fl., in Stadt am 
Hof 80-175 51. Meiſtens ißt und ſchläft man auch 
in folden eigenen SSahrzengen. - Um in die Defterreis 
chiſchen Staaten zu reifen, bedarf man eines von einem 
Defterreibifhen Geſandten unterfchriebenen Paſſes, 
den man in Engelhardszell abgiebt, und in Linz gratis 
wieder erhält. In Engelhardszell if} die Grenzmautb; 
auch wird man jegt dort vifitirt, weldes fonft in 
Aſchau geſchah. Die Mauth ift firenge, und es ift 
fehr zu rathen, nicht dad Mindeſte zu verheimlichen, 
wenn gleich die Beamten ziemlich artig und fchonend 
find. Zu Alan fängt das Papiergeld an zu eurſi⸗ 
ten, daher ift ed nöthig, hier fein baares Geld umzus 
wechfeln. — Will man nun die Reife beginnen, fo 
beginnt man fie 3. B. von Ulm aus bis Günzburg, 
welches nur eine Fleine Zagereife it. Ulm, ehemals 
Reichsſtadt, jetzt Würtembergifche Stadt am Einfluffe 
der Iller und Blau in die Donau, hat einen Gothiſch 
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gebauten Münfter mit einem 337 Fuß hoben Thurme, 
von dem man eine herrliche Ausficht genießt. : Das 
Gewölbe der Kirche ift vortrefflich, fo wie auch dag 
Portal. Das Gemälde in der Sacriftey MH von Rothe 
mann, und die Orgel ift wegen ihrer 8000 Pfeifen 
berühmt. Das Rathhaus hat ein fünfttiches Uhrwerk 
. und Gemälde. Ferner tft merkwürdig dev neue Bau, 
das Steuerhaus, das Theater, dag Gymnaſium 2c. 
Die Waſſervorrichtungen zum Feuerlöſchen können in 
anderen Staaten als Muſter dienen. Die Stadt hat 
"viel Gewerbſamkeit, Handel und Schifffahrt auf: der 
"Donau, über melde eine mit Bayern gemeinſchaftliche 
Brücke führt. Sobald man Ulm aus. dem Gefichte 
verliert, fo zeigt ſich am Einfluſſe der Iller, bei dem 
Doͤrfchen Offenhauſen, die ehemalige reiche Benedik⸗ 
tiner-Abtey Wiblingen oder Biblingen, welche im 
zwölften Jahrhunderte erbaut worden: Auf dem lin- 
fon Ufer liegt Böffingen, Schlößchen auf einem Hü⸗ 
gel, der Ulmer Patricter- Familie der Befferer .ge- 
bhörig, eben fo wie das Oberthalfingen, mit einem 
Schloſſe und Bade. Auch bei Unterthalfingen. ik eine 
Mineralguelle, und bier ift das öſtliche Ende ver 
Schwäbiſchen Alp. . Man fommt bald. an der Anfel 
von Thalfingen vorbei, und an den auf einem Berge 
liegenden anfehnlichen Gebänden der ehemaligen Ab- 
: tey Elchingen, und dem am Fuße derfelben liegenden 
Dorfe gleihen Namens. Bei Diefer vormals reihen 
und berühmten Abtey, Deren Wiedererbauerin, die 
- heifige- Bertha, im zwölften Jahrhunderte "die 
Schneegänſe aus den Donaugegenden verbannt ha⸗ 
ben fol, die aber Doch wieder zurückkehrten, erhielt 
Ney unter Napoleon den Ziel: Herzog von 
Elchingen, wegen feiner dafelbft im Ortober. 1805 
verridhteten Kriegsthaten. Bis Leipheim. kommt man 
links und rechts an den Mündungen einiger kleinen 
Flüſſe und an mehreren Dörfern vorbei, unter wel⸗ 
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chen fir Ober- und Unterfallheim auszeichnen, ſowohl 
durch ihre malerifche Lage auf einem Hügel, als auch 
dureh ihre Induſtrie und gute Einkehrhäuſer; befone- 
derd wird von bier aus ein ſtarker Schnedenbanvel 
nah Wien getrieben, Hier iſt auch ein Durchſtich 
durch die Landzunge, welche die ſtarke Krümmung madıt, 
die die Donau hier bildet. Man gewahrt bier meb- 
rere Infeln, und den falt eine Stunde langen Flecken 
Langenau. Leipheim hat ale Städtchen eben. nichte 
Intereſſantes, außer daß die Einwohner guten Hopfen⸗ 
hau treiben, aber eine ſchöne Tage auf einem Hügel, 
wo man von dem Schlofle aus eine herrliche und 
weite Ausſicht über faft achtzig Dörfer hat. Günz« 
burg, zu weldier Stadt man nun gelangt, liegt am 


. &influffe der Sünz in die Donau, iſt bayeriſch, hat 


ein Schloß, ein. Oymnaftum, mehrere. andere Inſti⸗ 
tute, eine Piariſtenkirche, aufgebobene Klöfter, und 
treibt befonders Schifffahrt und Handel. Bon Ulm 
bis Günzburg gebraucht man fünf Stunden; die Fahrt 
iſt angenehm, raid, und wie durch einen Park, fo 
wechfeln die Gegenſtände; bis Elchingen ift dag linfe 
Ufer, von Follheim bis Günzburg Das rechte reicher 
an Mannigfaltigfeit. Auf der fünf Stunden langen 
Fahrt von Sünzburg bis Dillingen gelangt. man 
ſchnell an den Burgen oder Schlöſſern Reiſensbueg und 
Lannestroft vorbei, von deren man malerifche An⸗und 
Ausſichten genießt, nad) Dffingen, wo ſich Die Mindel 
in die Donau ergießt. Bei Peterswörth eröffnet ſich 
ein weites Amphitheater von Städten und Dörfern 
bis Dillingen und weiter hinaus. Oberhalb Lavin⸗ 
gen, der Geburtsort des Albertus Magnus, fällt 
die Brenz in Die Donau. Die Stadt hat ein ſchoͤnes 
Rathhaus und eine anfehnliche Pfarrkirche; die Klö⸗ 
ſter find aufgehaben. Von diefer Stadt bis Dillingen 
bat man einen weit angenehmeren und fürzexen Weg zu 
Rande, als zu Waſſer, obgleich Die Fahrt aufper Donau 
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jetzt auch durch den Durchſtich und den neuen Karoli⸗ 
nen⸗Kanal abgekürzt worden. Dillingen auf einem 
Hügel an der Donau, mit einem Schlofſſe, Prieſter⸗ 
feminar, Lyceum, Handelsinftitut. Außer einigen ans 
deren Merkwürdigkeiten aud) Das fchöne ehemalige Uni⸗ 
verfitätsgebände, der ſchöne Thiergarten ı. Bon 
Dillingen bis Donauwörth, auf einem Wege von ſechs 
Stunden, madıt die Donau viele Krümmungen, und 
nimmt die Flüßchen Egge, Glött, Zufam und Wernig 
auf, und in der Ferne erblickt man das Schloß und 
das Städtchen Höchsſtett, mit den Nachbarorten Bleud⸗ 
heim, Schwenningen, Slaubeim und Lutzingen. Bei 
Höchsſtett fiegte im Jahre 1704 Marlborough und 
Eugen über den Churfürften Maximilian von 
Bayern, und 1800 fiegten hier die Franzoſen über 
die Defterreiher. Donauwörth hat Schifffahrt, Salz⸗ 
und Weinhandel. Der Spaziergang im: Wörth und - 
die angenehme Lage des aufgebobenen Klofterd Raic 
fersheim find bemerkenswerth. — Bon diefer Stadt - 
bis Ingolftadt vurchläuft die Donau eine Steede von 
acht Stunden, und nimmt die Schmutter, den Led), 
die Ah, Paar und, Ufel auf. In der Gegend von 
Nordheim, des erſten Dorfes rechts, welches man an⸗ 
trifft, endiget ſich das Lechfeld, welches eine große, 
. zum Theil noch ſehr wüſte Ebene bildet. Bei Rain 
am Lerh erhielt Tilly die Todeswunde. Am finfen 
Donauufer wird die Donau angenehmer. Hier lie- 
gen Zirgesheim, am öſtlichen Abhange des Schellen- 
berges, Neffend, Altesheim; zwiſchen Leitheim und 
Lechsend mit fhönem alten Thurme ift die Mündung 
des Lech, und im finftern Hintergrunde eines Felſen⸗ 
thales vie Bergruinen von Graisbach, und bei Marx⸗ 
heim die Burg Schweinsbein und das Nonnenklofter 
Niederfchönefeld. Hier erweitert ſich das Bett ver Do⸗ 
nau, und bildet einige Inſeln. Rechts liegt Staud⸗ 
heim, Burgheim, Straft mit einem Schloffe, und links 
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Berchtoldsheim vder Bertofgpeim: mit großen Schloſſe 
in einer angenehmen Lage... Ehen. fo au) Stepberg, 


wo die befannten Solenhofer Steine, die voller Ver⸗ 


fleimerungen, Thier⸗ und Pflanzenabdrücke, ſechs Stun⸗ 
den weiter an der Altmühl gebrochen und verſendet 
werben... Bon Stepberg bis Neuburg hat man eine 
angenehme Fahrt; auch kann man hier: einen Abſtecher 


zu Fuß von dem erfigenannten Orte nach dem Letztern, 


am Antoniuskapellchen vorbei über Riedelsheim, oder 
auf dem rechten Ufer, amterhalb der zwei. Infeln durch 
ven Wald nad, Oberbaufen, wo das Deufmal La⸗ 
tour d'Auvergne's, des xexſten Grenadiers der 
Franzöſiſchen Armee, der. im Juny 1800duxch einen 
Lanzenſtich hier ‚fiel, umd an den. Ruinen zweier Rö⸗ 
mercaftelle vorbei (Calatinum und Attilie) machen. 
Neuburg, Hauptftapt Des ehemaligen, Hexzogthams 
Neuburg, an der. Donau, mit. großent Schloſſe und 
Kunfifammlungen Tarin, mehreren. wiffenfchaftlisben 
Inſtituten, Zeughaus mit alten Rüftungen , großem 
Waiſenhauſe ıc.;. nicht fern von Der Stadt, in ange⸗ 


nehmer Gegend, die. Yuftfchlöffer Grünsu und Petzl⸗ 


beim, umd die vortreffliche Stuterey Rohrenfels. Die 
Donaubrüde-ift hier: mit einer Schanze gedeckt. Nicht 
fo angenehm ift die. Fahrt nad Ingolſtadt, Das. man 


- drei bis vier Stunden lang vor fid) liegen firbt, Von 


Grünau big zu der. oben genannten. Stapt iſt das 
Donaumoor, weldhes vom Jahre 1790-94 troden 
gelegt wurde. Ingolſtadt, ehemalige Univerfisäts- 
ſtadt an der Donau, mit einem Reſidenzſchloſſe, she- 


maligem Schönen Jeſuitenkollegium, Maricnfirche und 


Franziskanerkirche mit einem Denfmale, und Gebäu⸗ 
den der erſt nach Landshut, Dann nad Münden ver⸗ 
legten Univerhtät. Induſtrie und. Handel find jet 
nicht Sehr bedeutend. — Bon Iugolftadt bie Kehlheim, 
eine Statten von acht Stunden; fließen Dip graße gar, 


die. Jim un Ubers:in: die Donau. Bis Vobburg bier 
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2. tt den Meg wenig Intereſſantes dar; bei: feiert die 
Ruten der-biftorifch berühmten Vohburg. Derfromme 
Bauer von Vohdurg, der Jungfernpreis und Die Burg 

 Maderftein, auf einem Felſen maleriſch gelegen. Un- 
ter Münchsmünſter vie ehemalige Grenze von Ober- 
: bayern. Dev Weg geht nun auf Pföring,. Mürching, 
3. : wohet.eine merkwürdige Mineralquelle, ver Stinker, 
amd‘ links über beiven Orten eine altsömifihe Heer⸗ 
ſtraße oder Berfchanzung (Pfahlgraben, Teufels- 

— mauer), an Master, wo der Goldauer See und zwei 
wunderthätige Matienbilder, vorbei nad dem wealten 
2.Siädtchen Neufladt. Hier Göggingen, mit falten 
1» Schwefelbavde, wie mehrere in dor Gegend, Inter⸗ 
:s.effanter wird nun die ‚Gegend unter Irnſing, Arre- 
‚unſting und Sittling; rechts beim Dörfchen Cining die 
»:WMeberrefte eines Römereaſtells, eines Jupitertempels, 
und tiefe Grüfte unter der. Erde. Vom Kloſter Wel⸗ 
..tenburg bis Kellheim überraſchen den Reiſenden vie 
1: ‚Seifen, nahe zufammengerüdten Kalfgebirge, vie fic) 

höchſt grotesk ausnehmen; unftreitig if in dieſer Ge⸗ 
agend deriſchönſte Theil ver Donaufahrt. Der einſame 

Harrhof (Wipfelfutth), und die erhabene ſchöne Ein⸗ 
Aſamkeit don Weltenburg mit den Römiſchen Ueberre⸗ 
:::ften. Die Einſiedeley links im Frauenthale iſt ein 
»Vergnügungsort der Kellheimer. Die Stadt Kell- 
-- heim liegt am Einfluſſe der Altmühl in die Do- 
".'pau, mit einer 587 Zuß langen Brüde über die- 
- felbe, and einem Schloffe. Nach diefem Dxte, wel- 
‘her auch durch feinen Schiffbau befannt ift, wer⸗ 

- den die :großen Getreide⸗Schiffe auf der Donau 
 vKellhammer genannt. Uebrigens liegt Kellheim 
ſehr romantiſch an ven Felfenthälern der Donau-und 
der Altmühl, und wird gegen Oſten wieder offener 
rund freier. In der. Gegend if auch das bekannte 
Schulerloch. Von dem genanuten Städtchen bis Re⸗ 
gensburghat mat eine fehu.ungenehme. Fahrt, im 
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ſteten Wechſel von Wald⸗ und Felſengebirge, mit Acker⸗ 
land, Wiefengründen, Burgruinen und freundlichen 
Dörfern. Bei dem Dörfchen Poſtſaal iſt eine Denk⸗ 
ſäule zur Ehre Riedl sg, der hier Die gefährliche Poſt⸗ 
ſtraße in eine fichere und. folide verwandelte, welches 
er auch zwifchen Lengfeld und Abach that, wo eine 
Marmortafel mit Infchrift und zwei große Löwen von 
Sandſtein. Abach hat eine ſchöne Lage, ein Wild⸗ 
bad, einen größen alten Römerthurm, eine Burgruine, 
und ift durch die Schlacht zwifchen dem Erzherzoge 
Karſund Rapoleon im Jahre 1809 merkwürdig. 
Oberndorf, mit malerifher Kirche und herrlichen Wald⸗ 
und Kelfenparthien. Hier. wurde Dtto von Wit⸗ 
telsbach von dem Marſchall von Pappenheim 
getötet. Sinzing, an der Mündung der Laber nnd 
dem Eingange eines romantifchen Thales; die Schlöſ⸗ 
fer Schönhofen und Cichhofen. Beutlinger oder 
Wetchfelmühle in einem waldigen Thale, ein Rieb- 
lingsfpazlergang der Regensburger.  Brüfening, 
fon Kloſter, jett angenelmer Landfitz; Mariaort, 
mit niedliher Kirche und einem Marienbilde. Gegen⸗ 
über auf dem linken Ufer das Dörfchen Drt, wo Das 
ſchöne Nabthal; Eterizhauſer Höhle, und: von hier 
eine ſchöne Ausficht auf Negensburg und die Gegend. 
Rrgensburg, am Einfluffe des Regens in die Donan, 
Hiegt in einer weiten, fruchtbaren, mit Anhöhen umge- 
benen Aue, dutch, eine fteinerne 1091 Schritt fange, 
23 Sceitt breite, 600 Jahre ‚alte Brüde über vie 
Donan von funfzehn Bogen mit der gegenüber fies ' 
genden Stadt, Stadt am Hof, verbunden. Die 
Stadt war ehemals eine freie Reichsſtadt, und Sit 
des permanenten Reichstages bis zu deffen Auflöſung 
1806. Sie if ver Sig eines Biſchofs und eines 
Domkapitels. Sie befipt 28 Kirchen und Kapellen, 
werunter die ‚Kathedrale. Von dieſen Kirchen find 
14 katholiſche (die St. Emmerankirche mit ſchönen Oe⸗ 
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mälden). Unter den drei lutheriſchen Kirchen tft die 
‚große. Dreifaltigkeitsficche. Bemerkenswerth find der 
Zhurn und Taxiſche Pallaft, das flattliche alte Rath⸗ 
haus mit einer Bibliothek, das vormalige Zefuitenfol- 
 fegium, das Zeughaus, der Diethmarſche Pallaft, 
das neue Iheatergebäude, die vormaligen Reichsab⸗ 
teyen, Ober- und Niedermünfter und Et. Emmeran, 
Letzteres mit feinen weitläufigen Gebäuden macht eine 
‚Stadt für fi aus, mit einer anfehnlichen Bibliothek, 
welche viele. Ineunabeln enthält; zwei Gymnaſien, 
‚ Bemäldefammlung , Mufeum von mathematifchen 
und phyſikaliſchen Inftrumenten, mehrere anfehnliche 
Bibliotheken und Kunfffammlungen ıc. Biel Indu⸗ 
‚firie und Starker Hanvel., Kepplers Monument, 
vom ehemaligen Fürften-Primas, Dalberg, 1817 
bei der Stadt errichtet. Auch flarb daſelbſt in dem 
genannten Jahre im Neunfteiniihen Haufe Karl 
von Dalberg, der Stifter des Monuments. Wich⸗ 
tiger Plag im dreißigjährigen Kriege, und 1809 durch 
‚die. fünftägige Schlacht ( 19ten bis 24ften April) zwi⸗ 
fhen den Defterreihern und Franzoſen merkwürdig, 
wobei die Stadt durch Brand 134 Häufer verlor, 
und einen Plünderungsfchaden von 1,500,000 Bul- 
den erlitt. — Straubingen liegt zwölf Stunden von 
Regensburg. Man braudt zur Wafferfahrt, die hier 
ſehr langſam geht, acht Stunden. Diefe Fahrt iſt 
‚Teine der angenehmſten; jedoch ift pas linfe Ufer ſchön, 
vorzüglich bei Donauftauf (Marktfleden und ſchöne 
Burgeninen, Anlagen des Befigers, Fürſten von 
Thurn und Taris)und bei Wörth. Das rechte Uferift 
flach, langweilig, ven Ueberſchwemmungen unterwor⸗ 
fen, aber fehr fruchtbar; denn der berühmte Dunfel- 
boden, das herrlichfte Weizenfeld, macht feine Bewoh⸗ 
ner rei. — Auf diefer Strede nimmt die Donau Die 
Regen, Wifent, Pfätter und große und Fleine Laber 
auf. Saffau, mit: merkwürdigem Marvienbilde und 
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Kloſter Windberg. Der berühmte Soſſauer Wäſſer⸗ 
bau. Stranbingen, im Unterdonaukreiſe, an dev Do⸗ 
nau, worüber eine Steinbrüide von 325 Schuh führt, 
hat fieben Kirchen, worunter die St. Jakobskirche mit 
einem 2373 Buß hohen Thurme, und St. Peter mit 
dem Grabmale der AgnesBernauerin, ein Urfuli« 
nerklofter mit Unterrichtsanftalt, mehrere gemeinnügige 
und Wohlthätigfeitsanftalten. Fabriken und. bedeu⸗ 
tender Handel nad) der Türkey und nad Weftindien, 
— Bon Straubingen bie :Bogen find nur wenige 
Stunden, aber auch wenig Intereſſantes bietet fich 
bier dem NReifenden dar. Die Mündungen der 
Aitrach, Kinzach, Bogen und Mennach. Dber-Altaich, 
ehemals berühmtes Benediktinerklofter, an einer Stelle, 
wo früher Altäre der Druiden ftanden. Der Bogen- 
berg mit einer Wallfahntsficche und Ruine der Stamm- 
burg der ein mädtigen Strafen von Bogen. Won 
Bogenberg bis Nieder -Altaich ift Die Fahrt. wenig 
länger (Mündungen der Schwarzad und far), aber 
weit angenehmer. Das rechte Ufer noch flach, aber 
das linke mit höchſt reizenden Oebirgsanfidhten. Un- 
tee den fechs bis acht erften Orten ift links Pfelling 
durch feinen flarfen Holzhandel nad) Wien ausgezeich- 
net; rechts das Dorf Erlbach, mit Schloß und fchö- 
nem Garten des Grafen Debray, der auch in bota- 
niſcher Hinſicht bemerkenswerth ift. Bon Maria⸗ und 
Stephan⸗Poſching an wird die Gegend immer ſchö⸗ 
ner; am herrlichſten bei Deggendorf. Rechts zeigt 
ih der herrlihe Natternberg, ganz ifolitt in einer 
weiten Ebene, Oneiß, in Glimmerfchiefer übergebend, 
die ſchoͤnſte Ausficht germährend, mit den Ruinen der 
Natternburg; links ver Böhmer Wald mit feinen mäch⸗ 
tigen Gipfeln, die beiden Oſſa, die Rachel, der Arber 
und der hohe Bogen. Das ehemalige Benediftiner- 
Hofer Metten geht bei diefer Größe und Pracht, fagt 
ein Meifender, verloren. Bei Deggendorf wird Die 
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‚in Me Donau, über welche eine Brücke führt, liegt in 
; einer reizenden Gegend, bat ein anſehnliches Schloß 
: mit fchöner Augficht, ein Landhaus, Rathhaus, Regie⸗ 
ungsfollegium, ein gut botirtes Lyceum mit einer 
Bibliothek von über 22,000 Bänden und anderen 
- Sammlungen, ein neues Theater und mehrere ges 
-meinnügige und Wopflthätigkeitsanftalten x. Die 
Start bat viel Induſrie und Handel. Befonvers 
merkwürdig ift die Kaiſerliche Wollenzeug⸗, Tuch⸗ 
und Teppichfabrik, welche zur Zeit ihres größten Zlars 
‘gegen 25,000 Menſchen in Defterreich, Steyermarf, 
‚Böhmen und Mähren mit Spinnen und Weben er⸗ 
mührte, 5000 Sentner Wolle verarbeitete, und jähr- 
lich einen Umfag yon Drei Millionen Gulden bewirkte. 
‚Auch find hier mehrere Buchhandlungen und. Buch⸗ 
:druderegen. In Linz, wie in Grätz, bat Das Frauen⸗ 
‚zimmer den. Ruf körperlicher Schönheit. Bon der 
Donaubrlide aus genießt man einer herrlichen Aus⸗ 
„fit; dann.find noch bemerkenswerth der Platz, die 
. Oretfaltigkeitsfiedhe, Die Promenade, der Arhof, wo⸗ 
ıhfn.ein veizender Weg führt; ber: Garten des Hager: 
ſtöckels. Entferntere Parthien: Wallfahrtskirche zum 
Päſtlingherge; Schloß Wildberg, im Haſelgraben, 
wo 1394 König Wenzel gefangen ſaß; Badedrt 
Kirchſchlag; über Schloß Tillysburg nad Chorherren⸗ 
ſtift St. Florian. Von Linz fährt: man in einem 
‚Schiffe in 1—2 Zagen zu Wafler nah Wien, in 
‚größter Schnelle aber wit Dem Dampfboote, welche 
:Dampfbootfahrten im Frühling 1837 ‚ihren: Anfang 
nahmen, und aud bis auf Regensburg ausgedehnt 
- worden find. Links Spielberg, Sihloß; herrliche 
Nuine anf einem Zelfen in der Donau. Matthau⸗ 
fen; im Garten des Pfarrhauſes herrliche Ausſicht 
über Strom. und Gebirge. Rechts Nieder-Wallſee, 
MDorf und Schloß, in deren Gegend Spuren Römi- 
n ſcher Alterrhümer. Links Srein, Stäptihen und Bexg- 
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ſchloß mit allerlei Merkwürdigkeiten und herrlicher 
Ausficht, unter Andern auf den Wirbel und Strudel, 
den reiner Schwall, in vem Steome. Wer hier. aus⸗ 
fleigen will, findet: einen veizenden Landweg bis zum 


- Häuschen unterhalb dem Wirbel, von deflen Altan 


man denſelben überfiebt. — Artarfer, rechts mit Aug- 
fiht auf Den ſchönen Ottilienberg. Bei dem Flecken 
Melk prachtvolle und reiche Benediftiner » Abtey, mit 
Sammlungen von Büchern, Münzen, Sondilien und 
Mineralien. Linke Fleden und Schloß Perfenbeng. 
Marbach, wo. gewöhnlich die Linzer Ordinari über> 
nachtet ; Dabei auf einem Berge der berühmte Wall: 


fahrtsort Marlataferl; die Schlöffer Weitened, und 


der Bieblingsanfenthalt des Kaifers Franz des Er— 
fen von Oeſterreich, Lubereck. Zwiſchen Schwallen- 
badı und Spig die fogenannte Teufelsmauer, eine 
geologifhe Merkwürdigkeit, und bei Spitz die herrli⸗ 
hen Ruinen der Veſte Hinterhaug, mit ungeheurem 
Wartihurme. Waſendorf und Weißfichen haben 
ihöne Gothiſche Kirchen und einige malerifche Rui⸗ 
nen. Das Städtchen Dürrenflein, von der Donau: 
feite Durch einen hübſchen Thurm und einige hübſche 
Gebäude anſehnlich; hinter demſelben höchſt male- 
riſche Burgruine, einſt Gefängniß des Richard Lö⸗— 
wenherz. Von der Ruine eine herrliche Ausſicht. 


— Rechts Schönbühel, Dorf mit Servitenkloſter und 


prachtbollen Ruinen der Burg Schönbühel. Links 
Siein, und das nur durch eine Allee Davon getrennte 


Krems, wo die Veitskirche, und zwilchen beiden Städ⸗ 


ten, nameit des Stromes, Das Monument Des Duar- 
türmeifterd Schmidt. Rechts bei Klein-Aggsbach, 
in einer Bergſchlucht, Die Reſte ter ehemaligen Kar- 
thauſe Porta Mariae. In der Gegend Gerviten- 
kloſter Langeck, mit einer der ſchönſten Kirchen Defter- 
reichs, wo gute Freskogemälde. Aggsſtein, mit einer 


deniſchönßen Burgruinen Deutſchlands (Sagen vom 


42 Vergnũgungsreiſe. 

Ritter Schreckenwal d). Links Kornenbutg mit 
anſehnlichen Kirchen, und nahe dabei Burg Kreutzen⸗· 
ſtein. Rechts beginnt bis St. Johann die Wachau, 
berühmt durch uralten Weinbau. Mautern, durch 
eine Brüde mit Stein verbunden, und mit diefem und. 
Krems faft eins ausmachend. Dabei das fhöne und 
reiche Benediftinerftift Göttweih, mit wichtiger Biblio 
thek und anderen Sammlungen. Schöne Gärten und 
reisoolle Ausſicht. Greifenſtein, ein altes durch den 
Fürften Liechtenſtein wieder hergeitelltes Schloß; 
von Hadersfeld, dem höchſten Berge hinter demfel- 
ben; auf den ein fohöner Weg führt, herrliche Ausſicht 
nad der Umgend von Wien, dem Schheeberge und 
dem Tempel in der Briel. Don Hapversfeld geht ein 
fehr malerifcher Waldweg nad Mauerbach, Kloſter⸗ 
neuburg, Stadt und berühmtes Ehorcherraftift, umd 
von da bis Wien. Da Wien unter W. einen. eige- 
nen Artikel in der Encyklopädie erhält, ſo werden hier 
die Sehengmwürbdigfeiten dieſer Reſidenz Übergangen. 
Diefes find nun die Ausflüge, die man theils zu 
Waſſer, theils- zu Lande an und auf dem Rheine, und 
an und auf Der Donau machen kann. — Die Fahr⸗ 
ten auf der Elbe find nur bis Meißen ſchön zu nen= 
nen, denn nur bis dahin bieten fie Naturſchönheiten 
und Manntgfaltigfeiten dar; den ganzen übrigen Weg 
legt man nur zwifchen flachen Feldern, Sandſtrecken 
und Wiefen zurück, obgleich der Handelsverkehr fehr 
bedeutend darauf ift, wohl weit bedeutender „ ale auf 
der eben angeführten Donauftrede von Ulm bis Wien. 
Allein was hier der Donau an Handelsverdehr abs 
geht, dag erfegt fie dem Reiſenden an Naturſchönhei⸗ 
ten, und dieſes tft doch bier hanpefächlich der Zweck 
der Vergnügungsreife, wenn glei) auch dev Verkehr, 
das tegfame Treiben im Handel und Wandel nicht 
unbeachtet bleibt; der Reiſende gewiß gern den Blick 
auch einmal hierauf wirft, wenn er ermüdet von den 
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vielen Naturſchönheüen ſich zurüd wendet. Dagegen 
bietet der Rhein ven Reifenden Beides vereint und 
reichlich, Naturfchönheiten und Handelsverkehr. Hier 
wird das Auge bald von dem Einen, bald von dem 
Andern in Anfprucd genommen, und die Einfamfeit 
befchleicht hier nie den Neifenden, und nur da, wo er 
fie ſucht, um fich Schönen Naturfcenen ganz hinzuge- 
ben, ganz Dabei zu verweilen. Reichard, fo wie 
Engelmann („Der Paflagier auf der Reife in 
Deutichland 2c.”, und, Taſchenbuch für Reiſende durch— 
Deutſchland ıc.”), denen ich hier bei den Ausflügen 
auf und an. dem Rheine und der Donau giößtensheilg 
gefolgt bin, fagt Erfterer bei der Donaureife: „Da, 
wo die Donau am fhmalften ift, enthalten ihre Ufer 
die erhabenften Schönheiten, die grotegfeften. Formen, 
die Toloffalften Gebilde der Natur. Stable, nadte, 
ſchroffe Felſenmaſſen, in. bizarren Geſtalten, wechſeln 
mit düſtern Tannenwäldern, bebaueten und öden Ber⸗ 
gen, Wieſen, Fluren, Saatfeldern und Weingärten 

.ab. Sein Fluß, der Rhein ausgenommen, der durch 
zen Berfauf mander alten Trümmer anı Iinken Ufer 
eine andere Geftalt erhalten hat, hat fo viele Ruinen 
und Zrümmer von alten Burgen, Kapellen, Sıhlöf- 
fern und Klöſtern aufzumeifen, als die Donau. Viele 
find fo alt, Daß Das vermitterte Gemäuer mit ben 
granen Felfen zu einer Steinmafle zufaminengefloffen 
ih. Sanfte Hügel:und Ebenen, von einer blühenden 
Pflanzenwelt und von frohen Viehheerden belebt, lä⸗ 
dein zwiſchen den wüſten oder öden Gebirgsmaffen 
freundlich: hervor. Wenn das Schiff zwiſchen ein 
Paar hoben, ſich gegen einander, neigenden Feiſen⸗ 
mauern hingleitet, dag Auge aus der engen Kluft kei⸗ 
nen Ausweg ficht, der enge Naum das dohnehin teübe 
Gewäſſer in noch dunklere Schatten. legt, duch die 
lautlofe Stille nichts als das Flüſtern der Wellen 

zörbar if, Dann aber das Schiff mit Dem Strome 
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mit Blitzesſchnelle um eine nicht geahnete Ede ſchießt, 
und nun ruhig zwiſchen einer in bunten Wieſen und 
geſegneten Fluren ſich verlierende Vertiefung langſam 
dahingleitet: ſo glaubt man aus einem ſchreckhaften 
Traume zu erwachen, fo auffallend find dieſe Contraſte. 
Dieſe Abwechſelungen werden nun von Städten, 
Dörfern, Weilern, Heiligenbildern, Crucifixen und 
Einſi iedeleyen zu der. höchften Mannigfaltigfeit geſtei— 
gert, und vermehren die fhwermüthigen, wie Die fro⸗ 
ben Empfindungen der trauernden und fadyenden Na⸗ 
. tur, die hier durcheinander gemifcht iſt. Je näher man 
Paſſau fommt, je größer und romantiſcher werden 
beide Ufer. Ein Paar immer höher fleigende Yelfen- 
wände umdrängen den wilden Strom, der Durch fein 
eingeengtes Gebiet ungefiim dahinbrauſet Nirgends 
. find feine Wellen aufgethrürmter und ſchwerer, nir- 
gends raufchen fie ftärfer und mit zornigerem Dräuen, 
‚als. zwifchen diefem ſchroffen, ſich gegeneinander nei⸗ 
genden Geklippe, das in den willkührlichſten Krüm⸗ 
mungen dem Fluſſe ſeine Bahn vorzeichnet. Hier iſt 
aber, dieſer ſchmalen und ſchiefwinkligen Krümmun⸗ 
gen wegen, die Fahrt gefährlich, und der Steuermann 
muß, befonders wenn die Donau vom Regen anges 
ſchwollen ift, feine ganze Aufmerkſamkeit und Gewandts 
beit brauden. Diefes ängftliche Umblicken ver Schif⸗ 
fer vermehrt den Eindrud der fchredhaften Umgebun⸗ 
gen, Nie fällt ein Sonnenftrahl auf das überfhat- 
tete Gewäſſer zwiſchen diefen Felfenabhängen herab, 
. und wer von der Nacht hier überfallen wird, der muß 
ſich von der Spur aller Lebendigen geſchieden glau⸗ 
- ben." — Die Donau hat ihren Schmud an Alterthü⸗ 
- mern, Ruinen ıc. größtentheils behalten und ſich er» 
- halten, nicht fo ift eg dem Rheine ergangen, der, fo 
lange die Hauptgegend der Franzöfifhen Regierung 
unter Napoleon untertban war, Vieles von feinen 
Alterthümern auf der rechten Seite eingebüßt hat, 
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nicht nur. durch Verwüſtungen, fondern auch, daß fie 
Privatperfonen, Yabrifanten ıc., welche fie als Na- 
tional⸗Eigenthum an ſich Fauften, zu anderen Zweden 
ummwandelten, und fo Das Pittoxesfe der ganzen Um⸗ 
gebung vernichteten. Auch die alten Burgruinen am 
linfen Ufer follten auf gleiche Weife veräußert wer⸗ 
den; aber dur das Zufammentreten don mehreren 
Hatrioten, die einige davon erflanden, find dieſe Zier- 
den dem alten Rheine und deſſen Gegend erhaften 
worden. Cs ift nicht zu leugnen, daß aud) die Frans 
zöſiſche Regierung Damals viel zur Bequemlichkeit. ver 
Rheinbewohner und der Reifenden gethan hat, indem 
fie ungeheure Felſen fprengen ließ, welche den Durch⸗ 
gang verfperrten, und fo am linfen Rheinufer einen 
trefflichen Damm erſchuf, der dicht am Strande ımd 
immer im ©efichte des Fluſſes und des gegenüberfie- 
genden rechten Ufers hinläuft; allein was fie auch wie⸗ 
der zu zerſtören zuließ, möchte Diefem die Waage hal- 
ten. Bon Mainz ab fann man auf diefer Chauffee 
auch mit einer Miethsfuhre bequem in einem Tage 
nad Koblenz gelangen, wobei der Reifende immer im 
Sefichte des Fluſſes und feiner ſchönen Anfichten ver⸗ 
bleibt, und nur wenig von den Legteren einbüßt. Auch 
Tann man bei einem eigends gemietheten Hauderer, 
wo man es an der Chauſſee wünfcht, ausfleigen, um 
fi) eine Parthie der Gegend näher zu betrachten; auch) 
kann man im Wagen länger durch Anhalten verwei- 
Im. Dan benust fie aud, da die Cifenbahnen noch 
nit überall am Rheine eingerichtet find, menn man 
nämlich zu Lande die Rheingegenvden bereifen will. 
Ueberhaupt wer eine Vergnügungsreiſe unternehmen 
will, der. kann, wie fhon oben bemerkt worden, zu 
Waſſer fie nur mit Jachten oder Rheinnachen, die man 
eigends zu diefem Zwecke miethet, oder zu Lande mit 
Miethsfuhren, zu Pferde oder zu Fuß machen, da es dem 
Reifenden nicht Daran liegen Fann, in größter Schnellig- 
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keit an einem Orte zu ſeyn, weil ihn auch die Gegend, 
die er bereiſen will, intereffirt, er alfo auch mit Bequem⸗ 

lichkeit die fi vorgenommene Reife maden will, da⸗ 

mit fie. ihm wahrhaft zur Erholung gereicht, er den 

dabei gebhabten Zwech erfüllt, und ſich geftärkt ſieht 
amd fühlt. 

Wer zu feiner Erholung, zum Vergnügen eine Ge⸗ 
gend an dem Elbſtrome bereifen will, der wähle die 
fogenannte Sächſiſche Schweiz, die fich im Königreiche 

Sachſen über Pillnis hinaus, der: Stadt Pirna und 

: der Feſinng Königſtein gegenüber, in der Breite von 
einer guten Stunde über drei Meilen lang an der Ekbe 
binzieht. Dean hat viefe Gegend mit dem Namen 
ver Sächſiſchen Schweiz belegt, weil ſelbſt Schwei⸗ 
zer, Die aus ihrem Vaterlande nach Sachſen famen, 
und diefen Strich Landes gewahrten, ſich hier in ihr 
‚Baterland -verfegt zu ſehen glaubten. Ya einige 
Schweizer follen diefer Gegend noch Vorzüge vor ih⸗ 
rem Vaterlande zugeſtanden haben; denn wenn gleich 
in der Schweiz ſich die Berge Furcht erregend thürm⸗ 

- ten, weit höher als bier hinauf ragten, ſo werde man 
ſchwerlich eine folde Parthie daſelbſt finden, wo die 

Nauhigkeit mit fo vieler Anmuth aepaart ſey. — Was 
dieſe Gegend fo vorzüglich auszeichnet, Daß find Die 
boben, mit Bäumen bewadfenen Berge von Sand» 

“stein, anf fonft lachenden Fluren, und die tiefen und 

ſchmalen Thäler zwiſchen hoch aufgethürmten Sand⸗ 
maſſen, die größtentheils mit den höchſten Bäumen 

. and mandyerlei Kräutern bewacfen find, und von, 
einem Bache durchfloſſen werden. Man findet in dem 
Sandſteine mandperlei Abdrücke von Mufcheln, Schnek⸗ 
Zen ıc., welche es wahrscheinlich machen, Daß vor meh⸗ 
reren Sahrtaufenden bier Meeresgrund geweſen iſt, 

das Meer hier gefluthet. und Ablagerımgen gebildet 
bat. Auch auf den Feldern findet man, befonpers um 
Doberzeit herum, unter den mannigfaligen Steinen 
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Feuerfieine, in welchen fi gleichfalls Abdrücke von 
Mufheln and Sıhneden finden. Das Sandſteinge⸗ 
birge oder. vie Sanpfteinberge fangen auf der ſüdlichen 
Geite von der Berafeflung Stelpen, bei den Dörfern 
Dobra, Stürza, Häfeliht und Langenwolmsdorf an, 
ſteigen nad Süden zu immer fanft an big zur Eibe, 
und jenfeits dieſes Fluſſes verlieren fie ſich in einzelne 
hoch hervorragende Felsberge, unter welchen der Kö⸗ 
nigftein, Jungfernſtein, Pfaffenftein, Duirl und Fel- 
fenflein.. die vornehmſten find. Diesfeits der Elbe 
hbaͤngen fi fie aber größtentheils zufammen, ziehen ſich 
gegen Oſten bis nach Böhmen hinein, und find faft 
überall mit fruchtbarem Aderlande, Wiefen und Holz 
bepedt, und an fehr vielen Drten mit breiteren oder 
efhmäleren, fehr tiefen Klüften und Thälern durch⸗ 
ſchnitten. Das erfte merkwürdige. Thal trifft man 
anderthalb Stunden über Pillnig unter dem Dorfe 
Liebethal an. Der Weg von Dresden aus dahin 
führt über Pillnig, Ober- Boyrig und Graupe auf 
Siebetbal.. Wer dur die Sächſifche Schweiz fahren 
will, muß ſich in Graupe linfer Hand anf Bonnewitz 
wenden; Fußreiſende nehmen den nächſten Weg von 
Sraupe auf die Grundmühle. Das Thal felbft ift 
vom beiden Seiten mit hohen Felſenwänden einge= 
ſchloſſen, die nur Durch das Rieſeln eines Baches be- 
lebt werden. Die Wände find 30, 40 big 50 Ellen 
bob. Diefes Thal zieht ſich mit einigen Krümmun- 
gen immer gegen Morgen zu, geht hinter. Lohmen weg, 
und endet fi, nad einigen großen Bogen, bei Por⸗ 
ſchendorf. Die Wefenigbad), Die im Hochwalde ent⸗ 
ſpringt, und bei Biſchofswerda und Stolpen weggeht, 
durchfließt es ganz, wendet ſich unter Liebethal links, 
und ergießt ſich bei Pratſchwitz in die Elbe. Die 
Wanderung durch das Thal iſt angenehm, man kann 
es aber nicht ganz durchgehen; denn die Weſenitz macht 
ſehr große Krümmungen, und die Felſen ragen an 
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verſchiedenen Orten ſo weit hervor, daß man vor Waſ⸗ 
fer nicht fort kann, und wieder zu dem Dore Liebe⸗ 
thal binauffteigen muß, welches man durchwandert, 

- und auf Mühlsdorf zugeht. Wenn man diefe Par- 
thie zu Wagen machen follte, fo fleigt man bier aus 
und geht zu Fuß, und läßt den Wagen hinter oder 
vor fich herfahren, weil es fi) bier angenehmer ge⸗ 
ben, als. fahren läßt; denn der Weg geht oben auf 
- der Anhöhe immer am Rande des tief darunter liegen⸗ 
den Thales hin, und der Wanderer weidet ſich hier an 
der reichhaltigen Vegetation, womit das Thal bekränzt 
iſt. Nach zwanzig Minuten hat man Mühlsdorf er⸗ 
roicht, welches ſeinen Namen von den im Grunde lie⸗ 
genden Mühlen führt, die eine angenehme Lage ha⸗ 
ben, und das Wanze der ſchroffen Felswände beleben, 
wozu ſich nun noch das Rauſchen der en geſellt, 
die hier über große Felsſtücke da t und den 
Wanderer feſſelt. Man gehen YABERPS über Die 
Brüde, und fteigt auf der 162 Stufen enthaltenden 
Zreppe durch Die Felſenwand auf dag j e Ufer 
hinan, und hat das Dorf Dauba vor fid. Von einer 
geräumigen Felfenfpige fann man nun np einmal 
einen Bli in dag romantifhe Thal und. auf Die eben 
fo romantiſch liegenden Drühlen thun. Die Induſtrie 
der Bewohner des Dorfes Mühlsdorf ift bemerfeng- 
werth, indem fie in verfchiedener Höhe auf Den nur 
fhmalen Felsfpigen im Fleinften Raume nugbare Gär⸗ 
ten angelegt haben, die doch nur mit Gefahr bebauet 

‚ werden fönnen. Das Dorf ſelbſt liegt am Rande 
des Grundes. Man beſchauet die Induſtrie yon Loh⸗ 
men, wandert dann an der Weſenitz hin, und erblickt 
über ſich das alte Schloß, welches von den Herren 
von Chlumen erbaut ſeyn ſoll, jetzt aber zu anderen 
Zwecken dient. Die Promenade im Lohmener Grunde 
gebt zwiſchen zwei Felſenwänden über grüne Wieſen 

. am Ufer der bier klar und langſam fließenden Weſe⸗ 
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nis Yin. Auch diefer Grund wird durch Mühlen be« 
lebt; Ach find hin und wieder Lauben und Ruhebänke 
angebracht, von denen man herrliche Ausfichten ‚hat. 
Auch der Garten des hier liegenden Vorwerkes ift be- 
merkenswerth, fo wie die Kirche in Lohmen, melde 
aus den in den dortigen Gründen gebrochenen und 
glatt geflächten Sanpfteinen erbauet worden, und de⸗ 
ven inneres eben fo anzieht, wie Das Aeußere, und 
unter der Menge von Landkirchen möchte man 
ſchwerlich ihres Sleichen antreffen. ‚In Lohmen kann 
aud der Neifende Alles befommen, was er auf 
feiner Neife nöthig haben follte, weil es hier faft an 
feinem Gewerbe: fehlt. Won der Lohmener Schenfe 
fommt man nad) Dttowalde, welches man weiter nicht . 
berührt, fondern links liegen läßt, und Dann den Fuß⸗ 
fteig verfolgt, der zur Linken über eine grüne Wiefe 
führt, war, in sinen Grund. Hier fleigt man 
nun«eir® Bomber hundert Stufen durch Fel⸗ 
fenwände in den Grund hinab, welcher die Schlucht 
genamggg wird, und befindet fih nun in dem Ab⸗ 
runde, von zwei Neihen Felſenwänden, vie 60, 
80 und mehrere Ellen hoc find, eingefdloffen, am 
Rande eines Fleinen, fanft dabinfließenden Baches. 
Diefe Kluft theilt fih nun in drei befondere Arme, 
von denen der Eine wieder nach Lohmen zurüd, der 
Zweite in den Lohmener Wald führt, und von wel» 
hem Wege man nad Rathen oder Rathewalde kom⸗ 
men fann. indem man nun immer vedhts den Fuß- 
fleig fortwandelt, hat man den mannigfaltigen Bau 
und die grotesten Seftalten der Felfen zu bewundern. 
Bald haben fie das Anfehen hoher Mauern, bald bil- 
den fie ein wunderbares Geſchiebe von Steinlagen, 
von den fonderbarften Geſtalten; denn bald find auf 
diefe Wände noch große unförmliche Steinblöde auf- 
nefeßt, die das Anfehen- einer Kugel, eines Kegel, 
Thurmes, Stuhle, Baldachins und anderer Dinge in 
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Rieſengröße haben. Oft liegt auf der Ecke einer ho⸗ 


hen Wand ein großer Steinblock los da, als ob er 
mit Fleiß fo gelegt worden; auf dieſen thürmen ſich 


num mehrere; dann hängt eine Geftalt fo weit über 
die Wände hinaus, als ob fie jeden Augenblid 
herabftürzen wollte; dann hängt wieder eine Feld- 
wand fo ftarf auf eine Seite hin, daß man glauben 


follte, fie müßte ſogleich einftürzen, und ihr Stand iſt 


doch ſchon Jahrhunderte derſelbe. Am Fuße der 


Wände giebt es Orte, wo der auf dem hervorſprin⸗ 


genden Grunde ruhende Felſen oben hervorragt und 
ein Dach bildet, unter dem man Schuß gegen Regen 
und Wetter findet. Weberall aber muß man die vie- 
len und hohen Bäume bewunvern, die aus den Fel⸗ 
fenfpalten und Klüften herauswachſen, ja auf den 
höchſten Spigen der Fahlen Wand fiehen, fo daß eg 
ſchwer zu begreifen wird, wie diefe Bäume auf dem 
nadten Yelfen Nahrung und Haltung haben fünnen, 
wenn man nicht wüßte, daß die Nebel fi) auf den 
Falten Felſenſpitzen aufegen, und daſelbſt eine große 
Seuchtigfeit verurfachen, die theilg in die Ritzen und 
Spalten der Felſen eindringt, theils eine Moosdecke 
über den Stein zieht, worin Die Pflanzen ihre Nahe 
rung finden. Hat man nun einige hundert Schritte 
in diefem Thale vorwärts zurüdgeleat, fo ſtößt man 
auf eine Gruppe ungeheurer Steinmaffen, die auf dem 
Boden liegen, und wahrfiheinlich von den hohen Fel⸗ 
fenwänden losgeriſſen und herabgeftürzt find. . Nicht 
fern davon ljegt eine andere Gruppe, über eine große 
Ziefe fonderbar übereinander geftürzt. In einer klei— 
nen Entfernung drängen fih die Felſenwände von 
beiden Seiten fo zufammen, daß etwa nur vier. Men 
fihen neben einander gehen fünnen. In dieſem en 
gen Raume liegen drei große Steinblöde eingeflemmt, 
die durch einen Sturz von oben etwas über 7 Fuß 
von der Erde hängen geblieben find, und ein Thor 
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bilden, durch welches das Thalwaſſer fließt, und durch 
dieſes Thor geht auch der Weg gerade hindurch. Mit 
Furcht und Grauen paſſirt macher Reiſender dieſe 
Oeffnungen, und ſchaut nach ihnen zurück, wenn er 
durch iſt, als ob er einer großen Gefahr entronnen 
wäre. Jenſeit des Thores wird dag enge Thal et— 
was breiter und der Weg angenehmer. Unter man- - 
cherlei Abwechſelungen fommt man vor einigen gro» 
fen Steinblöden vorüber, die das Anfehen haben, 
als ob es Hänfer mit ſchiefen Dächern wären. Kaum 
hundert Schritte Davon öffnet fi) ein neues merkwür— 
diges Schaufpiel. Man gewahrt ein großes Tod) in 
ven Felſen geben, und beim Hinsintreten erblict man 
eine Höhle, die einige zuſammengeſtürzte hohe Felſen 
gebildet haben. Wandert man von hier ab weiter, fo 
gewahrt man ein ähnliches Thal linker Hand abge- 
ben, welches der Reingrund genannt wird. Dur 
daffefbe fann man auf dem Fürzeften Wege auf Die 
Rathener Felfenrüden fommen. Wer aber die Zeit 
nicht feheuet, der thut beffer, auf die Stadt Wehlen zu 
gehen. Doch wird es Niemanden gereuen, ein Stüd 
in den Heingrund hineinzugehen. Nur hundert 
Schritte vom Eingange bleibt man verwunderungs- 
voll vor einem großen Felſen teen. Auf einem etwa 
-9 Fuß hohen Orunde liegen große unförmlidye Steins . 
blöde aufgefegt, und hängen fo weit über die Grunde _ 
maner heraus, daß fie einen Saal bilden, in welchem 
eine ganze Familie unter einem Obdache bei einander 
feyn kann. Auch hier gewahrt man in einer Fleinen, 
Entfernung die Felſen fo artig gethürmt, daß an bei⸗ 
den Seiten die oberen Enden fo bhervorragen und fo 
zufaommenrüden, daß man von fern ein Thor zu fe 
ben glaubt. Jetzt Fommt es auf den Reifenden an, 
ob er in diefem Grunde weiter -fortgehen, oder hier . 
wieder-umlehren will. Die Mehriten wählen das 
Legtztere. Geſchieht dieſes num, und man ifl wieder 
D2 
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auf dem vorigen Wege, ſo theilt ſich ſehr bald beim 
weiter Fortſchreiten der Grund auf einmal in drei 
Arme; der eine zieht ſich rechts und führt auf eine Anz 
höhe, wo man beim Heraustreten Lohmen zur Rech⸗ 
ten, und das Dorf Wehlen zur Linken hat. Diefer 
Arm heißt der Teufelsgrund. Die Urfadhe dieſer 
Benennung weiß Niemand anzugeben. Der andere 
Arm gebt gerade fort, ind man fommt auf Demfel- 
‘ ben, nachdem man fich wendet, entweder in das Dorf 
oder in die Stadt Wehlen. Da fidh aber ein Frem⸗ 
der nicht gut hier zurecht finden kann, fo thut er beffer, 
wenn er dag dritte Thal wählt, das linfer Hand ab- 
geht, wo er auf dem anmuthigften Wege gerade in 
das Städtchen Wehlen fommt. Beim Eintreten in 
das Städtchen hat man auf einem hohen Berge über 
fih noch Trlimmer von dem alten Schloffe, welches 
die Herren von Wehlen eine Zeitlang befeffen 
haben, und welchen das Städtchen unfehlbar feinen 
Urfprung und Namen zu verdanken hat, Das Städt» 
chen hat nichts Anziehendes, ale feine Lage. Befon» 
ders ſchön ift Die Ausficht, Die man unten an der Elbe 
bat. Gegen Morgen ift die hohe Felſenwand, die 
fih von Wehlen bis Rathen binzieht, ‚auffallend. 
Dean gewahrt jegt die Felfenfpigen von unten, die 
‚man jegt zu befteigen beabſichtiget. Auch ſchimmern 
einige Hänfer von dem Dorfe Rathen fehr angenehm - 
hervor, und der große Winterberg in der fogenanns 
ten Heide läßt fein über feinen felfigten Nachbar er» 
habenes und waldiges Haupt dDeutlih fehen. in 
höchſt angenehmer Weg von drei Biertelftunden bringt 
nun den Reifenden an der Elbe und zur Seite der ho— 
ben Selfenwände hin bis nad) dem reizend gelegenen 
Dorfe Rathen, wo fehenswerthe Gegenftände gedrängt 
beifammen ftehen, fih Merkwürdigkeit an Merkwür— 
Digfeit reihet. Diefe Gegenftände aufzufinden, bedarf 
es aber eines ſachkundigen Führers. Hat man die⸗ 


Vergnügungsreiſe. 53 


fen nun aufgefunden, welches hier nicht ſchwer wird, 
fo befuche man zuerſt die Baftey, eine SFelsfpiße, die . 
von unten beinahe diefes Anſehen hat, und daher die- 
fen Namen erhielt. Man genießt von derfelben einer 
der fhönften Ausſichten. Zritt man nun aug dem dik⸗ 
fen Gehölze auf die hervorftehende Spige diefer am 
Elbufer gerade in die Höhe gehenden Felfenwand here 
aus, Die über die mehrfien daran fiegenden Felſen er» 
haben iſt, und deren Höhe man über 1000 Fuß ſchätzt, 
fo fieht man zwifchen ladyenden biumigen Wiefen die 
Elbe ſich gleich einem Silberftreifen dahinfchlängeln, 
die Schiffe darauf: erfcheinen wie die Heinen Kähne 
der Kinder aus Baumrinde; die Menden bewegen 
fi wie die Chriftpyuppen, und die Häufer von dem 
Dorfe Rathen fcheinen Pappenhäuschen zu feyn. Ge⸗ 
vade vor fich fieht man in Die Gebäude der berühm- 
ten Feſtung Königsſtein, und neben dieſem täufcht Der 
noch höhere Lilienftein den, der Das erfte Mal bier 
heraustritt, fo daß er die Hand nad) ihm ausftreden 
möchte, und dennoch liegt diefer noch eine gute Stunde 
Weges davon. Mehr rechts überfieht man einen gro- 
pen Theil des Erzgebirges, und zur Linken ftellen ſich 
die blauen Spiten der Böhmifchen Gebirge dar. 
Wendet man fi, fo fieht man hinter ſich über Die 
übrigen Felfen weg das Schloß mit dem Städtchen 
Hohenftein prangen. Dean bat an anderen Orten 
prachtwollere und weit umfaffendere Ausfichten ; alkein 
diefe Ausficht hier von der-Baftey hat fo etwas Eigen⸗ 
thümliches, welches den Menſchen ergreift und auf 
Momente mit fortreißt, fo daß er wie bezaubert da⸗ 
ſteht. Von diefer Baftey laſſe man fih auf Die große 
Gans:führen, eine eben fo hohe Felsfpige, nur in 
einer veränderten Lage und mit ganz veränderter Aus⸗ 
ſicht, aber ebenfalls binveißend.. Man ſieht hier in die 
tiefften Thäler zwiſchen den Felſenwänden hinab, 
und hat viele Hundert Felſenſpitzen um ſich herum, 
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da man nicht weiß, ob man mehr ihre Menge, ober 
Höhe, oder ihre fonderbaren Beftalten bewundern foll. 
Den Königftein und Lilienftein gewahrt man hier von 
einer anderen Seite, und einen Theil des Dorfes Ra- 
shen ſehr angenehm auf einer grünen Wiefe liegen. 
Woher der Name Gans gekommen ift, läßt fih von - 
diefer Felsſpitze nicht fagen ; eine Aehnlichkeit mit Die 
fem Vogel ift nicht herauszufinden. Auf dem Wege 
dahin und wieder zurück hat man neben fi ein ſehr 
tiefes felfiges Thal, welches vie Bewohner diefer Ger 
gend die Schwedenlöcher nennen, aud ohne An⸗ 
gabe einer Urfache. Vielleicht fchreibt ſich dieſe Be⸗ 
nennung noch aus dem breißigjährigen Kriege ber. 
Nicht weit davon ift noch ein folder Kelfen, die . 
fleine Gang genannt, und man darf aud diefen _ 
nicht übergehen, wenn gleich der Eindruck, den die bei⸗ 
den erſten Felsſpitzen zurücgelaflen haben, überwie⸗ 
gend iſt; er fteht diefen nach, obgleich er auch nicht 
ohne Intereſſe if, Jetzt laffe man fi) auf eine Höhe, 
Neu⸗-Rathen genannt, führen, die aud viel Se⸗ 
henswerthes enthält; denn meiter unten findet man 
noch Ruinen eines alten Schloſſes; einige dicke 
Mauern, Kellergerölbr, und etwas von einem run⸗ 
den Thurme; fie werden Alt-Rathen genannt. 
Die Spige des Felfens ift merfwürdig; denn Die Na- 
tur hat ganz oben von dem Sanpfleine eine Banf ges 
bildet, die Einige mit einem Kanapde verglichen ha⸗ 
ben, und daher wird dieſes Gebilde auch Kanapoͤe ge- 
nannt. Die Ausfiht von diefem Kanapee iſt nicht 
viel von der der Baftey verfchieden. Es ift nicht ganz 
fo hoch, wie die Baftey, aber Die Lage tft eben fo, nur 
. näher nach dem Rilienfteine zu. Hier hat nun der Rei⸗ 
fende die Wahl, ob er von hier aus den Liltenfktein 
befteigen will, oder ob er.ifn auf dem Rückwege, von 
Schandau aus, mitnehmen will. - Das Legtere iſt 
 vortheilhafter und mehr anzuratheu. Jetzt fafle fich 
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ber Reifende in den grünen Bad führen, welches ein 
reizendes That iſt, wo man an ein Feines Waſſer ent» 
fang zum Theil über grüne Wiefen und an grünen 
Sträuchern hinmwanvelt, woher das Thal feinen Na- _ 
men bat. Auch diefer höchſt anziehende Grund ift 
überall von den höchſten Felſenwänden umgeben. Die 
Felfen find hier wohl noch-einmal fo hoch, als in dem 
Ditowalder Grunde, und haben beſonders auffallende, 
Seftalten; denn bald glaubt man einen prächtigen 
Tempel, bald eine Kirhe mit hohem Thurme, bald 
ein verfallenes Schloß, und bald eine Stadtinauer mit 
Thoren zu fehen. In einer langen Strede hin ftehen 
die Felfen fo aneinander, daß es das Anfehen hat, 
als fände eine überaus große Drgel von unzähligen 
Pfeifen in Toloffalifher Größe da. Man wandelt 
eine gute halbe Stunde unter den erhabenen Felſen— 
wänden dahin. Test fängt dev Weg an, etwag be- 
Ihwerlich zu werden; denn man muß fi d auf einem 
fandigen und fleinigten Wege bergan arbeiten; dann 
folgt aber auch nad einer halben Biertelftunde ſaurer 
Mühe eine Scene, die alle Unftrengungen reichlich 
belohnt. Noch mitten unter dem Steigen hört man 
ſchon von der Ferne das Rauſchen großer Waſſer, 
und mit Verwunderung ſieht man, ſo wie man hinauf 
kommt, einen doppelten Waſſerfall. Zur Rechten 
ſtürzt ſich ein Strahl, der nach Verſchiedenheit der 
Witterung einmal flärfer, das andere Mal ſchwächer 
it, über hohe Helfen mit ftarfem Geräuſche herab. 
Das berabgeftürzte Wafler drängt ſich durch Das Ge— 
Rein unten hin, fällt zur Linken noch einmal in einen 
tiefen Abgrund, und löfet fi) unten in einen Bach auf. 
Nur einige Schritte weiter, und man entdedt, daß Dies 
ſes Waſſer über der Dede einer großen Höhle herun⸗ 
ter läuft. Neben dem. Waſſerſtrahle gewahrt man 
die Mündung dieſer Höhle, die wie ein erhabenes 
Portul in den Felfen geht. Sie kann etwa 10 Fuß 
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und darüber hoch, und über 4 Fuß breit ſeyn. Weber 
Stein und Wafler muß man mühlam an die Mün- 
dung Flettern, wenn man das Innere der Höhle 'be> 
trachten will. Innerhalb derfelben zeigt es fih, daß 
fie von zufammengeftürzten und fi) an einander leh- 
nenden Felfen gebildet worden. Die Bewohner die- 
fer Gegend nennen fie das Amſekloch, und den Fel— 
fen felbft ven Amfelftein. Um nad Rathewalve 
zu gelangen, geht man linfs den Berg hinan, und 
über die zufammengeftürzten Steine hinweg. Weicht 
man weder rechts, noch links von dem Wege ab, fo 
ſtößt man: auf die erſte Rathewalder Mühle, die fehr 
romantiſch unten im Grunde liegt. Auf demfelben 
. geraden Wege, der mitten Durch das Dorf führt, er= 
reiht man auch die Schenfe. Bon bier führt der 
Weg nad Hohenftein, einem kleinen Städtchen nebft 
Schloß auf einem hohen Sandfelfen. Der Weg da- 
bin ift nur drei Viertelftunden fang, aber fehr anges 
nehm, fowohl zu Wagen, als zu Fuß. Zur Rechten 
bat der Reifende die Reihe Telfen, auf deren höchſten 
Spigen er vor Kurzem ſtand. Weiterhin zeigen fich 
die beiden ifolirten Felfen, der Königftein und der Li- 
lienftein, nod) einmal in Königliche Dracht, und ne- 
“ben ihnen weg öffnet ſich eine weite Ausſicht in die 
Ferne, in die Böhmifchen. Gebirge. Weiter fommt 
man auf eine ziemliche Anhöhe, ven Wartenberg, 
von einer Warte fo genannt, die ehemals bier geſtan⸗ 
den haben foll. Auf ver höchften Stelle hat man eine 
malerifche Ausſicht; denn man erblicdt den Hohenſtein 
fi) gegenüber, mit den Nuinen des alten Schlofjes 
auf einem fleilen Felfen. Hier geht der Weg den 
Berg hinunter. Zur Redten hat man ein einfames 
. tiefes Thal neben fih, an welchem man unter lauter 
grünen Bäumen daran hingeht, bis man ganz hinun⸗ 
ter in die Ziefe fommt, wo man das Städichen mit 
dem Schloſſe hoch über fi) gewahrt, gleichfam wie in 
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den Wollen ſchwebend, und rechts daneben einen Fel⸗ 
fen, der Hodenftein genannt, den man auch beftei- 
gen muß, wenn ed glei mühfam gefchieht; er ift tiber 
600 Fuß hoch, und enthält manches Merkwürdige. 
Eine. gute halbe Stunde von dem Städtchen entfernt 
liegt im Walde ein nur unbedeutender Wafferfall, der 
sur dann großartig wird, wenn das Waldwaſſer groß 
it, wo das Waſſer ſich dann in der Stärke eines 
Mannsarmes von einem etwa 30 Fuß hohen Felſen 
herab auf ein großes Felsſtück ſtürzt, dort zerſtäubt, 
und ſich in den Erdboden verliert, funfzig Schritte da⸗ 
von unter den Steinen aber wieder hervorkommt. 
Fallen Sonnenftrahlen auf das herabfallende Wafler, 
fo gewahrt man, wie natürlich, die Farben des Ne- . 
genbogend, Im Sommer, beim Mangel an Regen, 
it er nur Fein, oft Faum bemerkbar. Nicht weit von 
bier ift ein Ort, dev Brand genannt, welches wieder 
eine Felſenſpitze am Rande eines tiefen Thales ift. 
Den Namen führt diefer Drt daher, weil man zum 
Deftern die Heide darauf brennend gefunden hat. 
Auch von hier aus hat man einen großen Genuß; 
denn man hat den Königſtein, den Lilienflein und ne— 
ben diefem auch den Jungfernftein gerade vor ſich. Zur 
Rechten fieht man die ganze Reihe der Rathener Fel- 
fen, und das Städtchen Wehlen unten an der Elbe, 
und dag Dorf Wehlen darüber auf dem Berge liegen. 
Cinige Dörfer fhimmern jenfeits der Elbe noch über 
Pirna hinweg. Hier fann man von Hohenftein aus 
etwa den halben Weg bis Schandau gemacht haben, 
wohin nun die Neife geht. Auf dem Wege nad 
Schandau in einem Grunde wandert man immer noch 
zroifchen fehr hohen Felſenwänden, neben einer reich» 
haltigen Vegetation und am Rande eines kleinen Bas 
des bin, das Grundwaſſer genannt. Die großen 
Felsmafſen zur Nechten fallen vorzüglich auf; fie find 
ſehr hoch, und die meiften haben au ihren obern Spigen 
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| das Anfehen der Sternfohanzen, und es. madt einen 
eigenen Eindruck, über. die in ven Wolken ſchweben⸗ 
den Feſtungswerke hinwegzuſehen. Aud hier ges 
wahrt man nod hin und wieder feltfame Geftalten 
von Seinen, wie fie fhon oben angeführt worden 
find. Noch geht der Weg immer fo fort, bie nad 
einer auten halben Stunde vom Eingange in den 
Brund, das Thal eine ganz andere Geftalt gewinnt; 
denn die Felſenmauer linfer Hand wendet ſich ganz 
linf3 ab, und macht ein neues Thal, aug dem der 
Sebnitzbach hergefloffen fommt. Die Selfen zur Rech— 
. ten bören aud) auf, und man fieht nun hinter ihnen 
den andern tiefen Grund, duch weldyen der Polenz⸗ 
bach) von Hohenftein herfommt. Beide Bäche vereis 
nigen fih bier, und fließen nun unter Dem gemein 
ſchaftlichen Namen Lachsbach der Elbe zu; denn nicht 
weit von Dem Drte, wo der Polenz⸗ dein Sebnigbad) 
aufnimmt, ift ſchon vor längerer Zeit ein Lachsfang 
angelegt worden, woher diefe Benennung. Ban ift 
nun nicht mehr weit von dem Dörfchen Wendiſch⸗ 
führe, das eine Biertelftunde vor Schandan liegt; 
denn am Ende des Dorfes hat man Das Städtchen 
gerade vor ſich, und hinter fich eine ſchöne Anſicht des 
prädtigen Lilienſteins. Diefer Fels zeigt fich hier 
von feiner Öftlichen Seite, von welcher man ihn auf 
Diefer Reife noch nicht hat fehen können. Hier führt 
num eine Straße oder auch ein angenehmer Fußſteig 
näher an der Elbe in die Stadt. Schandau ift ein 
altes Städtchen im Meißener Kreife an der Elbe, am 
Einfluſſe des Kirnitſchbaches. Es hat ein ſchön ge- 
Nlegenes Mineralbad, und Relais für Die zahlreichen 
Reifenden in die Sächſiſche Schweiz, welche hier be- 
ginmt. Auch benugen diefe Reifenden Die vegelmäßi- 
gen Dampffchifffahrten von Dresden die Elbe aufe 
wärts nah Tefchen, die im April. 1838 begannen. 
Dieſe Wafferfahrten aber müſſen bei niedrigem Wafr 
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ferftande in der zweiten Hälfte des Septembers oft 
unterbleiben.. Schandau hat eine fehr angenehme 
Lage; denn es liegt in einem anmuthigen Thale, hart 
an der Elbe, und hat an der Mitternachtfeite eine hohe 
Mauer von einer Bergfette, die mit Fichten und Tan⸗ 
nen reichlich befegt if. An der Süpfeite fließt Die 
Elbe, und ein Spaziergang an verfelben ift fehr er⸗ 
gögend. Nach Welten zu wandelt man durch Wie- 
fen, Kraut» und Obftgärten, und hat die maleriſche 
Ausficht über Wendiſchfähre und Proffen nach jenem 
ſchon erwähnten Lilienftein. Oſtwärts fieht man jen- 
jelts der Elbe das Dorf Krippen, und gerade vor fid) 
ſchließt über Poſtelwitz und die Steinbrüche hinweg der 
große Winterberg ven Geſichtskreis. Der Boden ift 
ſehr fruchtbar, auch wo man hinfiebt. Die Stadt hat. 
Induſtrie und einen ftarfen Elbhandel mit Holz, 
Steinen, Dbft und Getreide. Die Gegend hinter 
Schandau bat faft die mehrfte Uehnlichfeit mit dev 
Schweiz; denn hier ift ein ganzer Difteift von etlichen 
Meilen lang und breit.nichts: ale Fels, Berg und 
hal; ein Thal geht am andern hin, und in Das ans 
dere hinein, und alle find bald von einer, bald von 
beiden Seiten von ungeheuren Felſenwänden einges 
ſchloſſen. Eine ftarfe Stunde über Schandau geht 
diefe wirklich In Erftaunen ſetzende Felfengruppe an, 
die hier überall nur die Heide genannt wird; fie geht 
von der Elbe an, in einer Breite von zwei bis drei 
Stunden über drei Meilen lang bis nah Böhmen 
hinein. Die Thäler werden von dem Kirnitſchbache, 
Weißbache und noch anderen feinen Wäſſerchen durch⸗ 
Hoffen, an denen man hin und wieder Mühlen an- 
trifft, Die das Anmuthige der Thäler erhöhen. Auch 
bier giebt es unter den vielen hohen Felſen einige, bie 
fi) vor den übrigen durch etwas Befonderes auszeich- 
nen, and Deshalb and) eigene Namen erhalten haben. 
Da iſt 3. B. der Heulen- oder Heilenberg, der Raben» 
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ſtein, die Quene, der Hausberg, der Wildſtein, der 
Kuhſtall, der Afſenſtein, der große und kleine Winter: 
berg, und Andere mehr. Dieſe Berge können hier 
nicht alle beſchrieben werden; es iſt genug, hier einige 
noch zu beſchreiben, die von den Reiſenden vorzugs⸗ 
weiſe beſtiegen werden, oder worauf ſie beſonders 
aufmerkſam gemacht werden, und die auch die Mühe 
des Beſteigens ſo reichlich belohnen; dieſe ſind der 
Kuhſtall und der große und kleine Winterberg. Um 
zu dem Kuhſtalle zu gelangen, führt der nächfte und 
angenehmfte Weg dahin den Kirnitſchbach entlang. 
Man geht über den Schandauer Marktplatz nad) der 
Kirche zu, läßt diefe rechts liegen, und durchgeht linke 
das Gäßchen. Am Ende deffelben zeigt ſich zur Rech⸗ 
ten der Kirnitſchbach. Dean Fann viefleits des Bas 
des durch die Gaſſe von Häuſern fortgehen, oder 
auch über die Brüde ſteigen. Das Legtere wird es 
der vorziehen. Gleich am Ende der Brüde gelangt 
man linfer Hand auf einen Raſenweg, der auf jener 
- Seite am Bade hingeht. Nur ungefähr zehn Minus 
‚ten wandelt man hier zwiſchen zwei Reihen hoher 
Berge, deren Gipfel reichlich mit hohen Bäumen be= 
wachfen, und die Abhänge mit Aedern und Gärten 
eingefaßt find. in Badehaus mit einer gefaßten 
eifenhaltigen Mineralquelle ift hierfelbft vorhanden. 
Das Waffer wird zum Baden gebraudt. ‚Gleich hin- 
ter dem Öefundbrunnen muß der Reifende feinen Weg 
jenfeits‘ des Baches. fortfegen. Cr wandelt hier in 
dem angenehmften Thale unter den fchredlichften Fel⸗ 
fenmänden dahin, und weiß nicht, worauf er mehr feis 
nen Blick wenden foll, auf ven reizenden Grund, oder 
auf die. fürchterlich fchönen Steinmaffen, die über fei- 
nem Haupte ſchweben. Mühlen, die zu dem Dorfe 
Dftrau auf der Anhöhe, und zu Mitteldorf, welches 
‚auf dev jenfeitigen Anhöhe liegt, gehören, gewähren 
bier dem Reifenden einige Veränderung. Bon der 
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Mitteldorfer Mühle ift der Kuhſtall nach fünf Vier⸗ 
telftunden entfernt. In diefer oder in der Heidemühle 
befommt der Reifende auch leicht einen Führer auf jene 
gerühmten Derter, die man fo leicht ohne einen Füh⸗ 
rer nicht finden kann. Gleich hinter der Heidemühle 
geht ed wieder über den Bach, und auf einer ordents 
lihen Straße in die Bergfette hinein. Scauder ere 
regend iſt der Anblick ver entfeglichen Felsberge, Die 
hier gedrängt beifammen ftehen, und durch den düſtern, 
dihten Wald hervorfchimmern, von denen immer einer 
höher ift, ale ter andere. Nähert man ſich nun dem 
Felfen, in dem fich ver Ruhftall befindet, fo muß man 
ihn umgehen, um von feiner Hinterfeite anf ihn zu 
: fommen, da er von vorn ber nicht zu befteigen ift. 
Man arbeitet ſich nun auf einem zwar gebahnten, aber 
doc fleilen Wege über glattes Nadelholz und verfaul⸗ 
tes Moos in die Höhe, und dann erblickt man ein 
vollkommenes Naturwunder. So wie man den Fels 
fen von hinten gerade vor ſich befommt, erblidt man 
ein völlig rund gemölbtes Thor vor ſich, durch welches 
man durch den Felfen fehen, und die gegenüberliegen- 
den Gegenflände entdeden kann. Cinige Reiſebeſchrei⸗ 
ber vergleichen dieſe Felſenzuſammenſtellung mit einem 
Felſenpallaſte. Das Thor, durch welches man tritt, 
iſt über 20 Fuß hoch, und über 28 Fuß breit. Stau⸗ 
nen und Bewunderung erfüllen den Eintretenden, und 
dieſe Gefühle verſtärken ſich mit jedem Schritte, den 
man in dieſe große geräumige Felſenhalle der Natur 
weiter thut, Die fi) immer mehr erweitert und erhö— 
bet, je näher fie dem tiefen Abgrunde fommt, an dem 
fie fidy erhebt, und endlich eine Höhe von 80 Fuß, 
und eine Breite von TO Fuß erreiht. Das hohe Ge⸗ 
wölbe ift von der Natur mit vieler Ordnung aug einer 
Menge Sanpfleinblöde erbauet, welche wie Dide Wol⸗ 
fen über einander gefchoben zu ſeyn ſcheinen. Gegen 
den Abgrund bin, wo die Halle am weiteften und ihre 
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Wölbung am höchſten iſt, ſpringt der Hauptfelfen be- 
ſonders auf der rechten Seite weiter heraus, als die 
Felſentheile des Gewölbes, und in demſelben hat die 
Natur um die ganze Rundung herum einen Falz ge⸗ 
bildet, als wenn ein ungeheures Thor hier geſtanden 
hätte. „Hier iſt Alles Natur”, ſagt kin Reiſender, 
„und es iſt Täuſchung, wenn man beim erſten noch 
nie gehabten Anblick ſich überreden will, daß Men 


ſchenhände dieſen Falz hineingearbeitet und ein unge- 


heures Thor eingehangen hätten, Nur die linker 
Hand vom Eingangsthore eingehauene Vertiefung, 
welche wie zu einem Wandſchranke beſtimmt zu ſeyn 
ſcheint, it Menfchenwerf, Setzt man ſich auf die Ra⸗ 
fenbanf hin, welche an der linken Seite am Abgrunde 
- angebracht ift, und wendet dag Auge auf Die linfe 
Seite des Gewölbes hin, fo hat es ganz bag Anfehen, 
ale ob es auf diefer Seite auf einzelnen perſpektiviſch 
geftellten Pfeilern vuhete, zwiſchen welchen immer 


wieder Meine Wölbungen hineingehen,. Der erha= 


bene, wundervolle Bau des hohen Gewölbes erhebt 
ſich gerade hier in einem majeftätifihen Bogen ; gerade 
gegenüber lieft man eine Menge Namen von Nature 
freunden aus fehr vielen Ländern und Gegenden des 
Erdbodeng, und aus allen Ständen, vom Fürften big 
zum Geſchäftsmanne, welde in diefem Tempel der 
Natur reine Freuden mit hoher Bewunderung vers 
banden; gleich daneben der ungeheure, mehrere hun 
dert Ellen tiefe waldige Abgrund, von ſchönen Wald⸗ 
wiefen unterbrochen; über diefen hinüber die gefpaltes 
nen Felſen des Heinen Winterberges mit ihren zadie 
gen Umriffen, aus deren Waldgipfeln das Winterhaug 
verftohlen herüberfieht; aufter entgegengefeßten Wand 
Verzierungen, welde wie Stuffaturarbeit ausfehen; 
fur; eine Menge Gegenſtände, deven jeder Stoff zu 
neuen Betrachtungen darbietet, dringen fid an diefer 
Stelle auf." — Woher der Name Kuhſtall gekom⸗ 
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men, iſt nicht anders aufzuklären, ale daß die Bewoh⸗ 
ner der Gegend im dreißigjährigen Kriege ihr Vieh 
da binaufgetrieben, und vor der Plünvderung der 
Feinde dort in Sicherheit gebracht haben. Auch kann 
die Höhle nach den Vermuthungen Einiger wohl ein- 
mal bewohnt gemwefen feyn, oder man hat darin Schutz 
in früheren. Zeiten vor Landräubern geſucht; denn 
Spuren, daß fie einmal bewohnt worden, will man 
entdeckt haben. Einige fonderbar geftaltete Köcher in 
dem Helfen, wie das Pfaffenloch, Schneider— 
loch ꝛc., laſſen ſich nicht erflären, woher fie gekom— 
men, wozu fie gedient, und woher der Name entſtan⸗ 
den ift, der fih fchon aus früheren Zeiten big jetzt 
fortgepflanzt hat. Ob das einſame Jeughäuschen 
noch ſteht, welches die Sächſiſchen Regenten, als ſie 
noch in dieſer Gegend jagten, aufgebauet haben, und 
welches das Jagdgeräth enthielt, findet man in neueren 
Werken nicht angeführt; es wurde in der letzten Zeit 
von einem Zeichenſchläger bewohnt, der zugleich den 
Reifenden ale Führer diente; aud den Reiſenden Milch, 
Bier, Liqueur verabreichte für- ein Geringes. Nicht 
weit von Diefem Haufe ſteht ein Jäger und ein Wolf 
im Selfen eingehauen, wovon folgende Erklärung ges 
geben wird. Ein Jäger habe einmal vor langen Zei— 
ten einen Wolf hier geſchoſſen, ihn aber nicht recht 
getroffen, fo daß dieſer fih über den Jäger hergemacht 
und ihn getödtet habe, dabei fey der Wolf aber felbft 
todt niedergefunfen. Man kann nun von bier erft auf 
den großen, und von diefem auf den fleinen Winter: 
berg fleigen, und fo auch umgekehrt. Der Weg auf 
den Fleinen Winterberg ift ſehr ſteil, und kann nicht 
anders, als mit großer Beſchwerde, in einer halben 
Stunde vom Fuße an erflettert werden. Auf der 
Spige dieſes Berges ſteht ein rundes, ganz aus Stein 
erbaustes Jagdhaus, das Winterhäuschen genannt, - 
und zum Andenken eines merkwürdigen Begebenpeit 
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erbauet worden iſt. Der Churfürſt Auguſt war, als 
er 1558 von der Kaiſerwahl zurückkam, hier auf der 
Jagd, Man trieb ihm einen alten Hirſch zu, dem die 
Jäger ſchon fange vergeblich verfolgt hatten. Der 
Churfürft verfolgte ihn zu Fuß, um ihn unter den 
Schuß zu befommen. Der Hirſch fprang auf eine 
Selfenfpige, die wohl über 500 Ellen hoch iſt, und 
kaum 30 Schritte im Umfange hat. Zu diefer Spige 
führt ein Weg, der neben einer Felſenwand weggebt, 
und nur eine Elle breit if. Der Churfürft wagte ſich 
aud auf diefem ſchmalen Wege ihn nah. Da der 
Hirſch nun vorwärts nicht weiter Fonnte, fo wollte‘ er 
zurüd und auf den Chürfurften zufegen. Hier hätte 
er num dDenfelben in den Abgrund geftürzt. Es Fonnte 
-ihn daher nichts als ein fohleuniger und glüdlicher 
Schuß retten. Zu dieſem entſchloß fi nun Per Chut⸗ 
fürft auch fogleich, ſchoß, und ftürzte ihn glücklich herab. 
um Andenfen' an diefe Rettung des Fürſten wurde 
hier von feinem Sohne und Nachfolger in der Chur⸗ 
würde, Chriſtian dem Erſten, der mit hei dieſer 
Jagd war, auf der Stelle, wo der Hirſch erſchoſſen 
worden, ein ſteinerne Tafel einzumauern befohlen, in 
welcher Name, Jahreszahl und das Churſächſiſche 
Wappen eingehauen war, und auf der Felſenſpitze ließ 
er ein Jagdhaus erbauen, welches größtentheils Ruine 
geworden iſt. Die Spitze dieſes kleinen Winterber- 
ges ragt noch über den Kuhſtall empor, und gewährt 
ſowohl in die Tiefe hinab, als über die umherliegen— 
den Felſen einen theils erhabenen, theils erfchüttern- 
den Anblick. Der große Winterberg iſt noch um ein 
Merkliches höher; man braucht eine Stunde von dem 
tleinen Winterberge aus, ehe man ihn erftiegen hat. 
Der Weg ift aber größtentheils eben, und geht nur 
an einigen Orten bergauf. ine gute Biertelftunde 
vorher, ehe man auf die höchſte Höhe Fommt, wird 
der Weg feucht und fumpfig, da fich bier ein Duell 
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des reinften, bellften Waſſers ergießt, der auch in der . 
heißeften Jahreszeit, wenn in Den niederen Gegenden 
die größte Dürre vorhanden ift, immerfort quillt, und 
beftäntig reichliches Waffer geben fol. In einer gro⸗ 
ben Weite find bier eine Menge Bafaltftüde umher⸗ 
geftreuet. Nähert man fi) der Spige, fo wird man 
in einer Hol;blöße durch den Anblid per Elbe und der 
Gegend um Schandau ꝛc. fehr angenehm überrascht: 
Wie erhöhet fih aber.nicht die Aueficht, wenn man 
den Gipfel Des Berges erftiegen hat. Die pracbtvolle 
Ausſicht, Die man von Da aus genießt, macht eigenen 
Befühlen Raum, die ſich nicht befchreiben laffen; denn 
dag, was man ausſprechen will, erftarrt gleichſam auf 
der Junge, und Alles, was man vorher Großes und 
„Präctiges gefehen, verſchwindet vor diefem neuen 
Zaubes. Ein großer Theil von Sadıfen an der füd-. 
lien Seite, big über Altenberg hinaus, und gegen 
„Weſten die Elbe, die einem Fleinen, fymalen Bädhlein ’ 
"gleicht, auf welchem ein ziemlich großer Kahn mit einem 
Segel, etwa in dey Größe einer ſtarken Mannshand 
erfheint, das Städten Schandau, der Königsſtein, 
Lilienſtein und alle nachbarliche Felfen, ja Dresden 
mit allen dazwiſchen und nod vielen darüber hinaus 
liegenden Ortſchaften, alles dieſes liegt im verjüngten 
Maaßſtabe, oder durch eine Camera obscura oder 
Finſterkammer gezeichnet, hier vor Augen. Wer den 
berühmten Broden beftiegen hat, dem fommt diefer 
bier wieder lebhaft vor. Wendet man fich rückwärts, 
fo überjieht man einen großen Theil von Böhmen, 
mit einer, Menge von Dörfern, die den Kartenhäus— 
ben gleichen, und die großen Felsmaſſen, die diefem 
Berge an der Elbe gleihfam zur Bormauer Dienen, 
Dann findet man auf diefer Höhe einen Wald von 
boben, gerade gewachſenen und ſtarken Buchen, wie 
man fie in den niedrigften fruchtbarften Gegenden nicht 
findet; ferner auf einzelnen hervorragenden Hügeln 
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Bafaltfänlen. Da man hier fo große Aehnlichkeit 
mit den Schweizergebirgen zu finden glaubte, fo wollte 
man den Verſuch maden, aud Gemfen. hier zu ziehen. 
Es wurde daher ein Theil der Felfen von diefem 
Winterberge eingezäunt, Gemfen in der Schweiz an- 
gefauft und da hineingelaffen; fie find aber alle wies 
der verſchwunden, ohne daß man weiß, wo fie hinge- 
fommen find. Der Ort wird nod jeßt mit dem Na— 
men Semfengarten bezeichnet. Von hier ab geht nun 
die Rüdfehr auf das Dorf Schmilka, welches unten 
am Fuße der Vormauer des großen Winterberges 
Dart an der Elbe liegt. Der Weg hinunter ift zwar 
ſehr befehwerlic, giebt aber vem Reifenven noch Man⸗ 
‚ches zu bewundern, und läßt ihn die Eindrüde von 
. den Höhen nicht verwiſchen. Schmilka liegt nahe an 
der Grenze von Böhmen. Dev erfte Böhmifche Ort 
an der Elbe ift Hörmiſchkretſchen; er liegt nur eine ' 
Viertelftunde davon entfernt. Bon bier geht es nun 
durch Die Poftelwiger Steinbrüde wieder nad) Schan⸗ 
dau. Wer nun auf der Nüdreife nod eine Augen= 

- weide genießen will, der miethe fi in Schandau einen 
Kahn, und fahre auf ver Elbe bis Wehlftädtdhen oder 
Pirna, fo weit eg ihn beliebt. Wenn man die Waf- 
ferreife an einem heitern Zage maden kann, fo wird 
man ſich fehr vergnügen. Unterweges fann man nun 
noch Die beiden merkwürdigen Felfen, Den Königstein 
und den Lilienftein, mitnehmen. Dan läßt ſich daher 
bei vem Städtchen Königsſtein an’s Land fegen, und 
das Fahrzeug am Ufer warten... Gleich am Eude ver 
Vorſtadt geht linfer Hand ein gebahnter Weg, det 
almählig auf die Höhe des Felſens führt. Hat man 
den ſtark mit Erde bededten Fuß des Berges. erflie- 
gen, fo fann man nicht anders anf den wohlbefeflig- 
ten Rüden des Felſens Fommen, als. durch cinen mit 
unſäglichen Koften in ven Fels gehauenen Weg, ver 
ziemlich fleil anſteigt. Dev Eingang iſt mit einem 
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Thore verwahrt, darch welches man nur mit Erlaub⸗ 
niß des Kommandanten der Feſtung gelangen kann. 
Der Rüden des Felfens ift fo ftarf mit Erde bedeckt, 
daß marı Gärten, Felder mit Getreide, und einen gan» 
zen Wald von hohen Zannen und Fichten antrifft, die 
tüchtige Maftbäume abgeben. Die Ausſicht von Dies 
fem Helfen ift unbefchreiblic ſchön,, um ſo mehr, da 
fie von allen Seiten offen ift. "Mon gewahrt hier den 
Quirl, ven Jungfernflein, den Pfaffenflein, ven Paſt⸗ 
Rein und viele andere Fleinere Felſen, die faft durch⸗ 
gängig fenkredt emporragen. Der Fremde, der feine 
Zekannte hier bat, wird auf Erlaubniß Des Komman⸗ 


danten durch Jemand von der Befabung heriungeflihrt, 


um dag MWerfwürtigfte bier zu ſehen. Dan firigt 
dann wieder herab zu feinem Fahrzeuge, und läßt ſich 
hinüber zu dem Dorfe Halbftadt fahren; in dieſem 
Dorfe oder in dem auf der Anhöhe darüber liegenden 
Dörfchen Ebenheit findet man leicht einen Führer, der 
- Einen auf den Lilienflein bringt. In einer halben 
Stunde hat man ihn von Ebenpeit an erfliegen. Der 
Weg hinauf ift etwas fteil und beſchwerlich, aber nicht 
gefährlich, wie Cinige angegeben. Hat man den 
Rüden Des Felſens erfliegen, fo gewahrt man mit - 
Verwunderung, daß die letzte weſtliche Spiße, die von 
der übrigen Felsmaſſe getrennt ifl, und eine.tiefe, un⸗ 
überfleigbare Kluft dazwiſchen bat, nicht erſtiegen 
werden kann Hier findet man noch Ueberbleibſel 
von einer Jagdhütte vom Könige Friedrich Auguft, 
ber von hier aus die paradiefifche Lage feiner Som⸗ 
mer und Winter-Nefidenzien auch von dieſer Höhe 
überfeben wollte. Auch dieſer Fels ift oben ganz mit 
Moog bevedt, und mit hoben Bäumen bemardfen; 
zwiſchen diefen geht man Über fo hohes Heidefraut 
und- eine fo große Menge Heidelbeeren, daß man faum 
glauben follte, auf dem Rüden. eined von unten ganz 
kahl erfcheinenden Sandſteinfelſens zu geben, Weberall, 
€2 
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wo man-aus.den Bäumen an den Rand teitt, hat man 
die ſchönſte Ausficht, und befonders hat die Einſicht in 
die gegenüberliegende Feſtung Königsftein auch etwag 

. Kigenes. Nicht weit vom Rande, auf einem fihönen 
+ freien Plage, gemahrt man eine fleinerne, mit.allem 
Fleiße bearbeitete Felsfpige, und lieſt daran: Frie- 
dericus Augustus, Rex et Elect. Saxon. ut 
Fortunam virtute, ita asperum hanc rupem 
primus superavit, Aditumque faciliorem reddi 
curavit. Anno 1708. (Friedrich Auguſt, Kö⸗ 
nig und Churfürft zu Sachen, bat, wie er die For- 
tuna oder dad Schickſal mit Tapferkeit befiegte, auch 
dieſen rauhen Felſen zuerft erftiegen, und gemacht, daß 
: auch Andere ihn bequemer befteigen können.) Aud 
hier eine ſchöne Ausficht über Schandau und den Bin: 

. terberg weg in die Böhmifchen Gebirge. Bon Hier 
aus gebt man wieder hinab zu feinem Schiffe, und 
landet man in Wehlftäptchen, To kann man über Loh⸗ 

. men und Pillnig gerade nad Dresden, oder wenn 
man Pirna nod mitnehmen will, über Wehlen und 

: Kopis dahin fahren. Hier hat der Reifende nun auf 
: der Elbe die größte Abwechfelung an Feldern, Wie- 
fen, Weinbergen, Obfigärten, Wäldern, Dörfern und 
Städten, an den mannigfaltigen Felfengebilden, grö- 
Seren und Eleineren Bergen ꝛc. Hier in Pirna Tann 
‚nun der Reifende feine Reife ver Sächſiſchen Schweiz 
beendigen, und nad) Dresden auf Dem geraden Wege 
dahin zurüdfehren, wo er ebenfalls die mannigfaltig- 
fien Abwechfelungen genießt. — Diefe Reife an und 
auf der Elbe wird gewiß jeden Naturfreund, der Er» 
holung ſucht, befriedigen; denn auch in dieſen Gebir⸗ 
gen findet er die lachendſten Thäler mit einer reichen 
Vegetation und Viehheerden geſchmückt; Hammer⸗ 
werke, Mühlen, Steinhauer und andere Gewerbe bes 
leben hier und da Das Ganze, fo Daß er einfam und 
- im Geräufche feine Erholungsreiſe fortſetzen kann, wie 


\ 
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er es wünſcht. Wer Dresden mit feinen Sehenswür⸗ 
digkeiten mitgenommen hat, der befuche nun noch den 


Glawenfhen Grund, der unter den fo mannigfafti- 


gen Naturſcenen, welche die Lage Dresdens zum Para⸗ 
diefe machen, eine der merkwürdigſten if, und auch von 
jedem Ausländer bewundert wird. Cr zieht ſich ami« 
hen einer Doppelreihe der ſchönſten Gebirge am Ufer 
der Weiferit bis an das Dorf Potſchappel hin, hinter 
welchem er eine reizende Ebene ‚mit Kornfelvdern ber 
det, öffnet. An mehreren Stellen fehlängelt ſich die 
Weiſeritz dicht neben dem hohen und nadten Felſen 


dahin, ihm gegenüber heben die anmuthigften Gebirge. 


mit Baumen und Strauchwerf bewachfen: ihr Haupt 
empor, an deſſen Abhange zahlreiche Heerden meiden. 
Da nun diefer Grund nicht gerade fortläuft, fondern 
manche Krümmungen bildet, fo wird auch dag Auge 
des Wanderers unaufhörlich Durd neue Gegenſtände 
überrafht. Bald. gewahrt er einen fteilen Felſen, 
weldyer gleichfam mit Kornfeldern befränzt if, und 
mit feinem Fuße die. Weiferig berührt, bald eine 
Mühle; hier einen Waſſerfall, dort einzelne Bauer- 
häuſer mit Gärten umgeben; feitwärts ein hinter dem 
Gebüfche hervorragendes Dorf, und vor fich eine be— 
ſchränkte Anficht, welche fi in einem Augenblide vers 
fiert, und wieder einer freien Ausſicht Platz macht. 
Sinter Potfchappel wird das Thal enger bie über 
Granaten, gewöhnlich Tharand, hin. Man be- 
ſuche nun auch dieſes Städschen mit feinem ausge⸗ 
zeichneten Bade in vomantifcher Umgebung. Dann 


auch den Zihoner Grund, der viel Aehnliches mit 


dem Plauenſchen Grunde hat, nur daß derfelbe et» 
was eingefchränfter iſt. Die Schone, ein Fleiner Bady, 
durchfließt ihn, und erhöhet dadurch feine abwechſeln⸗ 


den Naturſchönheiten um ein Anſehnliches. Gr liegt 


in einer Meinen Entfernung von dem anmuthig lie- 
genden Dorfe Priefnig, von wo aus man einen ſchö⸗ 
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nen Proſpekt von Dresden hat. Der Lodwiker 
- Grund, der fih bei vem Dorfe Lockwitz, anderthalb 
Stunden von. Dresden gelegen, anfädgt, und bei 
Kreiſcha endiget, ift ein fhönes hal, von allen Sei⸗ 
den mit Raturfchönheiter umgeben. Ber Ritterfis 
- Weefenftein, wo man: von Lockwitz aus über das 
Städtden Dohna in zwei Stunden dahin kommt. 
Das Schloß liegt auf einem Felſen, und gewährt eine 
vortreffliche Ausſicht. Das Rifersporfer Thaf, drei 
‚Stunden von Dresden, ohnweit dem Radeberger 
‚ Bade, weldes man gleich mit befuchen Faun. Die 
Luſtſchlöſſer Mibigau und Pillnitz, das Jagoſchloß Mo⸗ 
ritzburg ꝛc. ꝛc. 

Bon den Bebirgsreifen zur Erholung in unſerem 
Deutichen VBaterlande hat man über den Harz und 
‚Broden eine Menge gedrundter Wegweifer mit Kupfern 

- und Karten bis auf die neuefte Zeit. Macht man 
die Reife von Göttingen aus über den Harz und 
- Boden, fo verläßt man die Nordheimer Cbhouſſee, 
und wendet ſich nach Cattlenburg, welches eine ſchöne 
Lage und Ausficht hat, befonters von den hohen 
Schloſſe und Amtshaufe; dann Oſterode, Clausthal; 
©ittelde (666 Pariſ. Fuß über der Öflfee), Eifen- 
bütte, wegen des Eiſengranulirens ſehenswerth; in 

‚ der Gegend der Stauffenberg mit den Ruinen Der 
Burg Heinrichs des Voglers, und der Hein- 
rihswinfel, ein enges Thal, wo Heinrich Vögel ge- 
fangen haben foll, als ihm die Kaiſerkrone angetra- 
gen wurde. Goßlar; Saline zu Neuftadt. Schöne 
Ausficht unweit Stapelnburg auf den Wege von 
Goßlar nad Jlfenburg. Der Brorfen, den man jept 
beſteigt, ift 3486 Parifer Fuß über ver Oſtſee, und iſt 
am beften von Johanni bis zum Herbſte au. beyeifen. 
‚Die bequemften Wege dahin find von Werningerode, 
-Blanfenburg, Elbingerode aus; von. den beiden: er» 
ſten Orten kann man bis zum Brodenhapfe fahren. 
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In der erſtern Stadt. ſtndet man Maulthiere zum 
Reiten und Fuhrwerk zum Fahren. Von Ilſenburg 
her iſt der Weg beſchwerlicher wegen der Moor⸗ 
ſümpfe; aber ſo wie der Fahrweg über Altenrode, 
Ilſenburg ꝛe. durchs Ilſenthal ver intereſſanteſte. 
Der Hexen⸗- oder Zauberſee iſt durch die Torfgräbe- 
reyen verſchwunden. Von Elbingerode und Braun⸗ 
lage über Schierke, hochliegender Hüttenort, der 1768 
erbaut wurde, am Wormgraben, einem alten Kanale, 
vorbei. Es wird auch vorgeſchlagen, über Schierke 
auf den Brocken in zwei Stunden, und über Ilſen—⸗ 
burg wieder hinabzufleigen. Der nächſte, intereffans 
tefte und mühſamſte Pfad führt von Werningerode 
durch Haſſerode, Domfuhlenthal und die Hölle. Von 
Elbingerode bringt auch ein naher Fußſteig auf Die 
Brodenfpige, fo wie zwei andere über Oderbrück und 
den Brodenkrug. In Allem zahlt man fünf Pfade 
oder Fußſteige. Nie befteige man ohne Führer und 
nie bei Nacht den Broden. Die Fläche des Brockens 
hat eine halbe uinde im Umkreiſe, mit der Broden- 
anemone (Herenblume), Isländiſchem Mooſe und 
tannenähnlichem Krummholze sc. bededt. Die merf- 
würdigen Selfenipigen diefes Oranitgebirges find: die 
Hirſchhörner, der Ilſenſtein (über 300 Fuß bed), 
die Schnarcher. Hier ift auch das eiferne Kreuz 1815 
errichtet, zum Gedächtniß der gefallenen Helven. Die 
Reneden, 1458 Parif. Fuß über Der Ofifee, und Hohen 
flippen, Hexenbruunen, eine überwölbte klare Duelle, 
Herenaltar und Hexenkanzel, Haufen von Granit- 
trümmern. ine ſchöne und weite Ausſicht bei heite- 
rem Wetter, welches man aber nicht immer trifft. Auf 
der Heinrichshöhe (31683 Fuß) fand fonft das alte 
Brodenwirthshaus, und ein Häuschen für den gräf- 
ih Stolbergiſchen Hof; auf Dem Brodengipfel felbft, 
drei Viertelſtunden weiter, Das Wolfenhäuschen, und 
feit 1800 ein neuen bequemes Wirthshaus (Friedrichs⸗ 


⸗ 
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höhe) mit guter Bewirthung nad einer Taxe, wo 
man alle Annehmlichkeiten der Tafel und jede Bes 
quemlichkeit finden fann. Auch ift dafelbft ein Teles⸗ 
cop, Stammbürher ꝛc. Zwei Maultbiere tragen täg- 
lich frifchen Vorrath zu. Unter den Brodenflüffen zeich« 
net fih Die Bode mit ihrem Wafferfalle, bei der ma⸗ 
ferifhen Roßtrappe (1464 Fuß hoch) aus. Ein neuer 
bequemer und fiherer Fußweg führt bis tief in das 
Bodethal, am Ufer des Flüßchens, big über die Roß- 
trappfelfen. Die Dverbrüde (2382 Barifer Fuß), 
und der Rehberger Graben. Nach Göttingen zurüd 
über Andreasberg (AUmtshaus, 1884 Pariſ. Fuß) 
und Herzberg mit Gemehrfabrif; aber ein Ummeg 
über Werningerope, wo dag ſchöne antife Refidenz- 
ſchloß mit allerfei Sammlungen, darunter das volls 
fändige Herbarium vom Harz, merfwürdig if. Das 
Schloß hat eine Höhe von 1110 Parifer Fuß. Blan⸗ 
fenburg und Ballenftädt. Ein vorgezeichneter Reifes 
plan auf ven Harz und Brocken auf fieben Tage von 
Söttingen aus ift folgenders 1: Von Göttingen über 
Herzberg nach Andreasberg (hier die Grube Samfon, 
jest die ergiebigfte des Harzes). — 2. Ueber ven 
Nehberger Graben und den Oderteich bis zum Brof- 


. Eenhaufe, wo man einen Boten nehmen muß, und fehr 


fhöne und angenehme Parthien genießt. — 3. Die 
Nacht im Brodenhaufe. Wenn man nod vor Son» 
nenuntergang an einem hellen beitern Tage zum Brok⸗ 
Fenhaufe gelangt, dann verfäume man bei der Unge- 
wißheit eineg heitern Morgens nicht, ſogleich Die un- 
ermeßliche Ausficht zu genießen. Zum Glüd ift diefer 
Berggipfel felbft ein untrüglicher Wetterprophet; denn 
wenn um die Spige Wolfen ſchweben, oder auch nur 
zarte Dünfte, einem Nebelflecke ähnlich, fo folgt ſtets 
trübes Wetter und Regen; ift der Broden aber rund 
umber heiter, fo kann man auf einen ſchönen Tag rech⸗ 
nen. Mancher reift bei fchlechtem Better hinauf, um 
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dag, wiewohl mißliche, Aufflären des Himmels zu er» 
warten, welches Warten freilich jegt in dem bequemen 
und gut eingerichteten Wirthshauſe nicht läftig iſt, daß 
man dem alten Broden wohl ohne aroße Beſchwerde 
einen heilen Himmel abtrogen Ffann. Iſt der Mor⸗ 
gen ſchön, ſo hat man den ſchönſten Sonnenaufgang 
und eine himmliſche Ausſicht zum Genuß. Man geht 
von hier aus nach Rübeland, wo Baumanns- und . 
Bielshöhle, Marmormühle, Marmorbrud; Blanfen- 
burg, mit Schloß und Marmorniederlage und anderen 
Sehenswürbdigfeiten. — 4. Roßtrappe; zurüd nad 
Blankenburg und Werningerode; in legterem Orte ifl 
das Schloß und der Wildgarten zu beſehen. — 5. 
Goßlar, mo unterwegs Hüttenwerfe, Kupferham⸗ 
mer, Drahtzieberey. — 6. Goßlars Alterthümer, 
Rammelsberg, Clausthal, hier Georgsſtollen und 
Münze, Dflerrode und Leerbach. — 7. Bon Oſter⸗ 
rode nach Göttingen. Man hat in diefen fieben Ta⸗ 
gen alles Merkwürdige auf viefer Harz- und Brocken⸗ 
reife mitgenommen, und macht man bie Reife in Ge⸗ 
ſellſchaft, fo kommt fie die Perſon nicht über zwei bis 
drei Frd'or. Hier iſt auch noch der Hexentanz auf 
dem Brocken in der erſten Maynacht anzuführen. Der 
Urſprung dieſer Sage der Hexenverſammlungen auf 
dem Brocken in der Walpurgisnacht, ein Mährchen, 
das in den finſtern Zeiten des Aberglaubens viel Uebel 
bewirkte, und manchem Unſchuldigen dag Leben gefo- 
ftet hat, ift wohl in dem heidnifchen Dienfle des 
Krodo, des Hauptgottes der Sadfen, zu ſuchen; 

denn diefes Volk feierte zu Harzburg fein vornehm- 
ſtes Feſt am Iften May mit Opfern, Tanz und an- 
deren Luſtbarkeiten. Nach der Zerflörung Diefeg 
Gottesdienſtes durch Karl den Großen, und lange 
nach der Einführung des Chriſtenthums, begingen die 
verfcheuchten Anhänger des Krodo fein großes Feft 
heimlich auf dem unwegſamen Broden, und Daher 


74 Bergnügungäreife. 


. enifprang aller Wahrfcheinlichkeit nach die Fabel von 
der Herenfahrt an Diefem Tage, und von dem heimli- 
hen Umzuge Der Hexen an demfelben mit Befen, 
Diengabeln und anderen Inſtrumenten oder Geräth- 
haften bewaffnet, oder darauf reitend, beſonders da 
der Krodo bei den Neuchriften nur den Namen Des 

groten Zübels, großen Teufels, führte. Am 
iften May pflegte auch das Vieh aus den Winter: 
ftällen, wie noch jegt in den Werningeroder Viehhöfen 

geſchieht, auf Die Bergmeide getrieben, und dazu Zage 
vorher duch ein Dpfer Glück erflehet zu werden. 
Auch gehört hierher das Bekreuzen der Thüren mit 
Kreide, wodurch man zu verhindern beabfichtigte, daß 
feine Here ein folches Haug berlihre, es alfo von Deren 
frei fey, weil es nad) dem Kreuze ein chriſtliches, Fein 
heidniſches fey, wozu auch Die Zahl drei hierher ge⸗ 
hört. Kine Gewohnheit, die ſich nod bis auf die 
neueſte Zeit in manden Gegenden des nördlichen 
Deutfchlandg forterhalten bat, daß man des Abende 
vor der Nacht die Hausthüren mit drei Kreuzen ver- 
ſieht. ©. auch unter May, Th. 86, ©. 217. — 
Man kann nun noch mande Abftecher, wenn man 
von dem Broden zurüdfehrt, machen, noch die⸗ 
fes und jenes Städtchen, wo Merfwürdigfeiten zu ſe⸗ 
ben find, befuchen, welches Alles auf die Zeit an- 
fommt, die man zu feiner Reife beftimmt hat; denn 
wer mit derfelben geizen muß, Fann diefe Abflecher 

. nicht madyen, und muß fid nur mit der Hauptfache, 

den Broden befliegen, und das, mag auf dem Wege 
in der Richtung liegt, mitgenommen zu haben, be» 
gnügen. 

Ueber das Rieſengebirge mit der Schnee» 
koppe in Sclefien find auch eine große Anzahl 
Schriften erſchienen, unter welchem fid) das klaſſiſche 
Werk von Hofer: „Das Riefengebirge in einer fla- 
uiſtiſchen, topographifchen und pistoresfenleberficht 2c.”, 
und das,Taſchenbud· “"- °-:fende ing Riefengebirge” 
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vom Oberprediger Gritfch auszeichnen. Nach 
Fritſch ift der Reiſeplan ungefähr folgender: Bon 
Meffersdorf oder Wigandsthal, wo ‘man im Gers- 
dorfſchen Schloffe zu Meffersporf vortrefflihde Samm- 
lungen, Bücher, Handzeichnungen, Modelle ꝛc. an- 
trifft. Zu Wigandsthal wird befonders der Gaſthof 
als vorzüglich. herausgehoben ; aud) findet man daſelbſt 
brauchbare Gebirgsführer von Handwerk, deren Vor⸗ 
zug von Fritſch befonderg herausgehoben wird. Es 
geht nun am erften Zage über die TZafelfichte, 3600 
Fuß hoch, und den Iſerdamm, wo man zur neuen 
Schleſiſchen Baude am Reifträger übernachtet; dann 
geht es am zweiten Zage über den Neifträger, Spiß- 
berg, Schneegruben, große Rad, große Sturmhaube 
bie Mittag zu der Pupelbaude; am Nadmittage geht 


ed zu tem Eibfalle und VBantfchefalle; dann befuht 


mon den großen Feffelsberg und Köchorofh, und - 
ſteigt von da hinab in den Elbgrund zum Mäpelfleige 
und zum Falle des Weißwaſſers oder der wahren Elb⸗ 
quelle; endlich nach Friedrichsthal oder den freundli- 
hen Kraufebauden, wo man übernachtet Am dritten . 
Zage befichtiget man den Eibfall von Friedrichsthal 
bie Hohenelb und Arnau, wobei der Heidelbera be⸗ 
fudht wird. Um vierten Tage geht ed von Arnau 
nah Zrautenau; am fünften von Zrauteuau nad) 
Freiheit; am ſechſten Zage Ausflug von da nad dem 
Johannesbade, Schwarzenberg und Schiwarzenthal; 
am fiebenten Tage Ausflug nad Schößlar, und Rück⸗ 
kehr über den Nehhornberg; am achten Tage wandert 
man dag Aupenthal hinauf big Petzkertſcham, und von 
da Nachmittags durch ven Zehegrund über den Brun- 
neuberg nad der Böhmifchen Wiefenbaude. — Am 
neunten Tage befleigt man die Schneefoppe, 4960 
Y. Fuß, die höchſte Bergfpige der Sudeten in dem 
Preußiſchen Staate, wobei man ven Aupengrund und 
Aupenfall unterſucht. Dann Rückkehr zur Wieſen⸗ 
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baude. Am zehnten Tage beſucht man die ‚Heine 
: Sturmhaube, 4500 Fuß hoch, und von da geht.es 
zu Den Zeichen, drei Steinen, und der Hempelsbaubde, 
vormals Samuelsbaude. Am eilften Tage von da 
nah Schmiedeberg über Krumhübel und Steinfeifen, 
wo ſich viele funftvolle Holzſchneider aufhalten, und 
wo es and) noch andere Sehenswürdigkeiten giebt, 
z. B. ein Modell des Rieſengebirges. Am zwölften 
Tage die Beſichtigung der umliegenden ſchönen Ge⸗ 
gend, Buſchvorwerk, Buchwald, die Friſenſteine ?ꝛc. ꝛc. 
Am dreizehnten Tage kann man eine Reiſe zu Wa⸗ 
gen nad) Landshut, Grüſſau und Liebau unternehmen. 
Um vierzehnten Zage fest man diefe Reife von da 
zu Wagen fort nach Kupferberg; und am funfzehnten 
von hier nach Fiſchbach, dem jüngft verfiorbenen 
. Brinzen Wilhelm, Oheim des jegigen Monarchen, 
gehörend. Hier bleiben nun die gemietheten Pferde 
fteben, und man beſteigt zuerſt die beiden Falken⸗ 
berge, und fährt dann wieder nach Hirſchberg. Am 
ſechzehnten Zage Aufenthalt in Hirfchberg, Befichtis 
gung der nahen fhönen Gegend, des Kavalierberges, 
Helifon ꝛc. Am fiebzehnten Tage Ausflug nad 
Rohrdorf, zum Spruvel- und Stangenberg, und 
dann Rüdfehr nad Hirfhberg. Am achtzehnten Zage 
Ausflug nah Warmbrunn; von da am Nachmittage 
auf den Kynaft, und Mebernachtung in Hermsdorf, 
von wo ed am Morgen weiter geht nach Schreiber- 
hau, zum Bitrfolwerf und zu den Wafferfällen des 
Zaden und der Kochel; im Kretſcham zu Schreiber 
hau wird übernactet. Am zwanzigſten Lage geht 
es über die Hochfleine, die man nicht verfäumen muß, 
nah Flinsberg; reifet man des Morgens um vier 
Uhr von Schreiberhau ab, fo fann man um 12 Uhr 
vecht gut in Slingberg feyn, und fi hier die Badean⸗ 
ftalten befehen, ausruhen, und in den fühlen Abend» 
‚flunden von 6—8 oder von 7—9 Upr nad) Wigands- 
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. thal hinüber gehen.  Diefer Reifeplan von zwanzig 
Tagen durchſchneidet das Gebirge in allen Richtun— 
gen, und vereiniget fo alle Sehenswürdigfeiten. — 
Bon Schmiedeberg aus kann man, nad einem andes 
ren Reifeberichte, die Niefenfoppe auf drei verfihiede- 
nen Wegen befteigen. Der Fürzefte geht über den 
- fogenannten Forſt. Nimmt man Ddiefen Weg, ſo 
kann man füglich die ganze Reife bis auf die Schnee- 
fopype in neun Stunden maden, und hat dabei: die 
herrlichſten Naturfcenen und Ausſichten; man muß 
bier aber Das Steigen Der Berge gewohnt feyn, weil 
es faft immer über hohe Felſen hinweggeht. Wollte 
man nun den Aufgang der Sonne auf der Koppe 
. feiern, fo würde man faft die Nacht hindurch zu klet⸗ 
tern haben, und nichts von den Annehmlichkeiten uns 
terwegs genießen; deshalb wird Diefer gerade. Weg 
von wenigen Neifenden genommen, fondern einer yon 
den Umwegen, entweder von der. Böhmiſchen, oder 
von der Schleſiſchen Seite des Gebirges, vorgezogen. 
An jener Seite hat man den Vortheil, daß man big 
an Die eigentliche Koppe reiten kann; an der Legtern 
kann man einen Theil des Weges zu Wagen machen, 
Bon Schmiedeberg ab geht es über die Dörfer Bufch- 
vorwerf und Gteinfeifen nach Krumhübel. Won bier 
ab fann man fi einen Führer und Zräger. mimeh- 
men, und Die Reife nun zu Fuß maden, und man er- 
. reiht in beinahe zwei Stunden die Hempelsbaude. 
Das Buſchvorwerk hat eine reizende Lage, und ge⸗ 
währt in der Ferne einen rveizenden Anblid. ‚ine 
Allee fhöner Kornfelder entlang führt nach Steinfei- 
fen; links von diefem Dorfe, welches fi theils einen 
Berg hinan, theilg in einer Rundung zwifchen höhern 
Bergen binzieht, erblidt man den fogenanuten Zie— 
genrüden, mit dichten Walduugen befränzt, ‘und 
mit rauhen. Selfenpartbien, die feinen Gipfel ſchmük⸗ 
fen. Anmuthig: find die klaren Bäche, Die hier vor⸗ 
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überrauſchen, eine angenehme Kühlung aewährend. 
Bon Steinfeifen aug erblidt man Krumhübel; links 
hat man den Rabenberg, der ſich durch die ſchwarzen 
.. Rabenfteine auszeichnet. Höher hinter demfelben ers 
bebt fich Die Eule, von welcher hinunter fi ein Waſ⸗ 
‚ fer ſtürzt, welches in unzähligen Fleinen Cascaden hin 
nach Krumhübel, und von dort weiter, durch andere 
Bäche verftärkt, in das tiefe Ihal eilt. Rechts ragt 
ber. Sotthardsberg hervor, ein Namensbruder von 
dem in der Schweiz, der aber von Diefem gewiß vers 
; dunfelt wird, da e8 hier fon von feinen Umgebuns 
. gen der Fall if. Hinter demfelben das Dorf Brük⸗ 
kenberg. Bon Krumhübel, wo ver Wagen ftehen 
bleibt, wie fon oben bemerkt worden, wird nun der 
Weg zu Fuß mit den Lohnleuten fortgefegt, der im⸗ 
mer bergan geht. Man erreicht nun mit nicht gerin- 
ger Befchwerlichfeit Chriftian Georgens Bande, 
Bon nem Berge linker Hand ſtrömt in die Seifen⸗ 
. grube Das fogenannte Seifenwaffer mit großem Ges 
‚räufbe in manderlei Heinen Waſſerfällen hinunter. 
Tiefer rechts ergießt fich in diefen Bad) ein anderes 
Waſſer, das denfelben beträchtlich anfchwellt, und von 
höher liegenden Zeichen herabfommt. Jenſeits des 
, Seitenwaflers gebt man die Seifenlehne ungemein 
Seil hinan, oft über nadte Felſentrümmer, meiftentheilg 
zwiſchen ſchön bewadienen Grasplägen, fort, big man 
zu der erwünfchten Baude gelangt, um audzuruben. 
‚Am halb drei Uhr wurde mit dem Führer und Trä- 
: ger aufgebrocden, und der Seifenberg immer noch 
fteil binangeflommen, bis man den Hamm des Ge⸗ 
birges erreicht, längft welchem die Grenze zwilchen 
. Schlefien und Böhmen geht. Duer über dieſe Orenze 
führt ein Weg gerade aus nad der Böhmifhen Wie- 
? fenbaude, von da nad) einer Eleinen Kapelle, nnd fo 
"weiter na Böhmen hinein. Dan wenpet ſich links 
‚über den fogenannten Koppenplan, auf welchem 
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man etwa 2000 Schritte zwifchen Kräutern und Knie⸗ 
holz, jedoch auf einer Ebene zurücklegt, die fih nur 
bier und da ein wenig fenft oder erhebt. Dort befin- 
det man fi) num über der Seifengrube, und hat links 
die Feine Koppe. Mean gelangt nun zu der eigensli- 
den Koppe, wozu ein Fußſteig ven fteilen Berg, nad 
der gewöhnlichen Angabe 1800 Fuß, in gerader Rich- 
tung hinan führt. Man kann ihn in 20 Minuten 
befteigen. Auch befchreibt man dieſen Weg als fehr 
gefahrvoll, allein wenn ſich Fein ſtarker Sturm erhebt, 
ſo daß man von Demfelben aufgehoben, und in die 
Abgründe zur Seite gelürzt wird, fo fann Einem 
weiter Fein Unglüf begegnen. Cs it mahr, ein 
Schauer ergreift Einen, wenn man den fogenannten 
Rieſen- oder Zeufelsgrund binabficht, der eine foft - 
unabjehbare Tiefe hat, und ziemlih nahe an dem 
Fußſteige rechts liegt, aber doch fo, daß man nicht 
leicht hineinfommen kann, ohne unvorfihtig hinabzu⸗ 
fpringen ; Denn wo der Weg am ſchmalſten ift, bleibt 
er doch immer noch vier und mehrere Fuß breic. Dan 
erreicht nun in einer Stunde von.der ſchon bezeichne- 
ton Zeit ab die Kapelle auf Dem Gipfel der Koppe. 
Die Morgenröthe zeigt fi) Schon im Oſten, während 
im Thale noch finftere Nacht herrſcht, und rings um- 
her am Horizonte ſich Dichter Nebel gelagert hat, 
bis endlich die große Sonnenfdheibe wie ein Feuermeer 
bervorbricht und Das Ganze beleuchtet. Es fol aber 
weder diefer Aufgang der Sonne, noch die Ausſicht auf 
die Gegend, die fie beleuchtet, vem Auge fo angenehm 
ſeyn, als auf ven Zobtenberge; Denn der ſtarke Hö⸗ 
henrauch, der das Land bevedt, beſchränkt oft den 
Blif, und dann find and ale Gegenſtände zu ent⸗ 
fernt, als dag man fo viel, wie dort, bier unterfchei- 
den könnte. Indeſſen giebt e8 bier andere umaus- 
ſprechliche Befühle, wird das Gemüth anders angezo- 
gen, als auf dem genannten Berge; denn man glanbt 
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ſich hier gleichſam von der Erde getrennt, ganz über 
ſie erhoben. Von dem Berge unter den Füßen wird 
man ſo wenig inne, daß man auf die Erdfläche ziem⸗ 
lich wie aus einem Punkte, der gar nicht zu ihre ge⸗ 
bört, hinabfieht. Nach der Verfiherung von Reifens 
den, welche die Schneefoppe hei völlig heiterem Wet« 
ter zu befteigen das Glück hatten, welches indeſſen fehr 
felten der Fall ift, fol man Breslau, das KloſterLeu⸗ 
bus, Prag und die Landeskrone bei Görlitz dentlich 
. unterfeheiden können. Diefer Anblick wird demRei⸗ 
fenden bier Dur den Höhenraud ER eufgoaen; 
allein er hat Dennody gewiß mehr zu fen, afker in 
einem Tage hätte betrachten können. Die verfpie- 
denen Abdachungen Des Gebirges an der Schleſiſchen 
Seite bie ing flache Land hinab, die hingefäeten Hüt⸗ 
ten zwifchen denfelben, vie fhönen Gebirgsftänse in 
der Nähe, die Menge von Dörfern, Flüſſen, Seen, 
Zeichen, Bergen und Wäldern in der yerngggmekde 
Sättigung für das Auge! Von den Karpatifcen 
Gebirgen fiebt man Die entfernteftegfiggie ‚blaue Wölk⸗ 
hen am Himmel, und die tauſendfachen Schattirun—⸗ 
. gen der Bergrüden, auf welchen man, fo wie fie fid 
nähern, immer mehr Gegenſtände unterfcheidet, ges 
währen einen Anblid, deſſen Beſchreibung für vie 
Sprade unveichbar if. Nach Böhmen hin. wird Die 
Ausſicht durd den Bornberg beſchränkt. Hier nur 
eine kurze Meberfiht von dem, was man bier bes 
ſchränkt fieht. Die Grenze zwifchen Schlefien und 
Böhmen geht, wie fchon bemerft, mitten über den 
Kamm des Niefengebirges, und aufgerichtete Steine 
mit glatt gehauenen Seiten bezeichnen durch Buchſta⸗ 
ben die Herrfchaften, welche dort zufammentreffen, 
: 3, B. Kynaſt, Starkenbach, Brannay, Hobenelbe, 
Harrach ıc. Hier und da find hohe Zellen, Die man 
ſchon gerade aufftehend fand, ald Grenzfteine benugt 
- worden; öſtlich hat man mehrere Bauden, befonverg 
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Sommer⸗ oder Futterbauden, don denen mehrere auf 
dem hohen Gebirge zerftreut liegen; fie unterfcheiden 
fih von den Gebirgsbauden oder Buden, daß dieſe 
von Menfchen bewohnt find, und jene bloß in der 
‚mildern Jahreszeit das Vieh des Nachts hineinzutrei- 
ben dienen. Südlich, gerade nah Böhmen zu, fieht 
matt von der Koppe aus in den Aupengrund hinab, 
infoelchen fi) das Aupenmwaffer ergießt; rechts neben ' 
felben ift der Riefen- oder Zeufelsgrund. Die 





Tiefe Diefes Abgrunvdes foll über 1000 Fuß betragen. 


An der Naggiofifeite deſſelben ift der Niefengarten, eine 
ebete Stelle, die mit ihrer frifchen Vegetation unge- 
wein Schön gegen die nadten zertrüämmerten Geiten- 
wände des Niefengrundes abftehen, und um fo eher 
Garten genannt werden Fann, da fie die merkwürdig⸗ 
ſten Pflanzen des ganzen Gebirges auf einem kleinen 
Raume vereiniget. Ganz unten in dem engen Thale 
ſtehaud ie Großauper Häuſer und die Wimmerbauden, 
die man wie Kartenbäufer ſieht. Ueber den Grund 
hinaus erheb fh der fchon oben genannte Bornberg, 
und der bei den Böhmen au die ſchwarze Koppe 
beißt. Bon demfelben rechts nad) Weſten breitet fi 
die weiße Wiefe aus, welche ihren Namen vermuth- 
lid von dem häufigen Schnee führt, der fie den größ- 
ten Theil des Jahres bevedt; fie ift Die größte Fläche 
auf dem ganzen Riefengebirge, und ift von allen Gei- 
ten mit Anhöhen umgeben. Durch diefelbe wird das 





Weißwaſſer, welches längft dem Ziegenrüden fort- 


läuft, nach und nad das Silberwaſſer, dag frumme 
Seifenwaſſer und das rothe Wafler aufnimmt, und 
endlich mit den übrigen geringeren Duellen der Elbe 
zufammenfließt, gebildet. Weber diefe weiße Wiefe 
geht der Weg, welcher von der Hempelsbaude nad. 
Böhmen führt. An diefe Wiefe ſtößt die Zeufels- 
wiefe, die durch den Teufels- und Frummen Seifen⸗ 
grund vonder weiteren Ebene längft dem Ziegenrüden 
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getrennt wird. Einige tauſend Schritte weiter weſt⸗ 
Tich, immer noch auf der. Böhmifchen Seite, liegen hin- 
ter einander: der große Felſen, der Feſtungshügel, vie 
obere Feſtung, der Veilchenſtein, und dann der Elb⸗ 
grund, etiwag getrennt von einander. Auf der Schle- 
fifchen Seite des hoben Gebirges fieht man von Der 
Schneefoppe aus, wie fie, von dem Fuße der Koppe 
an gerechnet, binter einander fichtbar werden: Den 
Eleinen und großen Teich, den Teufelsftein, vie Fleine 
Sturmhaube, denLuderſtein, denKoberſtein denThurm⸗ 
ſtein, den Mädelſtein, die große Sturmhaube oder das 
große Rad, die Schneegruben. Merkwürdig iſt hier 
auch noch die Rübezahlkanzel, eine hohe, ſteile, 
durchaus kahle Klippe, auf deſſen Spitze ein großer 
Felſenblock ruhet, der beſonders die Bewunderung 
derjenigen, welche glauben, daß er durch Menſchen⸗ 
hände oder durch einen Zauber oder Zauberkräfte hin⸗ 
aufgehoben worden, erregt. Die ganze Koppe iſt mit 
größeren und kleineren Stücken von einem feinfor- 
nigten Gneisſchiefer bededt, und hat Tas Anſehen 
eines ſtumpfen Kegels, der durd ein allmähliges 
Aufſchütten großer Felfentrümmer, die von dem Gipfel 
aus nad) allen Seiten hinabftürzten, gebildet if. Der 
Kamm des ganzen Gebirges befteht aus Granit; die 
nädften Abdachungen nach Schlefien und Böhmen zu 
wieder aus Gneis, die entfernteren aus Glimmerſchie— 
fer, aus Kalk und Thonfdiefer ꝛc.; allenthalben aber 
ragen bald hier, bald dort einzelne Oranitfelfen aus 
allen diefen verfihiedenen Steinarten hervor. Auf 


dem Rücken des Gebirges und den oberſten Abhän- 


gen deſſelben wächſt Fein hoher Waldhaum mehr, fon> 
dern bloßes Knieholz; in anderen Gegenden auch 
Heine Alpenfiefern, Rothföhren, Felfenföhren ze. ⁊c. 
Den Namen Knieholz haben diefe Bäumen, die 
zum Siefergefchlecht gehören, von ihrem gebogenen 
Wuchſe, weshalb man fie auch Krummholz usunt. 
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Der Stamm dieſer Bäumchen kriecht auf dem Boden 
fort. Man deſtillirt aus dem Krummbolze Def. 
Diefes wäre nun eine Ueberfichtsreife von dem Rie— 
fengebirge, bei der nur noch deg gewaltigen Berggeiftes 
Rübezahl, der diefe Bebirge beherrſcht, wie die 
Heren den Broden, Erwähnung zu thbun. Die neuere 
Zeit hat hier freilich Vieles von feinem Furcht und 
Srauen erregenden Wefen fortgenommen, ja ihn zum 
Zheil verſchwinden laffen, befonders in den Städten; 
allein in den Dörfern, auf Dem Lande in der Nähe 
des Gebirges haufet er wohl nach ale ein Necke- und 
Betrugsgeift bier und da fort. Verbreitet war der 
Glaube vom Rübezahl bei den Gebirgsbewohnern big 
zur erften ‚Hälfte des achtzehnten Jahrhunders bier 
faft allgemein. Befonders hat des Prätoriug Werk, 
das im fiebzehnten Jahrhunderte in mehreren Auflagen 
und in Drei Abtheilungen erſchien, und den Zitel führt: _ 
„Daemonologia Rubinzalii Silesii, das iſt, ein aus- 
führlicher Bericht von dem wunderbarlichen, ſehr alten, 
und weit befchrienen Geſpenſte, dem Rübezahl ze. sc.,” 
zur Verbreitung der Sage diefes Berggeifles viel bri- 
getragen. Diefer Berggeift erfhien nad der Sage 
unter mancherlei Geftalten, bald ale Wolf, Draden, 
Vogel, bald wieder als Bär, Mönd, Ziegenbock, 
Schlange, dann als Strohwiſch, Seemann, Jäger ıc., 
und bot fi) in dieſen Geftalten den Reifenden ale 
Gefährten an, und befchenfte fie beim Abſchiede, welche 
Geſchenke fih als Gold offenbarten und in Roth ver: 
wandelten; dann fuhrt er die Neifenden in Sümpfe 
und Wildniſſe, und lieg fie dort ſtehen, und fo übte 
er eine Menge von Nedereyen aus, fo daß er ein ge⸗ 
fürdtetev Geift des Gebirgeg war. Die. Kräuter- 
fammler, die fein Gebiet betreten mußten, gaben ihm, 
fo lange fie unter feinem Einfluſſe zu ſtehen vermein⸗ 
ten, ven Titel des Herren Johannes, bes Nir- 
fenherren, oder gar des Erzberggotted. Kurz 
| 52 
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man ließ es an Nichts fehlen, um ihm zu fhmeideln, 
damit er nur feine böfen Streihe verüben follte. 
- Hauptfädlic führte dieſes Gefvenft fein Regiment 
über die Siebengründe, den Teufelsgrund und die 
ſchwarze Koppe. Kin neueres Werf darüber ift: . 
„Rübezahl, oder Volksſagen des Niefengebirges. 
Jauer, 1831." Man vermuthet, daß beim Rübezahl 
etwas Hiftorifches zum Grunde liegt, da man die Be⸗ 
nennung, woher fie gefommen, nicht hat auffinden 
fönnen. Beſonders verbreiteten fi) Die Sagen vom 
Rübezahl durch Hirten, Jäger, Bergleute, Müller ꝛc., 
die viele Streifereyen in dieſen Gebirge umher ma⸗ 
hen, und ihn überall angetroffen haben wollten. 
Wenn nicht die natürlichen Erfcheinungen auf diefem 
Gebirge den Rübezahl haben entfteben laflen, wie 
z. B. wenn plöglich bei heiterem Himmel unter den 
Füßen des Wanderers eine Wolfe ſich zuſammenzieht, 
und fhredliche Blige umherfchleudert ; wenn mitten in 
den heißeften Sommertagen auf einmal ein Schnees 
geftöber entftand, und reißende Wirbelwinde die Flof- 
Ten in hoben Säulen fortprebeten; wenn der Sturm- 
wind im engen Thale durch die Gipfel der Fichtäl- 
wälder wie ein Donner raufchte, während auf dem 
Nüden des Gebirges Fein Lüftchen fi) regte; wenn 
Steine wie Fünftlihes Mauerwerk übereinander ge— 
fhichtet lagen, die von Menfchenhänden nicht Fonnten 
aufgethürmt feyn; fo gab dieſes Veranlaffung an 
Zauberey zu glauben, und wer fonnte Diefe Zauberey 
bewirken, als ein Berggeift, und daher kann die Sage 
auch entftanden feyn, und fo giebt ed eine Menge von 
Naturerfcheinungen, die dahin führen. est Fommt 
Diefer Berggeift nicht mehr vor, obgleich man fi) von 
ihm bier und da immer noch etwas erzählt. — Man 
zahlt einem Gebirgsführer täglich bei ganz freier Sta- 
tion 14 Böhmen oder 12 Gr. Preugifh Courant 
- (15 Silbergroſchen), und einem Träger dabei 4 bie 
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5 Gr. Preuß. Cour. Außerordentliche Wegweifer 
erhalten hödftens 6 bis 8 Gr. Preuß. Cour. Die 
Zehrung kann von einem Thaler in den Kretſchams 
höchſtens bis zu zwei fleigen. Der Koſtenbetrag iſt 
daher nicht übertrieben. 

Eine ſehr intereflante Gebirgsreife ift aud) ber 
Odenwald, ein mäßiges Waldgebirge zwifchen dem 
Nedar und Main, welches viele Naturfchönheiten und 
manche hiftorifche Merkwürdigkeit enthält. Ein Reife- 
plan dazu ift folgender: Wer nur drei big vier Tage 
auf eine Wanderung in den Odenwald verivenden 
will, der fahre von Heidelberg über Weinheim in 
das Wefchnigthal bis Rimbach, und gehe noch denſel— 
ben Zag über Hammelburg und Moſſau nad Erbach, 


oder fahre ganz bis Erbach, über Fürth. Am ziwei- 


tn Tage befehe. man die merfwürdigen Sammlun- 
gen Deutfcher, Römifcher und Aegyptiſcher Alterthüs 
mer in dem Gräflichen Reſidenzſchloſſe; made danu 
einen Spaziergang dur) Das anmuthige Mümlings— 
thal nach Michelſtadt, wo das anſehnliche Bergſchloß 


nn und nad dem Eulbacher Hof, wo das 


agdfhloß des Grafen, mit einem großen Parke und 
vielem Wilde, und befehe ven Garten mit Römiſchen 
Alterthümern. Dan ruht nun im Forſthauſe aus, 


und fehrt am Abende wieder nad) Erbach zurüf. Am 


dritten Tage kann man wieder nad) Heidelberg zu- 
rückkommen, wenn man früh zu Fuß oder zu Wagen 
von Erbach aufbridht, um bie Mittag über Berfelden 
und Gammelsbach den Nedar zu erreichen, wo man 
in einem Kahne in fechs bis acht Stunden nad) Hei- 
delberg führt. Es fo beffer feyn, nod einen Tag 
juzugeben, und die zweite Nacht auf dem Eulbacher 


Hofe zu bleiben, und am dritten Tage noch in der rei⸗ 


zenden Gegend umherzuſchweifen, in Erbad zu über- 
machten, und dann am vierten Tage auf Die angege- 
bene Weife nach Heidelberg zurückzukehren. Zwiſchen 


h 
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Erbach und Eberbach: 1) der Krähberg mit einem 
Jagdſchloſſe auf deſſen Spitze; von dieſem Berge hat 
man die ſchönſte Ausſicht auf die ſehr freundliche Um: 
gegend, befonders in das lieblide Mümlingsthal; 
2) die Nuinen der uralten, einft feften Burg Freien» 
ftein. Rüſtige Fußwanderer können in ſechs big fie- 
ben Zagen aud folgenden Weg machen: über Wein— 
heim nach Erbady, wie oben; Eulbacher Hof, Amor» 
bah, Miltenberg, auf vem Main big gegen Obern- 
burg an dem Ausfluffe ver Mümling; ınan wandert 

dann das ſchöne Mümlingsthal aufwärts auf den 
Breuberg, mit einer anfehnlidhen, urfprünglid Römi⸗ 
fhen Burg, und dann weiter im Thale bis Höchſt; 
von da, weftlich ab, auf die Bergfefte Ogberg. Man 
genießt bier einer herrlichen Ausficht, und nimmt fein 
Nachtquartier im nahen Städtchen Heering, und noch 
beſſer vier Stunden weiter in Neuftadt. Den folgen- 
den Morgen über Brensbah und Fränfifh Crum⸗ 
bach nad) den Ruinen von Rothenſtein oder Roden⸗ 
ftein, wohin das wilde Heer vom zwei Stunden öft- 
li) davon gelegenen Schnellerts, einem ganz verfals 
lenen Bergfchlößchen, wenn's Krieg giebt, zieht; die 
Höhe von Neukirchen mit vielen umberliegenden Gra— 
nitblöden, und hier befonderg der Wildweibchesftein 
mit feinen Sagen und der fhönen Ausficht umher; 
dann geht es über Brandau, an Beedenkirchen vorbei 
auf ven Felsberg, wo man in dem Jägerhauſe über- 
nachtet, und fich für den folgenden Morgen den Diann 
in Alsbach auf den Malchen (Melibocus) beftellt, 
der den Schlüffel zum Thurme und das Fernrohr hat. 
Den Sonnenaufgang beobachtet man auf dem Jäger— 
baufe, befucht Die nahe Riefenfäule, das Felſenmeer; 
Dann den Malchen, und gehtüber die Auerbacher Schloß« 
ruine nad Auerbach zum Mittageffen in die Krone, 
Nachmittags kann man die Anlagen um den Gefund« 
brunnen, befonders Altanberg befuchen; und von da 
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- über Schönberg, wo man das Schloß und die Bar- 
tenanlagen mitnimmt, und durch das liebliche Schön- 
berger Thal nad Bensheim wandert. Bon da hat. 
man noch fieben bis acht Stunden auf der fchönen 
Bergftraße nach Heidelberg zu wandern. Dieſes 
ſchöne Waldgebirge ift von vielen Thälern durchſchnit⸗ 
ten, und wird von Der Mümling, Gerfprenz und 
Weſchnitz bewäſſert. Der Wald befteht aus Buchen, 

Eichen und Tannen, und enthält viel Wild. — Klei- 
‚.nere Fußparthien kann man au in Thüringen zu dem 
Kiffhäuſer machen, ein 1458 Fuß hoher Berg im 
Schwarzburg-Rudolftädtifhen Amte Kelbra, von wel: 
chem man eine entzüdende Ausficht genießt, weshalb 
auch die Brunnengäfte von Bibra häufige Yandpar- 
tbien dahin machen. Auf diefem Berge fteben no) 
die Trümmer der alten Feſte Kiffhaufen, melde aus 
zwei Burgen beftand, und von weldem Schloſſe noch 
ſchauerlich Sagen umhergehen. — Rab Deffau 
und beffen Umgebung, wo man in der Hauptftapt 
ſelbſt, Die an der Mulde liegt, welche fidy nicht fern 
davon in die Elbe ergießt, im Reſidenzſchloſſe des 
Herzogs ſchöne Kunftfammlungen gewahrt; dann ift 
bier bemerfenswerth die Schöne Schloßkirche, der Luft- 
garten, die Reitbahn und der Marftall, und der mu⸗ 
fterhaft angelegte Kirchhof mit Erbbegräbniffen in der 
Ringmaner; dann in der Umgebung Georgium, Loui- 
fium, fhöner Thiergarten von Deffau bis Wörlig 
mit vielem Wilde; weiterhin Dranienbaum, Wörlig 
mit feinem fhönen Parke von der Elbe durchſchnitten, 
mit Grotten, Denfmälern, Bildfäulen ꝛc. Im Schloſſe 
in der Stadt verſchiedene Kunſtſammlungen. Der 
Elbdamm, der Drehberg, der Sieglitzerberg mit dem 
Monumente des Grafen von Anhalt ꝛc. ꝛc. — Nach 
Meiningen und deſſen Umgebung. In der Re— 
ſidenzſtadt ſelbſt das Reſidenzſchloß Eliſabethenburg 
des Herzogs, mit einer Schloßkirche, ſchönen Sälen, 
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einem Münz⸗ und Naturalienfabinette, einer Gemälpe- 
und Rupferftihfammlung, einer Bibliothek von 40,000 
Bänden und dem Hennebergifchen Archive; ſchöner 
Scloßgarten und Park bei der Stadt mit Denfmä- 
len, Meierey und ſchöner Drangerie. Noch viele 
Sehenswürdigfeiten in der Stadt; Dann eine halbe 
Stunde davon das Herzogliche Schloß Dreißigader 
mit einer Forftafademie, der fehs Stunden im Um; 
fange haltende Thiergarten, Faſanerie, Schloß Henne- 
berg, Schloß Maßfeld, das Grimmenthal, ver 
Hexenberg, Kragerfche und Giefifche Berg, Amas 
lienruh ꝛc. 2. | 
Die Badereifen oder die Reifen zur Heilung 
und Erholung in die Bäder werden in Deutfchland 
von vielen Familien faft alljährig unternommen; aber 
. aud viele einzelne Perfonen machen fie zur Erholung, 
um fich hier unter den vielen Badegäften zu zerſtreuen 
und neue Lebenskräfte zu fammeln, fowohl durch das 
Bad und den Trinfbrunnen, ald aud) durch die Aug 
flüge in die Umgegend des Badeortes, da der größte 
Theil der Bäder Deutfchlandg eine romantifche Lage 
und ſchöne Umgebungen hat. Deutfchland ift veich 
an Bädern, und faft in allen Gegenden entdeckt man 
immer noch neue mineralifhe Quellen. Hier eine 
Reiſeroute nach diefen Bädern vorzuzeichnen, ‚würde 
zu weit führen, und auch nicht der Ort feyn, da die 
Bäder und Badeörter fhon einzeln in der Encyflo- 
pädie abgehandelt worden, und alfo dahin verwiefen 
werden muß. Die befucteften Heilquellen Deutfch- 
lands find Pyrmont, Driburg, Karlsbad, Töplig, 
Marienbad, Eger, Kiffingen und Boklet im Würz- 
burgifchen, Baten, Baden bei Wien, Iſchel, Brüdenau, 
Wiesbaden, Fachingen, Geilnau, Liebenftein, Nenn» 





dorf, Wildbad, Machen, Spaa, Schwalbach, Warm: 


brunn, Cudowa, Flinsberg, Alerisbad, Dobberan ıc. ıc. 
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Vergnuͤgungsſucht, der Hang zum Vergnügen, des 
Vergnügens nie genug habend, dag ſtete Streben ſich 
zu beluſtigen, eine immerwährende Neigung zu allen 
ſinnlichen Genüſſen, die keine Grenzen der Befriedi⸗ 
gung kennt, oder ſie überall überſchreitet. Bei jedem 
Vergnügen, welches wir genießen, oder wozu uns der 
Genuß dargeboten wird, gehört eine gewiſſe Stärke 
des Charakters, um daſſelbe nur bis zu einem gewiſ⸗ 

fen Grade zu genießen, und dann aud) wieder in ges 
hörigen Zwiſchenräumen, fo, daß cin und !vaffelbe 
Vergnügen ung nicht zu oft berührt; denn gefchieht 
diefes, fo wird es leicht Gemohnpeit, und wir Fönnen 
und dann davon nicht trennen, oder doch nur mit gros 
Ber Anftrengung, und diefe Gewohnheit, Die ung feine 
Ruhe läßt, um nit zu dieſem oder jenem Vergnüs 
gen zu eilen, dieſes oder jenes Vergnügen bis zur 
legten Hefe zu genießen, ift die Bergnügungs« 
fucht, die manche Sefunpheit und mande Hauswirth⸗ 
ſhaft zerſtört. 

Vergnuͤgungsſuͤchtig, Bei⸗ und Nebenwort, dem 
Vergnügen ergeben ſeyn, es immerwährend zu genie⸗ 
Ben ſuchend. Ein vergnügungsſüchtiger Jüng— 
ling, Mann; ein vergnügungsſüchtiges 
Frauenzimmer. Viele Menſchen find ſehr. 
vergnügungsſüchtig; ſie opfern dem Vergnügen 
Zeit, Geld und Geſundheit auf. Sie ſcheinen 
ſehr vergnügungsſüchtig zu ſeyn, ſehr das 
Vergnügen zu lieben. Er könnte ein guter _ 
Hausvater ſeyn, wenn er nidt fo vergnü- 
gungsſüchtig wäre, und fo auch umgekehrt bei ver 
Hausfrau, 

Vergoͤhren, wohl ridtiger vergehren, ein regelmä— 

- Biges thätiges Zeitwort, welches bei verfchiedenen 
Handwerkern und Künftlern üblich iſt, mit einer Göh— 
tung oder Gehrung verfehen, das ift, nach einer Dias 
gonallinie fchneiden oder bilden. Daher das Ver⸗ 


Mm Vergöhrungsbrett. Wergolden. 


göhrungsbrett bei den Slafern, worauf bag Kar⸗ 
nießbley vergöhrt wird; der Vergöhrungskolben, 
um die Vergöhrung damit zufammen zu löthen. 

Dergöbrungsbrert, Vergehrungsbrett, bei den 
Slafern. Auf diefem Brette ift auf der einen 
langen Seite eine Leiſte, und auf dieſer eine Rinne 
angebracht, worein das Karnießbley genau paßt. Dies 
fes Bley wird nun an folden Enden, wo man es mit 
Dleyftüden zuſammenlöthet, nad einem fpigen Win 
kel zugeſpitzt. Solche Spige des Bleyes wird nun 
auf dem Vergöhrungsbrette ausgefchnitten ‚und Diefe 
Spitze felbit heißt die Vergöhrung. Es find in dieſer 
Leifte verfchiedene folder Kreuzfchnitte, welche er mit 
der Karnießſäge einfchneidet. Wenn nun der Slafer 

"mit Karnießbley nad der Göhrung die Fenſter ver- 
bfeyen will, jo legt ev Das Ende des Karnießbleyes in 
die Rinne des VBergöhrungsbrettes, und thut nad) dem 
Kreuzfchnitte dieſes Brettes mit Der Karniepfäge Z3wei 

Schnitte, wodurch das Bleyende eine Spitze oder 
Göhrung erhält. Da nun alle Stücke nach dieſem 
gedachten Kreuzſchnitte abgeſchnitten werden, fo er⸗ 
halten ſie ſämmtlich eine gleich große Göhrung, und 
paſſen aneinander; ſ. auch unt. Verglaſen, Th. 207. 
Vergoͤhrungskolben, Klempnerkolben, beim 

Glaſer, ein Hammer von Eiſen, deſſen Pinne bald 
keilartig, bald ſpitz iſt. Er hat einen eiſernen Stiel, 
und an dieſem einen hölzernen Griff. Er dient zum 
Zuſammenlöthen des Bleyes. 

Vergolden, ein regelmäßiges thät. Zeitwort, mit einer 
dünnen Oberfläche von Gold überziehen, oder eine 
Oberfläche von irgend einem Gegenſtande mit einer dün⸗ 
nen Goldlage überziehen, welches ſowohl mit dünn⸗ 
geſchlagenen Goldblättern, als auch im Feuer mit 
verquicktem Golde geſchieht. Holz, Stahl, Silber ıc. 
vergolden. Im Feuer vergolden, vergoldetes Pa⸗ 

pier, vergoldete Tapeten ꝛc. Daher vie Vergol⸗ 
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bung, fomohl die Handlung, als auch die Art und 
Weife zu vergolden. Kine dauerhafte Bergol- 
dung, eine Bergoldung, der von der Witterung nicht 
geſchadet wird. — 
Vergoldung, Inauratio, Fr. Dorure. Dieſer Arti⸗ 
kel iſt zwar ſchon unter Gold, Th. 19, ©.404 u. f., 
abgehandelt worden, indeſſen wird es nicht unzweck⸗ 
mäßig ſeyn, hier noch eine geordnetere Ueber— 
ſicht der Vergoldung nach der neuern Betreibung 
zu geben, und wo es hier nöthig iſt, auf jenen Artikel 
zu verweiſen. Cs iſt nicht mit Gewißheit zu beſtim⸗ 
men, bei welchem Bolfe die Vergoldekunſt erfunden 
worden. inige Gelehrte wollen, daß fie bei. den 
Aegyptiern, wenn nicht erfunden worden, doch befannt 
gewesen fey. Die erſte fihere Rachweiſung diefer 
Kunft findet man bei den Römern auf dem Römiſchen 
Kapitole etwa hundert Jahre vor der dhriftlichen Zeit: 
rehnung. Die Römer befaßen die Kunft dag Gold 
zu fchlagen, und eg in dünne Blätter zu verwandeln ; 
aber ihre Verfahrungsart dabel ift nicht big auf ung 
gefommen, was man um fo mehr bevanern muß, da 
man in den Ruinen alter Römifcher Denkmäler Theile 
gefunden, deren Bergoldung ſich ganz gut erhalten 
hatte. — I. Bon den Subflanzen, welde bei 
der Bergoldung benugt werden. Die Haupt» 
fubftanzen, welche in der Vergoldungsfunft zur Ans 
wendung fommen, find: 1) dag Gold; 2) das Sil- 
ber; 3) das Meffing; 4) der Bimsftein; 5) der 
Schachtelhalm; 6) die Fiſchhaut; ver Schel— 
lackfirniß; 8) das Poliment oder der Gold— 
grund, und I) der Zinnobergrund. Außer bie- 
fen Subflanzen bedient fi) der Vergolder noch verfchie- 
dener anderer Subftanzen, wie des Bleyweißes, Spa- 
nifchen Weißes, Des Pergamentleims, des Mafftcots sc. 
Das Gold, als das erfle und Hauptproduft, womit 
die Bergoldung gefchehen foll, befigt, außer feinem 
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Handelswerthe, ald Gold und ale Geräthe und 
Schmudfahen, worein faſt jede Nation ihren Reich⸗ 
thum, mit dem Silber vereint, ſetzt, eine große 
Menge befonderer Eigenfchaften, die es noch befon- 
ders werthooll maden. Seine fhöne Farbe, feine 
Debnbarkeit, feine Hämmerbarfeit, feine Zähigfeit, 
feine Unveränderlichfeit, fein neutrales Verhalten ge: _ 
gen die unmittelbare Einwirkung des Schwefels, der 
Alfalien und faſt aller Säuren, haben bewirkt, daß 
man es zu allen Zeiten für dag erfte und für Das voll» 
kommenſte Metall gehalten hat; auch die Alchymiſten, 
die Alles zu perfonificiven .pflegten, nannten e8 den 
Köntgeder Metalfe. Und welde Mühe haben 
ſich nicht die Alchymiften gegeben, Gold zu machen! 
und welche Betriegereyen find nicht dabei vorgefom- 
men von Leuten, die fi für Goldmacher ausgegeben, 
die die Kunft, Gold zu machen, erfunden haben woll⸗ 
ten. Wie Mander von diefen Betriegern hat den 
Betrug, den er Damit gefpielt, mit feinem Leben be- 
zahlen müflen. — Ein Metall, weldes nur fo we⸗ 
nig zu Berbindungen geneigt ift, muß in gebiegenem 
Zuftande gefunden werden; auch findet man eg inder 
Natur wirklich nur in diefem Zuſtande, oder bloß in 
Legirung mit einer gewiffen Zahl von Metallen, zum 
- Beifpief mit dem Silber, dem Kupfer, dem Eifen, 
dem Antimonium, dem Arfenif, dem Zinn und dem 
Tellur. Es Fommt felten in ifolirten Stüden vor, 
fondern man findet es häufiger auf Gängen., Das 
reine Gold hat eine fhöne gelbe Farbe, die man mit 
dem Namen Goldfarbe belegt, weil fie etwas Cigen- 
thümliches hat, welches man bei anderen ähnlichen 
Metallen nicht findet. Es befigt weder Geruch, noch 
Geſchmack, und ift unter allen Metallen am hämmer- 
barften und am dehnbarſten. Seine Dehnbarkeit ift 
fo groß, daß man es in Blättern von 735450 Mille 
meler = 70000000 Pr. Linien Dide verwandeln 
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kann; auch ift es neunzehnmal fchwerer, ale das Waſ⸗ 
fer. Bringt man ein fehr dünnes Goldblättchen zwi⸗ 
- fen das Auge und das Licht, fo wird es von Letzte⸗ 
rem durchdrungen, und bietet eine ſchöne grüne Farbe 
dar. Man gewahrt diefelbe grüne Farbe, wenn man 
ſehr fein zertheiltes Gold, in Wafler ſchwebend, zwi⸗ 
fchen das Licht und dag Auge bringt. Das Gold wird 
nach je taufend Blättern verkauft, von denen jedes 
85 Millimeter — 3 3. 3 Lin. Pr. Länge und Breite - 
beſitzt. Diefe Blätter liegen in Meinen Büchern aus 
röthlichem Seidenpapier, von denen jedes 25 Blatt 
Gold enthäl. Zu 1000 Blättern gehören daher 
40 Bücher. Dan hat Blattgold von verfdies 
denen Eigenſchaften und verſchiedenen Scattirungen 
die entweder durch die Stärfe der Solpblätter, oder 
durch Die größere oder geringere dem Golde zugefegte . 
Legirung hervorgebradt wird. Ob das Gold Kupfer 
enthält, erfennt man daran, wenn man ed mit einem 
in Salpeterfäure getauchten Glasſtäbchen berührt, und 
die berührte Stelle blau oder grün wird. Iſt das 
Gold rein, fo wird es durch die Berührung diefer 
Säure nicht verändert. — Das Silber, f. 29.154, 
©. 114 u. f., ift eine Metall von glänzend weißer - 
Farbe, und hat einen fogenannten Silberblid, eine 
Eigenschaft, die diefem Metalle nur allein eigen ift. 
Es it 104 Mal ſchwerer, als das Waſſer; nad) dem 
Golde ift e8 unter allen Metallen am dehnbarften und 
bämmerbarften. Man verfilbert ganz auf diefelbe 
Art, wie man vergoldet. Auch das Silber wird nad) 
1000 Blättern von der Dimenfion, wie die Golpblät- 
ter, und in gleichen Büchern verkauft. Das Meffing, 
f. Th. 89, ©. 307 u. f., ein vöthlichgelbes Metall, 
faft neunmal ſchwerer, als das Waſſer, dabei fehr 
dehnbar und hämmerbar. Es ift eine Legirung von 
Kupfer and Zinf, und wird bei gewöhnlichen Oegen- 
Händen angewendet, un Die Bergoldung nachzuahmen. 


- 
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Man verwandelt es eben fo, wie dag Gold, in Bfät- 
“ter, und bewahrt diefelben in Eleinen Büchern auf. 
Im Handel ift es in diefer eftalt unter dem- Namen 
falfhes Blattgold befannt. Diefes Dlattgold 
wird zu zehn Paqueten verkauft, von welchen jedes 
zwölf Büchelchen enthält; jedes Büchelchen enthält 
fehnebn Blatt, jetes von 8 Centimeter = 3 Zoll 
, Linien Pr. Länge und Breite. Das Gold, das 
Fiber und Das falfche Blattgold müſſen an einem 
ganz trockenen Drte aufbewahrt werden, fonft entfte- 
ben an der Oberfläche der Blätter Eleine ſchwarze 
Punkte, und man fagt Daun, dag Gold und das Sil- 
ber ꝛc. ſeyen geſtochen. Das Silber wird durd 
Berührung mit Schwefelwaflerftoffgag ſchwarz, und 
man muß deshalb viefe Berührung vermeiden. — 
Mit dem Bimsſtein wird die Grundirung für Die 
Vergoldung gefchliffen, und feiner noch mit Der Fi iſch— 
haut, die von Haifiſchen genommen wird, und in dem 
Handel vorkommt. Der Schachtelhalm (Equi- 
setum hiemale) dient gleichfalls zum Schleifen und 
Polieren des Holzes, der Metalle und der Grundierung 
für die Vergoldung. — Der Schellackfirniß wird 
auf folgende Weiſe für die Vergoldung benutzt. Man 
nehme 64 Loth Schellack, und laſſe es in ;; Berl. 
Quart Weingeiſt ſich auflöſen. Dieſen Firniß, der 
weder Conſiſtenz, noch Glanz hat, trägt man auf die 
Grundirung für die Oelvergoldung auf, ehe man die 
fogenannte Miſchung oder den Goldgrund aufträgt, 
‚um die Grundirung zu entfetten und hart zu machen. 
— Goldgrund oder Poliment (f. Th. 114, 
©. 147 u. f.) nennt man gewiffe Zufammenfegun- 
gen, welche dazu dienen, das Gold dauerhaft auf der 
Oberfläche des Körpers zu befeftigen, Den man ver- 
golven will. Es giebt zwei Arten dieſer Befefligungs- 
mittel, dag eine dient für Die Delvergoldung, und das 
qundere für ‚die Wafler- oder Leimvergoldung. Den 
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Soldgrund für die Delvergoldung, der auch Mi- 
(dung genannt wird, Fann man aus einem Zheile 
weißen oder dunklen Bernfteinfirnifles und zwei Theis, 
. len trodnenden Dels (gefochten Leinöls) zufammen- 
ſetzen. Auch erhält man eine gute Miſchung, wenn 
war 16 Theile Bernflein, 4 Theile Maftix in Kör- 
nern oder Thränen, und 1 Theil Judenpech in 16 
Theilen des gefochten Leinöls fchmelzen läßt. Kine 
gute Mifchung muß eine Confiftenz befigen, bei wel- 
her man fie aut aufftreichen Fann, und darf weder zu 


lange, noch zu wenig Zeit zum Zrodnen gebrauden. . - 


— Das Poliment zur Waſſer⸗ oder Leimvergoldung 
bereitet man aus 16 Theilen Armenifchen Bolug, mit 
einer hinlänglichen Menge Flußwaſſer abgerieben; 
dann reibe man 2 Theile Graphit und 2 Zpeile Rö⸗ 
thel auf einem befondern Neibfteine, und wenn Diefe 
Suhſtanzen gerieben find, läßt man fie trodnen, ver: 
miſcht fie Dann miteinander, und reibt fie von Neuem 
mit Olivenöl. In diefem Zuftande hält fih das Po- 
liment ſehr gut, und wenn man ed anwenden will, fo 
macht man es mit ſchwachem Pergamentfeim an. So⸗ 
wohl von der Qualität, ald auch von der Anwendungs» 
weile des Poliments hängt häufig die Schönheit der 
Leimvergoldung ab. — Der Zinnobergrund ift 
eine Flüſſigkeit, welche dem Golde Reflex und Feuer 
giebt, und ihm den Ton der Feuervergoldung ver: 
leiht. Dan bereitet ibn aus S Theilen Orlean, 8 Thei- 
len Weinhefenaſche, 4 Theilen Gummi Suttae, 4. Thei⸗ 
len Zinnober, 2 Theilen Drachenblut, und „4 Safran 
befter Qualität. Alle diefe Ingredienzien koche man 
in 96 Theilen Waſſer über gelindem Feuer, bis Die 
Mifbung + ihres Gewichtes verloren hat, und feibe 
die Flüſſigkeit dur ein ſeidenes oder mouffelineneg 
Sieb, und läßt darin im Augenblide der Anwendung 
ein wenig Arabiſches Gummi zergehen. — II. Was die 
Werkzeuge des Vergoldens betrifft, fo beftehen 
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die hauptſächlichſten: 1) aus den Pinſeln zum Auf⸗ 
” tragen der Orundirung ; 2) den Boffirftählen; 3) dem 
Golofiffen; 4) dem Goldmeſſer; 5) dem Anſchieß— 
oder Bergolderpinfel; 6) dem Aufftauchepinfel; \ den 
Pinfeln zum Ausbeffern, und 8) dem Polierſtahle oder 
Polierfteine. Siehe dieſe Werkzeuge unter Gold, 
zb. 19, ©. 427 u. f. — Die Fleinen Boffir- 
ftähle des Vergolders find nicht von den Fleinen 
Schabern der Maler verfchieden; fie befteben aus fei- 
nem Stable, und dienen dazu, den arditektonifchen 
Gliedern ihre urſprüngliche Form wieder zu geben, wenn 
diefelbe durch das Grundiren entftellt worden. Der 
Polterftapl dient dazu, die Fleinen Erhabenhetten 
oder Nauhheiten eines Körpers auf feiner Oberfläche 
niederzudrücken, und fie zu ebnen oder zu glätten. Bei 
der Holzvergoldung geſchiebt ſolches mit rothem Hä⸗ 
matit oder Blutſtein, auch mit dem Polierſtahle. «Man 
bedient ſich dazu auch der Wolfszähne, Hundezähne, 
und der Polierfteine. Die beſten Riuifteine find dieje- 
-nigen, welde, wenn fie poliert find, die Farbe des 
Stahls befigen. Man rundet fie auf befonderen 
Mühlen zu, und giebt ihnen verfchiedene Formen, je 
nad den Theilen, weldye damit poliert werden follen; 
die gewöhnlichfte Form ift Diejenige des Wolfszahnes. 
Man poliert diefe Steine mit Schmirgel und Eng- 
lifchrotb, und faßt fie dann in eine fupferne, an einem 
hölzernen Stiele befeftigte Zwinge. Di Volier- 
ſtähle find entweder gefröpft, oder gerade, abgeruypet 
oder fpigig, um ſowohl bervorragende, ale vertiefte 
Stellen der architektonifchen Glieder damit behandeln 
. zu Fönnen. 

Was nun die Bergoldung felbft angeht, fo 
heißt vergolden, die Dberfläcdhe eines Körpers mit 
einer dünnen Goldrinde überziehen, oder vielmehr mit 
einem Goldhäutchen beveden. lan vergoldet auch 

- Metalle, um die Oxidation derfelben zu verhindern; 
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dann auch, um auf dieſe Weiſe anderen, wohlfeileren 
Metallen das Anſehen des Goldes zu geben, damit ſo 
zu täuſchen, als wenn ſie ganz aus Gold beſtänden. 
Uedrigens vergoldet man die verſchiedenartigſten Ge⸗ 
genſtände, wie Papier, Pappe, Leder, Holz, Gyps, 
Stein, Glas, Porzellan, Metalle ıc., und fo wird auch 
die Vergoldekunſt von verichiedenen Handwerkern an⸗ 
gewendet. Go. z.B. wendet der Holzvergolder 
das in dünne Blättchen geichlagene Gold an, indem 
er diefe Blättchen auf die Dberflädye der Körper legt, 
nachdem er auf Lestere ein Bindemittel aufgetragen 
hat, worurd das Gold befeftiget wird. — Der Me- 
tallvergolder bedient fi eines Goldamalgamg, 
ans Gold und 3 Duedfilber beſtehend, welche er 
auf Die zuvor gebeizten und mehrmals in eine Löfung 
von falpeterfaurem Duedfilber eingetauchten Metalle 
aufträgt. Hierauf erbigt er Das mit Amalgam be- 
deckte Wetall, um das Duedfilber zu ſcheiden, welches 
ſich in Der Ättze verflüchtiget. In einigen Fällen ver- 
goldet man die Metalle mittelft einer Auflöfung von 
Cblorgold in Schwefeläther, den man auf ihre Ober- 
flähe ftreiht, nachdem man fie vorher erwärmt hat. 
Der Aether verflüchtiget fi) fogleih, und das Gold 
bleibt zurüd. Es braucht dann nur poliert zu werden, 
— Der Ledervergolder bedient ſich gleichfalls des 
Blattgoldes, nur befeftiget er Letzteres mit einem ans, 
deren Windemittel, als der Holzvergolder. — Der 

uch bin der vergoldet ven Schnitt der Bücher, alfo 

8 Pariers, mit Blattgold, vermittelbft des gefchla- 
genen Eyweißes. — Der Ylluminirer macht puls 
verifirtes Gold mit Gummiwaſſer an, und trägt es 
mit Hülfe eines Pinfels auf. Hieraus gewahrt man 
sun, daß Die Kunſt des Vergoldens verfhiedene 
Künfte umfaßt, und Daher die Vergoldung felbft 
verfchiedene Behennungen erhalten hat, als 1.) die 
Feuervergoldung oder heiße Vergoldung; 

G 
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2) die Ealte Bergoldung; 3) die naffe Ber- 
soldung; 4) die rauhe Bergoldung; 5) die 
Olanzvergoldung oder Leimvergoldung, 
welche fih in die Del- und in die Waffervergol- 
dung theilt; und 6) die galvanoplaftifhe Ver- 
goldung. — Die erfte Bergoldungsart, die 
Feuervergoldung, aefdieht dur ein Gold» 
amalgam, zu dem man auf eine Unze Duedfilber 
eine Drachme Gold nimmt. Das Gold wird zu dün⸗ 
nen Blechen geſchlagen und zerſchnitten oder gefeilt, 
oder auch auf jede andere willführliche Art verkleinert; 
hierauf in einem Schmelztiegel mäßig erhigt, Das zu⸗ 
vor angewärmte Duedfilber hinzugethan, und durch 
Umrühren mit einem eifernen oder thönernen Stabe 
die Verbindung zwifchen beiden befördert. Gobald 
diefe vollftändig erfolgt ift, wird dag Amalgam in 
Waſſer geworfen und ausgewafhen. Will man nun 
Kupfer, Meifing oder Zombad vergolden, fo muß dag 


"zu vergoldende Metall mit feinem Sande recht rein 


gefcheuert und mit verdünntem Scheidewaſſer beftris 
chen werden, damit von der Oberfläche alle Unreinig« 
feit hinweg fomme. Man tauche es hierauf in eine 
ſehr verdünnte Duedfilberauflöfung, va fid dann das 
Duedfilber auf das Metall niederfchlägt, wodurch 
Leßtereg ganz weiß wird. Auf das mit einem Dued- 
filberüberzuge verſehene Metall trägt man das Gold⸗ 
amalgam fehr gleichfürmig auf, und bringt dann das 
Metall in’s Feuer, damit das Quedfilber verpampfe. 
Es verſteht fich hier von felbft, daß der Arbeiter dabei 
die Vorſicht Haben muß, die Duestfilberpämpfe nicht 
einzuathbmen, weil fie feiner Gefundheit nachtheilig 
find. Man verrichtet daher diefe Arbeit: theils im 
Freien, oder, was vortheilhafter it, auf einem Keuer- 


- .heerde, der mir einem Dache verfehen ift, über welches 


‚der Arbeiter mit feinem. Kopfe hervorragt. Noch vor⸗ 


theilhafter if es, wenn man Dabei eine ſolche Vortich⸗ 
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tung treffen kann, Daß ſich die entweichenden Dämpfe 
verdichten, und fo Das Duedfilber wieder gewonnen 
werben kann. Um der Bergoldung eine höhere farbe 
zu geben, veibt man dag vergoldete Stüd mit Glüh— 
wachs (einem Gemiſch aus gelbem Wachſe, Armeni- 
ihem Bolus, Grünfpan und Alaun beftehend) ein, 
und brennt diefes darauf ab; löſcht es hierauf in Fal- 
tem Waſſer ab, damit der Rückſtand des Glühwachfes 
abfpringe, bürftet dann die Oberfläche in einer heißen 
Auflöfung von Weinftein, um fie zu reinigen, und, po⸗ 
fiert fie mit dem Polierſtahle. Will man die Golp- 
ſchichte verſtärken oder verdiden, fo tauche man Das 
vergoldete Stüd abermals in eine Duedfilberauflö- 
fung, trage von Neuem Soldamalgam auf, und wie» 
derhole die befchriebenen Operationen. — Will man 
Silber im Feuer vergolden, fo verfährt man auf Dies 
felbe Art, mie vorher befchrieben worden, nur taucht 
man das Silber nit in Quedfilberauflöfung, indem 
diefes nuglos feyn würde, Da die falpeterfaure Oueck— 
flberauflöfung vom Silber nicht zerlegt wird, auch 
das Goldamalgam ſehr leiht auf dem Silber haftet. 
Der fogenannte Golddraht, Golplahn, und die 
goldenen Zreffen find nur vergoldetes Silber, 
feinesweges aber Gold, wie Mancher glauben könnte. 
Ein Cylinder von feinem Silber wird ſtark vergolpet 
und zu Drabt gezogen, oder zu Zahn gefchlagen. Wes 
gen der übergroßen Debnbarkeit des Goldes bleibt die 
äugerft dünne Goldrinde dennod im Zufammenhange, 
fo daß man felbft mit einem VBergrößerungsglafe Feine 
Unterbrehung wahrnimmt. Nah Reaumur nimmt 
man zur Vergoldung einer Silberftange, die 22 Zoll 
lang ift, 15 Linien im Durchmeſſer hat, und 45 Viarf 
wiegt, noch nicht fechs Unzen Gold. Diefer Cylinder 
läßt fi zu einem Drabte, welder 97 Franzöſiſche 

Meilen lang ift, ausziehen, wodurch die Goldrinde fo 
dünn wird, daß fie nah Neaumur nicht mehr als 

2 
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#33 0007 Linie dick iſt. — Die zweite Vergol— 
dungsart, die kalte Vergoldung, wird auf fol- 
gende Weife bewerfftelliget. Man dampft eine Auf: 
löfung des Goldes in falpetriger Salzfäure in einer 
Netorte fo weit ab, daß fie Eryftallifirt, um die freie 
Säure zu entfernen; den Rüdftand verdlinnt man mit . 
acht- bis zehnmal fo viel deſtillirtem Waffer, als fein 
Gewicht beträgt. In diefe Flüffigfeit taucht man fo 
viel reine Leinwand, daß die Auflöfung ganz eingezo- 
gen, aber auch alle Leinwand gleichförmig befewchtet 
wird, hängt diefe zum Trodnen auf, und verbrennt 
fie in einem Ziegel zu Aſche. Wenn man nun ver- 
golden will, fo nimmt man einen Kork, taudıt diefen 
in eine ſchwach⸗ Kochſalzauflöſung, und dann in die- 
fen Goldzunder (or en chiffons), und reibt damit 
dag zu vergoldende Metall, deſſen Oberfläche vorher. 
‚gehörig gereiniget werden muß. Die Goldtheilchen 
haften nun darauf, die Aſche läßt ſich leicht abblafen 
und abſpülen, und man poliert dann das vergoldete 
Metall. Man wendet ſie bei Geräthſchaften aus 
Kupfer, Meſſing, Tomback und Silber an, um dieſen 
Gegenſtänden ein ſchöneres Anſehen zu geben. Bei 
dem Eiſen und Stahl iſt ſie weniger anwendbar, weil 
das Gold nicht ſo leicht am Eiſen haftet. Man muß 
daher zu dem unten anzugebenden Handgrifſe ſeine 
Zuflucht nehmen, und die Eiſen-oder Stahlwaare mit 
einer Rupferrinde überziehen, ehe man fie vergolpet. 
— Die dritte Bergoldungsart, die naffe Ber- 
goldung, befteht darin, daß man dag zu vergoltende 





. Metall in eine durch Berdampfen hinreichend von freier 


Säure befreiete Goldauflöſung taucht, welche vor—⸗ 
her gehörig mit Waffer verdünnt worden ft. Die 
Säure fegt dag Gold auf der Oberfläche des zu ver- 
goldenden Metalles ab. Man fpült dieſes hierauf 
ab, und polirt cs. Diefe Art der Vergoldung it vors, 
züiglich bei dem Kupfer, Zombad und Meffing an» 
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mwendbar. Bei dem Eifen, wie fon bemerkt, haftet 
fie nicht fehr fe. Soll fie daher auf dem Eiſen ges 
ſchehen, fo werden vorher die zu vergoldenden Stellen, 
nachdem die Dberfläche zuvor fehr forgfältig gereini- 
get worden, mit einer Auflöfung von fchwefelfaurem 


Kupfer (Kupfervitriol) in Wafler beftrihen, die mit 


einer Kupferrinde belegten Stellen dann poliert, und 
auf diefes Polierte Die Vergoldung aufgetragen. Beim 
Silber kann man'diefe nafle Vergoldung darum nicht 
anwenden, weil die in der Goldauflöſung enthaltene 
Salzfäure das Silber auf feiner Oberfläche in ſalz— 


fanres Silber verwandelt, wodurd die Verbindung _ 


des Goldes mit Der Oberfläche des Silbers verhin— 
dert wird. Bei dem Silber pflegt man fich einer naſ⸗ 
fen Vergoldung zu bedienen, welde man die Grie- 
hifhe VBergoldung nennt. Um diefed nun aus» 
zuführen, Iöfet man Alembrothſalz (aus ätzendem 
Duedfilberfublimat und Salmiak beftehend ) in Schei- 
dewafler auf, und in diefer Auflöfung wieder Gold, 
Die Auflöfung wird, bie fie dicklich wirt, verdunftet, 
dann das zu vergoldende Silber hineingetaudht. Die 
Gegenwart des Duedfilbers verhindert die Entftehung 
des falzfauren Silbers, und fo fchlägt fi das Gold 
auf Das Silber nieder. Seit einiger Zeit bedient 
man fih in England einer Vergoldung auf Stahl, 
welche darin befteht, daß man einen goldhaltigen 
Schwefeläther bereitet, und in Diefen die zu vergolden⸗ 
den Gegeuftände wirft, und fie dann in Wafler ab- 
fpült, um die etwa noch anhängende Säure hinweg- 
zunehmen. Statt des Aethers foll man ſich auch eines 
weientlichen Deles bedienen können, Die Bereitung 


des goldhaltigen Schwefelätherd befieht Darin, daß. 
man kryſtalliſirtes falzfaures Gold in Aether auflöfet. 


Er nimmt aus der Goldauflöſung das falzfaure Gold 
mit Zurücklaſſung der Salpeterfäure in fi) auf, und 
behält. es in verſchloſſenen Gefäßen aufgelöfet. Die: 


‘ 
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ſes Aethers bedient man ſich nun hier zum Vergolden. 
Auch folgendes Verfahren giebt eine Art von Vergol⸗ 
dung, die man eher eine Vertombackung nennen 
kann. Man amalgamirt nämlich einen Theil Zink 
mit zwölf Theilen Queckſilber, wozu man auch etwas 
Gold ſetzen kann, ſchüttet dieſes Amalgam in ver⸗ 
dünnte Salzſäure, ſetzt rohen Weinſtein hinzu, und 
kocht mit dieſer Miſchung Das Kupfer, deſſen Ober- 
fläche vorher durch verdünnte Salpeterſäure gut ge— 
ſäubert worden. Wenn die Metalle mit Blattgold 
vergoldet werden follen, welches auch vorlommt, fo 
muß das zu vergofdende Metall vorher mit vem Krag- 
eifen, welches ein verftähltes, mit vier fharfen Zäh— 
nen verfehenes Eifen ift, gefragt werden; hierauf po⸗ 
liert man daflelbe mit vem Polierftahle, und erhigt es, 
weldye Operation man dag Anlaufen des Metalles 
nennt. Nachdem das Metall die erforderliche Tem- 
peratur bat, lege man die erfte Lage Blattgold auf, 
und drüde fie mit einem Polierftahle fanft an. Bei 
den gewöhnlichen Vergoldungen diefer Art legt man 
nidyt mehr als drei big vier Lagen Blattgold, von des 
nen jede einzelne aus einem einzelnen Blättchen be⸗ 
fiept, übereinander; fol vie Vergoldung flärker feyn, 
fo nimmt man zu jederfage zwei Goldblättchen. Nach⸗ 
dem die legte lage der Goldblättchen aufgetragen wor⸗ 
den, poliert man dag Gold mit einem aus Blutftein 
oder Agat beftehenden Polierfteine.. Soll Eifen mit 
Blattgold veraolvet werden, fo muß dieſes erft fein 
und gleihförmig mit Bernfteinfirniß überftrichen, und. 
in einem warmen Zimmer fo getrodnet werden, Daß 
es nur noch ſchwach klebt, wenn man mit den Finger- 
jpigen darauf tippt; dann trägt man das Bold auf, 
prüdt ed mit Baummolle an, und bringt nachher Das 
Eiſen in eine ſolche Hige, in welder Stahl blau ans 
läuft. — Die vierte Bergoldpungsart, die rauhe 
Vergoldung, unterfceidet fih von dem eben be⸗ 
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fchriebenen Verfahren in einigen Kleinigfeiten. Man 
giebt der Oberfläche des zu vergoldenden Metalles 
mit einem Meffer unzählige Riffe, weldes auch vie 
Benennung im Franzöfiſchen, Or hache, gehacktes 
Bold, an die Hand giebt, Dann vergoldet man, 
wie oben angeführt worden, mit Blattgoldz nur nimmt 
man zu jeder Lage zwei Blättchen, und legt zehn bie 
zwölf Lagen aufeinander. Dan muß, damit die Riſſe 
verdeckt werden, das Gold dicker auflegen. Die Ver⸗ 
goldung fol durch diefes Verfahren um fo dauerhaf⸗ 
ter werden. — Auch auf Glas, Porzellan und andere 
verglafete Subſtanzen fann man vermittellt Gold⸗ 
blättchen eine Vergoldung anbringen. Da nun die 
Oberfläche dieſer Subflanzen fehr glatt ift, folglich 
mit den Goldblättchen eine fehr genaue Berührung 
Statt findet, fo hängt fih das Gold an dieſelbe an. 
Man erhigt dann die mit Gold befegten Stüde, und 
poliert fie, um ihnen Glanz zu geben. Bei dem Ber- 
golden des Slafes pflegt man auch wohl die zu ver⸗ 
goldende Stelle mit einem Firniß zu beſtreichen, und 
dann die Goloblättchen aufzutragen. Bei Dev Ber: 
goldung des Porzellang wendet man, wenn diefelbe 
Dauerhaft feyn foll, das aus der Goldauflöſung durch 
ſchwefelſaures oridulirtes Eiſen gefällte Gold.an. — 
Holzwerf, Gyps, Bley rc. werden folgenderma= 
Ben vergoldet. Bei der matten Bergoldung 
überflreicht man Die zu vergoldende Fläche mit einem 
guten Malerfirniß, zu dem zwei Theile vein geſchlemmte 
gelbe Erde und ein Theil Bleyweiß geſetzt werden, 
Man ſtreicht den Firniß fo vünn, als möglich, auf, und 
läßt ihn trocknen. Der Grund muß fid) bei ver Be⸗ 
rührung mit dem Singer zwar etwas Flebrig, aber doch 
fo anfühlen, vaß der Firniß ſich nicht an die finger 
hängt. Der Grund wird hierauf mit Ooloblättchen 
belegt, die man mit Baummolle, oder mit einem mit 
Leder überzogenen Ballen, oder einem Spatel aufträgt. 
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Das aufgetragene Gold drückt man dann mit Baum⸗ 
wolle oder mit einem zarten Pinſel an, beſſert die klei⸗ 
nen Riffe oder Sprünge durch Feine Stüdchen Gold- 
blättchen aus, welche mit einem feinen Pinfel aufge- 
tragen werden. Diefe Bergoldung erträgt vie Eins 
wirfung der Luft und Witterung. — Die fünfte 
Bergoldungsart, die Glanz- oder Leimver— 

- goldung. Diefe-Bergoldungsart gehört dem Holz- 
vergolder an, der alles Holzwerk in den Wohnungen, 
an den Möbeln, an den Gemälderahmen, ja dieſe 
Rahmen felbft vergoldet. Es giebt nun in dieſer Be⸗ 
ziehung zwei Arten der Vergoldung. Zu der einen 
gebraucht man einen Delfarbegrund, und deshalb heißt 
fie die Delvergoldung, zu der andern einen Leim⸗ 
farbegrund, und deshalb wird fie die Leimvergol- 
dung oder Waffervergoldung genannt. — Die 
Delvergolpung hat den Namen daher erhalten, 
weil der größte Theil der vorbereitenden Arbeiten, 
welche diefe Art der Bergoldung verlangt, mit Farben 
ausgeführt wird, die mit Del gerieben und angemadht 
find. Diefe Vergoldung fann jede Witterungsver- 
änderung vertragen, und daher fann man fie au 
äußerlich anwenden, um Balfone, eiferne Gitter, Bild 
fäulen, Kirchdome 2c. zu vergolden, und im Jnnern,- 
um die Gewölbe der Kirchen und der Palläſte, Trep⸗ 
pengeländer ıc. zu vergolven. Man kann fie auf 
Holz, Gyps, Stein, Eifen ic. anwenden. Diefe ver» 
ſchiedenen Körper können aber erft vergoldet werden, 
nachdem mehrere vorbereitende Arbeiten vorausgegans 
gen find, die die Dberfläche glatt und eben zu machen 
und fie gehörig vorzuridhten zum Zwecke haben, um 
das Bindemittel oder den Bergoldegrund aufzu«- 
nehmen, weldes das Gold anzichen und fefthalten 
fol. Zu einer vollfommenen Delvergoldung gehös 
ven zwölf Dperationen, die hier jegt näher vor» 
geführt werden-follen. Erſte Dperation. Die 





x 


Bergoldung. 105 


Theile, auf welche die Bergolvung kommen foll, müf: 
fen zuerft mit reinem Bleyweiß angeſtrichen werden, 
welches mit Leinöl gerieben, und mitLeinöl, dem etwas 
trodnendes Del. (Leinölfirniß oder gekochtes Leinöl) 
und nur ſehr wenig wefentliches Zerpentinöl zugefegt 
ift, angemadht worden. — Zweite Dperation. 
Dean fülle nun die ſich nod) hin und wieder zeigenden 
Löcher mit einem Delfitte aus, der aus gefchlemmter 
Kreide und gefochtem Leinöle bereitet, und wozu etwas 
Bleygelb gefegt worden ift.. Man kann diefen Kitt 
auh aus bloßem Mafficot mit dem genannten Dele 
gerieben bereiten, und ebene vie verfitteten Stellen 
dann wieder. — Dritte Dperation. Man giebt 
nun zwei Anftriche mit demfelben Bleyweiße, wie un« 
ter der erften Operation angeführt worden, und läßt 
fie dann gut troden werden. — Bierte Operation. 
Um nun die zu vergoldenden Theile recht eben und 
glatt zu machen, fchleift man mit Bimgftein, den man 
nach dem Profile der architektoniſchen Glieder geſchnit⸗ 
ten bat, dag Bleyweiß wieder fo ab, Daß das Hol; 
beinahe bloß gelegt wird, und daß nur die Kleinen 
Vertiefungen und die Poren des Holzes mit Bley⸗ 
weiß ausgefüllt find. — Fünfte Operation. Es 
wird hierauf Bleygelb fehr fein mit Leinöl gerieben, 
und mit trodnendem Dele, dem etwas wefentlicheg 
Zerpentinöl zugefeßt worden, angemadt. Won dies. 
fer Farbe trägt man mit einem weichen Pinſel (Lyo⸗ 
ner Borſten⸗ oder Fiſchhaarpinſel) Drei oder vier Ans 
firiche auf. Man fuche fo viel, als möglich, in Die Ver— 
tiefungen der Bildhauerarbeiten den Anfteich zu brin- 
gen und zu vertreiben, fo daß Die Farbe an der einen 
Stelle nicht dicker, als an der andern iſt. — Sechſte 
Dperation. Die Anftriche mit Bleygelb oder Maſ⸗ 
ficot müflen nun mit großer Sorgfalt gefchliffen und 
poliert werden, zuerſt mit Bimsſtein oder Glaspapier, 
und dann mit Schachtelhalm. Mit Boffirfiählen bes . 
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freiet man die Ecken und Vertiefungen der architekto⸗ 
niſchen Glieder, wenn ſich zu viel Farbe hineingeſetzt 
haben ſollte. Man ſchleift nun noch mit einem Tuche, 
welches mit Terpentinöl oder mit Weingeiſt angefeuch- 
tet, und mit fein gepulvertem Bimsftein beftreuet wor- 
den, das Ganze ab. — GSiebente Dyeration. 
Man trage nun mit der größten Sorafalt den legten 
Bleygelbanftrih auf, den man, nachdem er troden ges 
worden ifl, mit einem Tuche reibt, das mit Terpentinöf 
oder mit Weingeift angefeuchtet worden ift. — Achte 
Dperation. Man trage nun zwei- oder dreimal _ 
Schelladfirniß auf. — Neunte Dperation. Man : 
überfireiche die zu vergoldenden Theile fo dünn, wie ” 

möglich, mit vem VBergofldegrunde, unterdem Na⸗ 
men Miſchung befannt. Wenn die Miſchung zu 
did aufgetragen feyn ſollte, ſo Fann man diefem Uebel 
auf Die Weiſe abhelfen, Daß man fie mit einem Stüde 
Sammet zum Theil wieder abnimmt. Ohne diefe 
Vorſicht würde das Gold in der Miſchung untergehen, 
und nicht den Olanz erhalten, der ihm eigenthümlich 
it. Je weniger Mifbung man aufträgt, um fo 
alänzender ift die Bergoldung. Auf pen Theilen ohne 
Bildhauerarbeit kann man mit einem Stücke Leder 
oder Sammet faft alle Mifhung wieder wegnehmen, 
und das Wenige, was daran zurüdbleibt, ift noch zur 
Genüge hinreihend, um das Gold feftzuhalten, was 
man in diefem alle fogleih, oder nach zwei bie Drei 
Stunden auflegen muß. Es ift nöthig, auf die Mi- 
fbung zu fehen, daß fie überall gleich aufgetragen 
werde, und feine Stelle vavon unberührt bleibe. Die 
Vertiefungen der Verzierungen müſſen ebenfalls von 
der Miſchung erreicht werben; man glättet die Mi- 
fhung duch einen feinen Pinfel, und nimmt die Bors 
ſten oder Haare, die bei dieſer Operation ausfallen 
fönnen, leicht hinweg. Man darf feine größere Fläche 
mi Miſchung anftreichen, ald man den folgenden Tag 
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vergolden kann. — Zehnte Operation. Am be- 
ſten ſoll es ſeyn, nur eine ſolche Miſchung anzuwen⸗ 
den, welche nach zehn Stunden trocken genug iſt, um 
das Gold anzuziehen und feſtzuhalten, und die auch 
noch nach vierundzwanzig Stunden dieſe Eigenſchaft 
beſitzt. Man erkennt den Zuſtand der Miſchung, 
wenn man ſie an einer wenig bemerkbaren Stelle mit 
der Spitze des Fingers berührt. Die Uebung und 
die Bekanntſchaſt mit der Miſchung, die man anzu⸗ 
wenden pflegt, können indeffen allein den Zeitpunft 
Eennen lehren, two die richtige Trodenheit des Ver⸗ 
goldegrundes eingetreten ift; denn trägt man das 
Gold zu Schnell auf, fo bleibt Die Vergoldung ſtumpf; 
legt man es.3u fpät anf, fo kann der Vergoldegrund 
es nicht feftbalten, oder nur mit Schwierigfeiten; der 
Bergolder muß dann den zu troden gewordenen Ber- 
goldegrund anbauen, ehe er das Gold anfträgt. 
Sollte man genöthigt ſeyn, ein zweites Mal Mifdyung - 
anfzutragen, fo darf dieſes nur erſt Dann gefchehen, 
wenn der erfle Auftrag ganz troden geworden iſt. 
Sobald die Miſchung zum Vergolden gut ift, legt 
man Goldblätter auf dag Kiffen, und ſchneidet fie, je 
nad den zu vergoldenden Theilen, in Städe, nimmt 
dann diefe Stüde mit dem Bergoldepinfel auf, und 
trägt fie auf Die Mifchung, und wo fie hinkommen fols 
Ien, wobei man ein wenig daranf bfäft, damit fie fich 
glatt auflegen; dann drückt man fie mit dem Aufſtauche⸗ 
pinfel ſchwach an, Damit fie ſich mit ver Mifchung enge 
verbinde. Statt des Vergoldepinſels nehmen einige 
Vergolder das Gold vom Kiffen mit einer Karte auf, 
deren Schnitt fie über ihre Haare flreiden. Dan 
läuft fo weniger Gefahr, das Goloblatt beim Aufhe⸗ 


ben zu befchädigen, und trägt es auch weit leichter auf 


die gewünfdte Stelle über. — Eilfte Operation. 
Man beffert Die Niffe aus, die in den Goldblättern 
entſtanden find, verbeflert dann noch die kleinen, nicht 
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vom Golde berührten Stellen, und zwar mit Fleinen 


Stüden Gold, welche man mit einer Karte, oder mit 
befonderen dazu geeigneten Unfchießpinfeln aufträgt, 


und mit dem Aufftauchepinfel andrüdt. Die Stüden 


Goldblatt, die man zum Ausbeffern aufträgt, find 
zwar ſichtbar, fo lange die Vergoldung noch neu ift, 
aber nach einem Monate fann man fie nicht mehr un- 
terſcheiden, und fie bilden mit dem übrigen Golde ein 
Sanzed. — Zwölfte Operation. Man Fehrt 
die Vergoldung mit einem ganz weichen Pinfel.ab, 
. um das Gold zu entfernen, welches durch Das Binde⸗ 
mittel oderdie Mifhung nicht befeftiget worden ift, weil 
es entweder über Die zu vergofdenden Theile hinaus- 
ragt, oder über das ſchon befeftigte Gold übergreift. 
Nach diefer Verfahrungsart, die bier beſchrieben wor⸗ 
den, erhält man eine vollfommene Delvergolvung. 
Man kann aber auch einige Operationen modificiren 
oder ganz weglaffen, oder fie mit weniger Sorgfalt 
ausführen, fobald man eine wohlfeilere Bergolpung 
haben will. Die genöhnlichfte Delvergoldung kann 
ausgeführt werden: 1) mit einem Grundanſtriche aug 
weißer Delfarbe (Bleyweiß), worauf man 2) aus- 
füllt, 3) zwei Bleygelbanftride (Mafficotanftriche) 
aufträgt, 4) mit Bimsftein ſchleift, 5) einmal Schel- 
ladfirniß aufträgt, und 6) die Mifhung. — Wenn 
ein Ladfirniß über die Delvergoldung getragen wers 
den foll, fo kann diefes nur im Innern der Gebäude 
gefchehen; denn alle Delvergoldungen, welche den 
Einwirkungen der äußern Luft ausgefegt find, Dürfen 
mit Lackfirniſſen nicht überzogen werden ; venn wenn nad) 
einem ftarfen Regen die Sonne fcheint, fo wird dag Gold 
ganz beſchädiget, wenn eg mit Firniß überzogen gewefen. 
Allein Vergoldungen im Innern der Zimmer, über 
haupt des Haufes, können fowohl mit Weingeiftfirniß, 
als auch mit Bernftein- oder einem anderen fetten 
Firniſſe überzogen werden ; man muß aber dabei auf 


- 
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folgende Weife zu Werke geben, weil man fonft Ge- 
fahr laufen würde, die Schönheit der Vergoldung zu 
vernichten. Zuerft muß das Zimmer, worin ſich die 
Bergoldung befindet, ſtark geheizt werden, und dag 
Gold muß ganz troden feyn, fo daß es den Firniß, 

welchen man aufträgt, nicht zu abforbiren vermag, 
wodurch es fonft feinen Glanz verlieren würde. Man 
beainnt nun das Gold mit einem Stüde gewärmten 
und ganz reinen Sammet ganz leicht zu reiben, wel⸗ 
des die Vergoldung ebnet, und ihr Glanz giebt. 
Man trägt dann den Firniß leicht und eben mit einem 
weichen Pinfel auf, der viel Elaſticität beſitzt. Wäh⸗ 
rend man ladirt, muß eine andere Perfon ven aufge- 
tragenen Lad mit einem Bergolderöfchen erwärmen ; 
ein ganz Kleiner Dfen, welder bin und her bes 
wegt werden fann. Man bewegt diefen Dfen mehr- 
mals an der ladirten Dberfläche vorüber, ohne an 
derfelben Stelle inne zu halten, damit ſich Feine Blafen 
bilden. Diefe Wärme giebt dem Golde feinen Glanz 
wieder, indem fie den Firniß ganz durchſichtig 
macht. Kine auf diefe Weiſe ladirte Vergoldung 
verträgt Reibungen, und wenn diefelbe von Flie— 
gen- oder anderen Flecken ſchmutzig geworden, fo 
Tann man fie abmwafchen. Bei der Waflervergoltung 
findet Feine Ladirung Statt. — Sol Marmor ver- 
goldet werden, fo findet bei demfelben feine Grundi- 
rung Statt, weil er meiftentheils poliert zu feyn pflegt. 
Man braudtihnnur mit einer Potafchenauflöfung oder 
einer Potafchenlauge, wenn er ſchmutzig feyn folte, zu 
waschen; dann einen’ Anftrich von Schelladfirniß aufzu⸗ 
tragen ; hierauf Die Miſchung, und zulegt das Gold, — 
Die Verzierungen, welche mit ©old aufgeblict, oder 
auf dunkeln Goldgrund gemalt find, werden bloß _ 
obne alle Vorbereitung mit Miſchung angelegt, und 
aus dem Büchlein vergoldet, das heißt, man legt Die 
Goldbläatichen, ftatt des Anfchießpinfels, mit dem Büch⸗ 
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fein auf. — Was die ladirte und gefchliffene Del- 
vergoldung betrifft, die auf Equipagen, Möbel ıc. 
Anwendung findet, fo befigt dieſe Bergoldung mehr 
Stanz, Schönheit und Feftigfeit, als die gewöhnliche 
. Delvergoldung; aber ihre Ausführung exrheifcht auch 
weit mehr Mühe und Vorbereitung, wodurch fie folg- 
lid weit tbeurer wird. Die Werkftätte, wo die laf- 
kirte und gefchliffene Delvergolpdung ausgeführt wird, 
muß bei wenigftens 12 bis 15 Grad Reaum. er- 
halten werden; eine noch größere Wärme könnte nur 
vortheilhafter feyn. Dean bat zur Ausführung Diefer 
Bergoldung vierzehn Dperationen nöthig. Die 
ſechs erfien Operationen find ganz Diefelben, wie die 
ſechs erſten Operationen der gewöhnlichen Delvergol- 
dung, nur werden bei der fünften Operation flatt Der 
drei oder vier Anftriche neun bie zwölf Maflicotans - 
ſtriche aufgetragen. Die Zahl der Anftriche fieht im 
Berhältniffe zur Mangelhaftigkeit der zu vergolden- 
den Theile, und man bat genug gethan, fobald Die 
Poren des Holzes ganz bededt find. Die ſechſte Ope⸗ 
ration wird noch mit größerer Sorgfalt ausgeführt. 
Man fihleift zulegt mit Bimsftein, der mit Waſſer 
ſehr fein adgerieben worden, und poliert dann mit 
einem feinen wollenen Zuche, dag mit dieſem Bims⸗ 
fteinpulver-gefättiget ift, bis der Maſſicotanſtrich volle 
fommen glatt geworden. — Siebente Opera— 
tion. Mit einem Pinfel aus Dachshaaren trägt man 
vier⸗ big fünfmal wenigfteng, und zehn⸗ bis zwölfmal 
höchſtens Schönen Gummiladfirnig auf. — Adte 
Dperation. Wenn diefer Firniß trocken geworden, 
- fchleift man die Winfel der architektoniſchen Glieder, 
und die Vertiefungen der Bildbhauerarbeit mit Schach» 
telhbalm. Man reibt hierauf Zripel oder Zinnafche 
mit Wafler, und fättiget damit ein wollenes Tuch, 
reibt Damit die glatten Theile, und poliert den Firniß, 
bis er fo glänzend und glatt, wie eine Spiegelfläche, 








Bergoldung. 111 


geworden iſt. — Neunte Operation. Man trägt 
ganz leicht und ganz glatt einen ſchwachen Anſtrich 
von Miſchung auf, und glättet ſie. Die Miſchung 
muß rein ſeyn, und keinen fremden Körper enthalten; 
im Nothfalle filtrirt man fie. Dieſe Miſchung trägt. 
man mit einem äußerſt reinlichen und ſehr weichen 
Pinſel auf, der keine Borſten fahren läßt. Je dün⸗ 
ner dieſer Auftrag iſt, um ſo größeren Werth beſitzt 
derſelbe. Während dieſer Operation muß man mit 
größter Sorgfalt darüber wachen, daß der zu vergol⸗ 
dende Gegenſtand nicht dem geringſten Schmutze oder 
Staube ausgeſetzt ſey. Der Vergolder muß die 
ſtrengſte Reinlichkeit beobachten. ine gute, ſorgfäl⸗ 
tig aufgetrage Miſchung darf gar keinen Raum ein⸗ 
nehmen, und darf die Näthe der Goldblätter gar nicht: 
bemerken laſſen. — Zehnte Operation. Wenn 
nun die Mifihung fo weit gediehen ift, daß fie das 
Gold anzieht, fo trägt man Legteres auf. Um große, 
ebene Theile zu vergolden, öffnet man ein Büchlein 
Blattgold, fett den Rand des Büchleins auf die Mi« 
hung, von welder es feft gehalten wird, und zieht 
es zurüd in dem Maaße, als fi) das Goldblatt ganz 
ohne die geringfte Falte ausbreitet. Dieſes iſt dag 
fogenannte Bergoldenausdem Büchlein. Dan 
legt die Blätter neben einander, läßt fic dabei fo we— 
nig, ale möglich, übergreifen, und forgt Dafür, daß 
Die ganze Dberflädhe bevedft werde. Die Fleinen 
Theile und die Bildhauerarbeiten müflen mit dem 
Anſchießpinſel, und felbft mit kleineren Winfeln vers 
goldet werden, wenn es nothwendig ift; man drüdt 
das Gold mit dem Aufftauchepinfel an. — Eilfte 
Dperation. Man fehrt das Gold der ebenen 
Stellen mit einem breiten Dachshaarpinſel von 1 Zoll 
9, Linien ab, und läßt dann das Gold einige Tage 
lang trocknen. — Zwölfte Operation. Wan 
ladirt ven Gegenſtand mit einem Weingeiftladfirniß, 
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und fobald derfelbe aufgetragen worden, erwärmt man 
ihn mit dem Vergolderofen. — Dreizehnte Ope— 
ration. Wenn diefer Firniß gehörig troden ift, fo 
trägt man zwei⸗ oder preimal einen möglichſt waſſer⸗ 
hellen fetten Kopalfirniß auf, und läßt jeden Anftrich 
zwei Zage trocknen. — Bierzehnte Operation. 
Man fchleift den fetten Firniß mit einem wollenen 
Zuche, das man in Waſſer und fehr fein zerriebenen 
Zripel taucht, und giebt ihm Glanz mit einem Stüde 
Filz oder Leder, auf welches man ein wenig Dlivenöl 


that. Dabei vermeidet man forgfältigft, eine Gtelle 


nicht mehr, als eine andere anzugreifen. Man ent- 
fettet hierauf den Firnißanftrich mit Puder oder Stärfe- 
mehl, und einem andern Stüde Filz oder Leder, oder 
in den Winfeln und Bertiefungen der Bildhauerar- 
beit mit Eleinen Boffichölzern, die mit weißem, fehr 
feinem Leder umgeben find. Den legten Glanz er: 
zielt man mit dem Ballen der Hand, und Die Dur 
diefe Reibung erzeugte Wärme verleiht den vollfom- 


menſten Glanz. Die Bildhauerarbeit Fann nicht in 


Glanz gefegt werden, aber man giebt ihr zwei bder 


drei Ladfirnißanftriche mehr, als den ebenen, in Glan; 
gefegten Theilen. Die Anftriche, welde dieſe Ver: 
goldung zu begleiten pflegen, beftehen faft immer aus 
ladirten und gefchliffenen Delfarbenanftriden. Die 
ladirte und geichliffene Delvergoldung erheifcht, wenn 
fie ganz vollflommen ausgeführt werden fol, zwei 
Monate Zeit; denn e8 ift bei den Vorbereitungen für 
die Vergoldung, wie bei Denen für die Anftriche, eine 
allgemeine Regel, die man nie unberüdfichtiget laffen 


"darf, wenn man eine gute Vergoldung herftellen will, 


nie einen Oelfarbe⸗ oder Lackfirnißanſtrich aufzutra- 
gen, ehe der vorhergehende vollfommen troden, ja ſo⸗ 
gar etwas hart geworben ift. 

Bon der Leimvergoldung oder der Waffer- 
vergoldung. Die Leimvergoldung, welde auch 
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den Namen Waſſervergoldung führt, iſt diejenige, 
welche den meiften Glanz, fo wie die meifle Schön- 
heit befigt; fie widerfieht aber weder der Einwirkung 
des Waffers, noch derjenigen der äußern Luft. Man 
kann fie nur auf Karniefen, Lambris und Thüren im. 
Innern der Wohnungen, an: den Stäben: der Spie- 
gelrahmen, an den Rahmen der Gemälde ꝛc. ausfüh⸗ 
vn. Der geringfte Waflertropfen erzeugt auf dieſer 
Vergoldung einen Flecken, und die Feuchtigkeit ver- 
ändert ſie. Diefe Unannehmlicyfeiten werden indeſ⸗ 
fen fehr von dem ſchönen Anfehen viefer Vergoldung 
aufgewogen, deren matte und glänzende Stellen Das 
bearbeitete und polirte Solo auf’s Vollkommenſte 
nachahmen. Bei der Ausführung dieſer Vergoldung 


muß ſich der Arbeiter ſo viel, als möglich, por der 


Sonnengluth und vor der großen Spmmerwärme 
ſchützen; er muß es vermeiden, an feuchten Orten zu 
arbeiten, und eben ſo wenig an Orten, wo üble und 
ſtarke Gerüche aufſteigen. — Zu einer vollkoinmenen 
Leim⸗ oder Waſſervergoldung find funfzehn Ope— 
rationen nöthig, die zwar ſelten jetzt ausgeführt 
werden, weil ſie mühſam ſind, Zeit erfordern, und 
nicht mehr ſo bezahlt werden, da man jede Vergol⸗ 
dung jegt-billig haben will, und fie auch billig, erhält. 
Diefe funfzehn Operationen find nun ſchon un» 
tee Gold, Th. 19, ©. 421 u. f., angeführt worden. 
Es find nämlig: 1) dasteimtränfen, welches den 
Zweck hat: a. die Poren des Holzes zu öffnen, da⸗ 
mit die Grundirung beſſer haften, und mit ihm ein 
Ganzes bilden kann, wodurch man verhindert, Daß in 
ber Folge. die Anßriche fi abblättern; h. das Holz 
au entfetten, und Q. es vor dem Sticye ver Inſekten 
zu bewahren, weshalb. Knoblaud, Wermurbblätter 
und Weineffig zugenommen werben, welde man zu 
dem kochenden Reime wiſcht, das heißt, nachdem Alles 
vorher zuſammen gefocht uud durchgeſeihet worpen, 
Der. techn. Enc. Th. CCVIII. H 
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miſcht man es unter den kochenden Leim, der ein ge⸗ 


wöhnkich klarer Tiſchlerleim oder ein Pergamentleim 


ſeyn fürn. Sol die Vergoldung auf Stein oder 


Gyps gefhehen, fo muß man anftatt einmal, zweimal 
mit Leim tränfen; zuerft mit ſchwachem und kochen⸗ 
dem Peine, 'damit er fich recht einziehe, und den Stein 


naß mache, beim zweiten Male ninmt man ftärferen 


Leim. Hier darf aber niemals Salz untergemifcht 


erden, wie beim Holze, weit fih Fonft ein Salzftaub 
auf das Gold legt, wenn der Stein oder der Oyps 
fih an einem feuchten Drte befindet: —- 2) Der 
weiße Grund und die Ausfüllnange Wan 
nimmt zum weißen Grunde Schlemmkreide oder 
gefhlemmte Kreide, die ınan in gekochtem Per⸗ 


gamentleime zergehen läßt, und Bann, wenn fi Bei⸗ 
des gut vereiniget hat, trägt man Das Weiße ſehr 
warm mit einem Pinſel auf, wenigſtens muß ver erſte 
Anſtrich fo gegeben werden. "Der Anfttich muß ganz 
eben gefchehen, und alle Theife gleich bedeckt werden, 


auch Das Schnigmerf oder die Bildhauerarbeit #berall 


durch das Auftupfen des Pinfels berühtt' werden. 


4 


. Man unterfucht num die Mängel bei dieſem erſten 


Anſtriche, und beffert da aus, wo eg nöthig iſt, das 


heißt, man füllt Feine Löcher aus, drückt' kleine Bla⸗ 


jen nieder, und ebnet fie, fo wie überhaupt Das Ganze; 


"dann trägt man einen zweiten Anftrid) deſſelben Weis 
ßes auf, und fo läßt man mehrere folgen, fieben bis 


zehn Anftrihe, welche lauwarm ſeyn müſſen; dieſe 


Anſtriche richten ſich nach der Atbeit und der Mangel⸗ 


haftigkeit des Holzes; auch müſſen diejenigen heile, 


welche polirt werden ſollen, zwei Anſtriche mehr, als 
diejenigen, welche matt bleiben ſollen, erhalten. Auch 


muß jeder Anſtrich von gleicher Conſiſtenz ſeyn, alſo 


* 


weder blinner, noch dicker; dem wenn es ſich a⸗ 


gen ſollte, daß dnf einem Anſtrich von ſchwachem Leime 


ai 


ir ? PER. 


ein anderer Yon‘ flärferem Leine‘ gefegt wäre, -fo 
d Be a ee 


v“ 
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fönnte fih vie Arbeit abblätkern. Auch muß man, 
wie ſchon oben mehrere Male bemerkt worden, nicht 
eher einen frifchen Anftrich auftragen, als bie Der vor⸗ 
hergehende vollkommen troden if. Auch-darf die 
weiße Fatbe nicht ins Kochen gebracht werden; weil 
fie durch zu: große Wärme feitig wird, und- fie auch 
nicht gu warm anwenden, weil ſich fonft die unteren 
weißen Auſtriche auflöſen wurden. —3) DasSſchlei⸗ 
a und Ehenen mit Bimsſtein muß ſo geſche⸗ 
, dab man ein ebenes Stück Bimsſtein auf den 
trockenen weißen Anſtrich bringt, und darauf hin und 
ber bewegt, um die Unebenbeiten des Anſtriches zu 
beſeitigen, und vie weißgrundirte Fläche ſanft md 
glatt zu machen. Die Bimsſteinſtücke werden nad 
dee Form der zu ebnenden Theile gefihnitten, und 
dann fehneidet man ſtch noch kleine Stäbe aus hartem 
Holze, womit man die Hohlkehlen und bie Vertie⸗ 
fungen ber Bildhauevarbeit reitigge.. Man nimmt 
nun ganz friſches Waſſer, dem man im Sommer ſo⸗ 
garEis zuſetzt, weil die Wärme dieſer Arbeit fehr 
nachtheilig iſt, ja bewirken kann, daß der Zweck ganz 
verfebit wird. Mit dieſem Waſſer befeuchtet man 
den weißen Grund in kleinen Theilen mittelft ves 
Pinſels, der zum Auftragen ver Farbe gedienthat, 
und mit den erwähnten Bimsſteinſtücken, wiée duch 
mit den feinen Stäbchen fchleift und ebnet man das 
Hölzwerf, und verpugt die Bildhauerarbeit, bis die 
' ganze Oberflaͤche eben und ſanft anzufühlen iſt. So 
weit man yun einer Theil mit Bimsſtein behandelt 
hat, ſo wird dieſer Theil ſogleich mit einem Schwamme 
gereiniget, um die weiße Fatbe, die ſich bei dem 
—* en mit Bimsſtein dufgelöfet-hat, zu befeitigen. 
Die Stelle wird nun mit eittem leinenen Tuche ges 
trocknet, damit fie vollends rein werde. — 4) Das 
Yusdeifern der architektoniſchen @ltever, 
welches wit Heinen Boͤſfirſtahlen vor verſchiedenen 
92 
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AFormen geſchieht, damit die feinen und zarten Glie⸗ 
der der Architektur, die bier Durch die Farbe verhedt 
..worden, wieder. hervortreten, wozu ein gefchicter Ars 

.„, beiter gehört. — 5) Das Entfetten und Reini- 

“gen vom Schmutze, weldes mit einem feuchten 
‚ Ieinenen Tuche gefhieht, indem man damit Alles, 

. was durch das Betaſten mit den Händen, oder auf 

“ ,fonft eine Art Darauf gefommen ift, abreibt, dann mit 

. einem Fleinen, feinen, durchnäßten Waſchſchwamme 

» abwäfcht, und zulegt mit einem trodenen leinenen 

Tuche abwiſcht. —6) Das Schleifen mit Schad- 

telhalm. Nachdem es von dem Reinigen troden 
geworden, werden alle Stellen, die vergoldet werden 
ſollen, mit Schachtelhalm geſchliffen, wobei man Rüd- 

- fiht auf den weißen Anſtrich nehmen muß, Damit dies 

fer nisht leide, fondern eben und glatt bleibe. — 7) 

Der gelbe Anſtrich, wozu man feinen, gelben 

Der nimmt, der vorher gefhlemmt worden, und 

Haren, im Wafler aufgelöfeten Pergamentleim, wozu 

+; "8 Ungen oder 16 Loth (+ Pfd.) Pergamentleim in 

‚4 Duvart Waffer zur Auflöfung genommen wird, 

» Beides, Ocher und Pergamentleim, miſcht man zu⸗ 

‚ fammen, und trägt e8 mit einem Fiſchhaarpinſel da 

„auf, wo das Gold hinkommen fol. Die Farbe muß 

eine nur mäßige Confiftenz haben, damit fie fich gut 

ynauftsagen läßt. Mit diefer Farbe werden die Vers 

„ ttefungen ausgefüllt, in welde man mit dem Golde 

‚ oft nicht, gelangen kann; aud) giebt fie den Grunp für - 
das Poliment. ab. Wenn der gelbe Anftrih troden 

iſt, fo ſchleift und ebnet man ihn mit Schadytelhalm, 

„ohne ihn jedoch fehr anzugreifen. — 8) Das Ayf- 

tragen des Poliments. ‚Das Poliment wird 
mit ſchönem Pergamentleime von eben der: Stärke, 

‚ wie zum gelben Auftriche, angemacht, uyd Durch ‚ein 

‚Sieb geſchlagen; dann Drei Anſtriche des Poliments 

„mit ejnem Kleinen. Pinfel yon ſehr weirhen, Borften 
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lauwarm aufgetragen, und- zwar nur auf diejenigen 
Theile, welche vergolvet werden follen. Mari zeich- 
- net die Grenzen forgfältig vor, um nicht andere Theile 
zu berühren. — 9) Das Abreiben. Wenn der 
dritte und Teßte Anftrich des Poliments troden gewor⸗ 
den, fo reibt man die großen ebenen Theile, welche 
matt bleiben follen, mit einer neuen und trodenen 
Leinwand, damit das Gold, welches nicht poliert wer» 
den foll, fih ausbreite, Glanz bekomme, und vas 
Woaffer führen laffe, ohne ftumpf zu werden. Man 
trägt dann auf diejenigen Theile, die mit der Lein⸗ 
wand nicht gerieben worden find, und Die poliert wer- 
den follen, noch zwei Anftriche Poltment auf, nachdem 
man daſſelbe mit einigen Zropfen Waffer verdünnt 
bat. — 10) Das Vergolden. Wenn man dag 
Goldkiſſen mit Blattgold belegt hat, fo befeuchtet man 
die mit Poliment belegten Theile mit Pinfeln von 
verfchtedener Stärke an, damit das Gold angezogen 
wird. Hierzu nimmt man veines, Flares und ganz 
faltes Waſſer, welches man im Sommer nod dur) 
Eis anfrifcht, und erneuert es alle halbe Stunden, um 
es immer heil und frifch zu haben. “Man befeichtet 
nur immer fo viel, ale man eben vergoldet, und dann 
“wieder einen andern Theil, und fährt fo fort. Die 
"Bertiefungen und die Winkel der Bildhauerarbeit 
müfen, wo möglich, früher vergoldet werben, als die 
hervorragenden Theile. Dean legt das Gold auf die 
angefeuchteten Stellen mittelft des Anſchießpinſels, 
HIER dann mit vem Munde ein wenig darauf, und 
drückt es dann mit dem Aufftauchepinfel an. — 11) 
Das Polieren. Das Gold wird poliert, indem 
man es mit dem Polterftahle veibt und glättet. Nur 
. geniffe Theile der Vergolpung, gewöhnlich die am 
meiften hervortretenden, werden poliert, und die an- 
deren bleiben matt. Eben der Gegenfab ver matten 
und der polierten Theile macht die Schönheit der 


rıs Verguldung 


nv. Waſſervergoldung aus. Dan muß ſich beim Palie- 


"ven in Acht nehmen, das Gold nicht yufasf anzugrei- 
. few oder zu gerreigen. — 12) Das Mattſetzen. 
.: Diefe Operation befeftiget dag Gold. und bewirkt, 


Daß eg nicht zerreie. Dig trägt nämkich ganz leicht 


auf Diejenigen Stellen, welche nicht poliert werden 
: sollen, Pergamentleim warm auf, jedoch nicht zu 


— 


warm, damit er das Gold nicht ablöſe. Der Pinſel 
varf jede Stelle num ein einziges Mal berühren, und 


muß in alle Vertiefungen dev Bildhauerarbeit eindrin⸗ 


gen. — 13) Das zweite Ausbeffern, Dieſes 


geſchieht bei. ausgelaſſenen Stellen, ;pdev menn kleine 
Theile Gold fi ahgelöſet haben, Man zerſchneidet 


2 


auf dem Goldkiſſen ein Goldblatt in Heine Stücke, 


zund trägt dieſe da auf, wo die Vergoldung fehlt, 
nachdem man vorher Die Stelle, wo Das Sofp aufge- 
. tsagen werden fol, mit einem Keinen Pinſel befeud)- 
+ tet hat; ſobald Die ausgebefjerte Stelle troden ifl, trägt 
man, wenn fie matt gehalten warden wwiß,. etwas 
Leim auf, oder behandelt fie mit dem Polierſtahle, 


wenn. fie zu Den polierten heilen gehört. — 14) 
Das Auftragen Des Zinnobergrundes, Man 


wendet die oben, ©. 95, ‚angeführte Kompoſition 
an, um ber Bergolaung einen ſchönen Reflex, amp pie 


u 


Farbe des Malergoldes zu gebenz fie wird mit einem 


weichen und feinen Pinfel über die vergofneten Theile, 
jedoch nicht zu reichlich, getragen, indem es ſonſt 
ſchwarze Flecken giebt; ſpndern man gleitet ng, ganz 
leicht mit dem Pinſol über. das Bolb, und frägt nicht 


mehr von des Miſchung auf-die eine. Stelle, alg quf 


die andere. Man Eaun dieſes auch mit Chinefifchem 
- Zinnober allein ausführan, indem man ſolchen ſehr 


— 


fein reibt, und ihn dann ganz dünn feisht überträgt. — 
15) Derlegte Leimanſtrich bei den matt gehaltenen Siel- 


fan beſchließt das Ganze. — Man gewahrt nun aus 
dem Ganzen der Waſſervergolpung, daS. fir ſo ziem⸗ 
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lich mit der untere Gold, Th: 19, angeführien über⸗ 
einſtinumt, und daß wenige neue Berbeflerungen hin⸗ 
zugekenumen find, auch feine Abkürzuug der alien Me⸗ 

thowe.. Bei einer guten und dauerhaften Vergeldung 

muß. daher das ganze. angeführte Verfahren Statt 

haben, ja genau befolgt'werben. Diefe Art Ber Ber- 

goldung iſt Daher etwas koſtipielig, da fie Zeit fort- 

nimmt’, indem die Operationen mühſam Betrieben 

werben wien. Man kann fie wohtfeiler liefern, 

wenn man die Bildhauerarbeiten nicht veparirt; auch 

werden fie jegt fpäter angebracht. In Diefem Falle 
bringt ver Bildhauer feine. Verzierungen erſt nad. ver 
viesten Operation an; Re werden Danu bloß einmal 

mit. Beim ‚geträntt, ausgefüllt und geebnet, und erhal⸗ 

ten daun bloß die eilf letzten Operationen der Ver⸗ 

Es kommt beim Vergolden oft. nor, daß 

dad Holz, welches vorher nicht gehörig, ausgetrocknet 

iſt, und vergoldet worden, ſich wirft, und den Grund, 

auf welchem die Vergoldung fit, dabei zerreigt und 

abfallen läßt. Um nun dieſes zu verhindern, ſtreicht 

‚men das Holz ein einziges Mal mit traduenprm 
Seinöl an, und da diefe Zubereitung. dag Haften ter 

‚norbeveitenden Unftriche am Holze verhindern: würde, 
fo leimt man mit gutem, klarem Leime feine Leinwand 

. oder Mouſſelin auf alle. Theile, welche vergoldet wer⸗ 
ven follen‘, und beginnt dann Vie oben beſchriebenen 
Opexationen, ohne jedoch die nicht: vergoldeten Theile 
zu berishren, die man nüht. mit Leimfarbe, ſondern mit 
Delfarbe anftveiht: Drau vollendet die Arbeit damit, 
daß man auf alle vergoldeten Theile, rafch Leiröl auf⸗ 
trägt, welches zus Hälfte mit weſontlichem Zerpen- 
tinoͤle gemiſcht iſt. Dieſer Anſtrich wird ſiedend heiß 
. aufgetragen, und giebt dent Golde weder. Firniß, noch 
Glanz; da er aber die polierten Stellen etwas ſtumpf 
. wacht, fo:muß man fie von Neuam polieven. Auf 
dieſe Weiſe begeguet man den Fehlern, welde die 
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Feuchtigleit und der Saft in friſchem Holze erzeugen. 
Dos Holz iſt nämlich fo von fetten Körpern umgeben, 
welche ven wäflerigen Theilen nicht zu verdunften ge⸗ 
ſtatten; dann verhindert.man noch außerdem, daß Die 
Feuchtigkeit oder die Trodenpeit von außen das Holz 
auffchwellt oder zum Schwinden bringt. Wenn man 
große Zimmer und Säle in herrſchaftlichen Gebäu⸗ 
den, Palläften ꝛc. vergoldet, fo werden Die Vorberei- 
. timgen zu den Anftrichen, welche die Bergolaung be- 
- gleiten, gleichzeitig .mit den Vorbereitungen für Die 

Vergoldung angelegt, und man verfpart bloß wie. beis 
den legten Farbenanſtriche bis dahin, wo Die Bergol- 

‚bung ganz beendiget ifl. Um nun dieſe beiden legten 

. Anfteiche aufzutragen, bedarf es eines gefchidten. und 

ſorgfältigen Urbeiters, der die VBergoldung ganz zein- 
lich ausführt, ohne fie zu beſchmutzen, und ohne Farbe⸗ 
tropfen darauf fallen zu laſſen. — Die Bergolpung 
‚der Gemälde-Rahmen und der Spiegel-Rahmen ver- 
langt für die nicht polterten Theile nad) Dem Leim- 
tränfen nur fechs weiße Anftriche, und adıt weiße für 
. bie polierten Theile. Das Schuitzwerk der vergol⸗ 
deren Rahmen wird oft von den Vergoldern ſelbſt ge- 
.. goflen; fie haben Gypsformen, welche vertieft dieje⸗ 
nigen Gegenſtände enthalten, welde man auf bie 
. Bordüren bringen will. Nachdem man nun diefe 
Formen hinlänglich mit Fett ausgeſtrichen, hat:, gießt 
man fie mit einem Zeige aus, der aus pulverifirtem, 
. fein gefiebtem, ‚und mit Pergamentleim : geinttetem 
Spanifhen Weiß beſteht. Man drüdt dieſen Teig 
mit den Fingern in Die Form fo, Daß er auch Die fein- 
- ften Züge der Sfulytur gut annimmt, und mit einer 
ſcharfen Klinge befeitiget man alle Teigmaffe, melche 
über. vie Form binausragt, fo daß Der untere Theil 
der Verzierung ganz eben wird. Man nimmt fie nun 
aus der Form, und läßt fie nicht ganz teoden. werden, 
‚damit fie Die nöthige Biegſamkeit behält, um, ohne zu 
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zu zerbrechen, leicht aiıf einen concaven ober converen 


Theil gefegt werden zu fönnen. Diefe Verzierungen 


werden an der Stelle, die fie einnehmen follen, mit 
ehvas Leim befeftiget. — Bon der gemifdten 
Bergoldung, worunter man diejenige Bergoldung 
verſteht, mo Delvergaldung und Waflervergoldung 
zu gleichen Theilen Antheil haben. Man wendet bei 


dieſer Bergoldung die Vorbereitungen der Waffer- 
vergoldung und Letztere felbft an allen Zheilen an, 


weiche poliert werden: oder Blanzvergoldungen be⸗ 
kommen follen, dagegen die Werfahrungsarten der 
Delvergöldung an allen Theilen, melche matt bleiben 
ſollen. Diefe Art der Bergoldung tft dauerhafter 
und faft eben fo ſchön, als die Waflervergoldung, 
viel fihöner aber, als die Delvergoldung. — Was 
die Bergoldpung mit Gold von verſchiede— 
nen Karben betrifft, fo fommen hier: die drange- 
gelbe, die citronengelbe und Die grüne vor. 
Bei Arbeiten, die man nach eigener Phantaſte aus- 
führt, das heißt, wo man feine Vorſchrift erhält, die 
man auszuführen hat, vermifcht man diefe verſchiede⸗ 


nen Nüancen des Goldes, und fügt auch verfülberte 


heile hinzu. Die Berfahrungsart iſt von Der oben 
angeführten in Nichts verfihteden ; nur trägt man ſtatt 
des geiben .Anftriches vor dem Auflegen des Gold⸗ 


grundes einen ſchwachen Anftrid der Goldfarbe auf, 


die angewendet werden ſoll. Statt des Mafſicots 
bedient man ſich jetzt des Chromgelbs, indem man 
verſchiedene Schattirungen des Goldgelbes Hat. Zur 
grünen Vergoldung mifcht man unter feines mit Waſ⸗ 
fee abgerisbenes Bleyweiß ein: wenig Berlinerblau 


und Bummi Guttae, um fo: Die mebrgrüne Tiute zu 


erhalten, die dem grünen Oolde eigen iſt. Sie wird 
mit klarem Pergamentieime eingerührt, und nur ſehr 


‚dünn auf den weißen Kreideanſtrich getragen. Wenn 
rdie Vergoldung aufgetragen worden, fo müflen auch 
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die Neflexe oder Lichtblicke auch geüin und eitronengelb 
igegebanwerden. Zu. dem Grünen nimmt man Gummi 
miGnttae unde ein wenig Berlinerblau, zu dem Gelben 
sm ummi Guttae. — Bon dem mit Sand 
beworfkmen Grunde. Dan nennt fo: gerbiffe 
Merile der Bergolbung, auf welche Sand geſtreuet 
wird, vers von einem Bindemittel zurückgehalten, der 
Avbeit vas Anfehen Fleiner Goldkörner giebt... Man 
thut⸗feinkörnigen Sand in ein mehr oder weniger fein- 
Nmaſchiges: Sieb, je nad Der. Bröße der Sandkörner, 
bie man zu erhalten wänfeet. Am. nun dieſen Sand 
— trägt wen bei der Oelvergoldung einen 
AnAnſreich von trocknendem Defe (gefodem Leinöle) 
auf, weiches zur Häffte mit. weſentlichem Terpentinöle 
C(Terpentinſpiritus) verſetzt worden. Bei der Leim- 
und ver Waſſervergoldung firirt man den Sand durch 
: .emen-Anfteich. ven: Spaniſchem Weiße mit Leim an- 
Agemacht. Dan muß den Sand freuen, ehe. diefe 
Bindemitiel trocken werden, ‚die man auf den. weißen 
‚Leimgrund wor. dem geiben Anſtriche aufzutragen 
pflege. . Auch an dem Rahmen der Gemälde bringt 
an eine: Art Sandbewurf an, und ſolches auf Die 
WMeiſez Ka man auf den weißen Leimfarbegrunh Tüll⸗ 
nagflrrifen leimt, welche man gelb auftreicht, und Bann 
die⸗ Vergoldung ausführt. — Die Abhebung des 
Rauf'Holz und Gyps anfgetragenen Goldes. 
»Man hielt fange Zeit Dafür, daß ſich vie kleine Quan⸗ 
mrität Gvld, welche das vergoldete Holy bedeckt, nicht 
der Mahe des Abhebens lohne; allen Verſuche, Die 
man dieſorhalb mit Bergoldungen nu Möbeln und 
i Grmaldrrahmen angeſtellt hat, haben das Gegentheil 
beasiefen. ' Nah Lenormands Verſccherung im 
:Bictionnaire‘.technoloukque des arts: et des 
7. motiers hat man für mehr als 300. Franfen Gold 
Au einer alten Kaprlle abgehobon, die wieden men her⸗ 
c geſtellt wurde. Um das Gold von dem vergoldeten 
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Holze zu gewinnen, kam man anfangs auf den Ge⸗ 
danken ;. nirfes Holz zw, verbrennen, and. durch Die 
Prozeſſe der Umalgamation aus der Aſche alles darin 
enthaltene Gold zu gewinnen. Mau gelangt in jetzi⸗ 
ges Zeit Durch folgendes Verfahren zu demſelben Re⸗ 
ſultate. Wenn Leimvergoldung auf Holz ausgeführt 
worden, fo legt man die Stücke des vergoldeten Hol⸗ 
zes in einen Keſſel, in welchem das Waſſer beim Sie⸗ 
den erhalten wird. In dieſem Waſſer läßt man fie 
eine Viexrtelſtunde lang weichen; dann werben’ fie in 
ein anderes Gefäß gebracht, welches eine kleine Quan⸗ 
tität warmen Waſſers enthält. In das Waſſer dieſes 
Gefäßes läßt man Das Gold fallen, indomman bie 
Vergoldung mit einer Bürſte aus wilden Schweins⸗ 
borſten reibt, die man faſt bei jedem Striche ins Waſ⸗ 
fer tamıbt. Mit Heinen: Pinſeln deingt man in Die 
Vertiefungen Der Verzierungen. Hat man auf dieſe 
Weiße alles Holz yon Oolde befreiet, fo ſtellt man 
Bes Waſchwaſſer rubig hin, gießt Das obere Waſſer 
ab, und expärmt den Rückſtand, um ihn it Zuſtande 
vollkommener Trockenheit zu erhalten. ‚Man thut 
dieſen Rücſſtand in einen Schmelztiegel, Den man roth⸗ 
glühend werden läßt, fo daß ſein Inhalt kalcinirt 
wid. Noch etwas warm, wird er eineStunde lang 
mit ſehr reinem Queckſilber in einen? Mörſer gerie⸗ 
ben; dann gießt man eine kleine Quantität friſches 
Waſſer darüber, und ſetzt das Reibon fort, his man 
glaubt, daß das Queckſilber alles Gold amalgamirt 
babe. Das Amalgam wird dann mehrere Male ge- 
waſchen, Dusch ein Stück Gemſenloder gedrückt, und 
in einen Schmelztiegel gethan, wo man das Queckſil⸗ 
ber bei einem gelinden Feuer verflüchtiget. Der Rück⸗ 
ſtand ift ein Goldoxid, welches man in einer ſtarken 
Glut reduciren kam. Daſſelbe Verfahren kann man 
anwenden, um das Gold vom vergoldeten Gyps und 
Holzuwarkerabzuheben, das man nicht in Stückr zerle⸗ 
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gen’ kann. Um dieſes zu erreichen, befruchtet man 
die Vergoldung mittelſt eines Waſchpinſels mit ko— 


thendem Waſſer an, und reibt fie mit einer harten 


Dürfte, die man häufig in heißes Waffer taucht. Der 
Nüditand des Waſchwaſſers wird, wie vorher ange⸗ 


geben worden, behandelt. Bei ver Delvergoldung 


wird folgendes Verfahren, um das Bold von alten 
: Bergoldungen wieder zu gerwinnen, angegeben. Wan 


bereitet -Safpeterfalzfäure oder fogenanntes Königs⸗ 


 wafler, indem man eine Mifhung von einem Theile 
-:&alpeterfänre zu 36 Graden, und drei oder’ vier 


> 


n 
dm ;7 


Theilen von 22 Graden macht. Mit dieſer Säure 
giebt man dem vergoldeten Theife einen Anſtrich; das 


Gold wird aufgelöſet, und man kann es mit einem 


Schwamme abwaſchen. Das Waſſer, welches aus 
dieſem Schwamme fließt, wenn man ihn drückt, wird 
: aufbewahrt; denn es enthält falzfaur&s oder hydro⸗ 


chlorſaures Gold in Anflöfung; man ftellt es ruhig 
bin, gießt es dann ab, und fammelt die oben ſchwim⸗ 


mende Flüffigfeit; der Bodenfag wird weggeworfen. 
: Das abgegofiene Waſſer wird nachher fo weit abge- 


raucht, bie ed etwag Did zu werden anfängt. Sept 


thut man es in einen gläferneni Kolben, und fegt über- 


fchüſſiges Barytwaſſer zu. Diefe Mifchung bringt 


man ing Kochen, oder erhißt fie fo lange, bis der Mies 
derſchlag, der anfangs gelb iſt, weil er noch etwas 


Säure enthält, ganz braun geworden if. Mittelſt 
eines Hebers hebt man die oben ſchwimmende Flüffig- 


5 


keit ab, erſetzt ſie durch ganz klares Waſſer, rührt es 
um, und läßt von Neuem einen Bodenfag entſtehen. 
So wird der Bodenſatz vier⸗ bis fünfmal behandelt, 
und man frodnet ihn zuletzt. Dieſer Satz befteht 


aus Goldoxid, welches, in einem Schmelztiegel erhigt, 
"bald in den metallifhen Zuftand zurückkehrt. Man 


kann audy das Bold aus feier Auflöfung in Salpe- 


terfalzfäure auf viefe Weife füllen, daß man in diefe 
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Auflöfung, welche. fo viel, als möglich, frei von Säure 
it, eine Auflöfung von ſchwefelſaurem Eiſenoxidul 
gießt. Es fcheint hierbei dag Waſſer zerfegt zu wer- 
den; fein Sauerfloff oxipirt das Eiſen flärfer, und 
fein Wafferfioff verbindet fid mit dem Chlor zu Hy- 
drochlorſäuxe; das Bold fällt in einem Zuſtande fei- 
ner Zertheilung nieder, und mit ihm gemöhnlic eine 
gewiſſe Quantität Cifen, die fich leicht von ibm ſchei⸗ 
den läßt, durch Waſchen in ſchwacher Hydrochlorſäure. 
Diefes fein zertheilte Gold braucht man bloß mit ein 
wenig Borax zu, vermifchen, um es zu-einem Gold⸗ 


‚Tome zufammenzufchmelzen. — Wenn das Gald 


miteiner fremdartigen Subftan; beſchmutzt 
feyn follte, z. Bemit Fliegenſchmutz, Staub, 
Rauch ıc., ſolches wieder zu reinigen, Bei 
der Leim» oder Waflervergoldung, die ſich je nach der 
Art ihrer Ausführung ‚mehr. oder weniger gut reinis 
gen läßt, denn Die Leim⸗ oder Woffervergoldung, die 
nicht matt,gefegt, mit. Jinnobergrund. und mit dem 
zweiten Leimanftrich überzogen worden. ift, Teiniget 
fich viel fchwieriger, als wenn diefe Operationen qus⸗ 
geführt worden find. Dean wendet bei djeſer Reini» 
gung am häufigften Das Wafjer an, um diefe Sub⸗ 


ſianzen zu exweichen und zu befeitigen; es. muß, aber 


mit großer Vorficht geichehen. Die Reinigung ges 


‚Sieht, indem. man mit einem ganz feinen Waſch- 


ſchwamme fie wäfcht, und fogfeich mit feiner Leinwand 
abmwifcht, fo daß Das Waſſer night über eine halbe Mi⸗ 
nute mit der, Bergoldung in Berührung bleibt, ‚bes 


- fonderg wenn es Leimvergoldung it. Man bringt 


dann vor die vergoldeten Stellen den bekannten Ver⸗ 


. geldexofen, und reibt dann diefelben mit warmen [eis 


Fa 


nenen Tüchezn, um ihnen ihren Glanz wieder zu ges 


ben. ing Sehr ſchmutzige Delvergofdung kann man 


mit ſehr ſchwacher Potaſchenlauge reinigen; aus mit 
Seifenwoſſer; guch kann. nie. Reinigung. mit Weingrift 
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gefchrhen, IE EBENE HAIE ER bat; es 
muß aber ſchuel geſchehen, Damit nichts darauf figen 
bleibi. : Sollte das Gold ſtellenweiſe losgegangen 


ſeyn, To-trägt man Goldgrund auf, und vergoldet Die 


ir 


Stellen von Neueni. Nachdem die Vergoldung ges 
reiniget worden, und die volle Uebereinflimmung wie— 


der hergeſtellt iſt, ſo ſtreicht man die Leimvergokbung 
- mit: Zinnober an, wie oben angeführt worden, und 
lackirt manchmal die Delvergoldung, wenn ſie ſtih im 
Junern det Webänbe befindet?! Wenn die Anftriche 
eines vergoldeten Süaleg wieder erneuert werden fols 


len, fo muß man beim Wafchen der- alten Aufſteiche 


zu gleicher Zeit auch die Vergoldung reinlgett;, wenn 
‚fie bleiben ſoll. "Std die Anſtriche und Die Vergol⸗ 
dung gereiniget, ſs faß? men Letzkere aus; und ·ſtreicht 


alsdann an; ſ. au oben: 
Hier nun noch einige’befohdere Berfährungs- 
arten ber Bergöldung ded Metalles auf den 


ober, ©: 97, angeführten Wegen. GSo gicht 


es eine gewiſſe Art zu vergolden, welche fehr uneigent⸗ 
lid) den Namen einer Vergolbuug führt, indem man 


bei derſelben Fein wirkliches Gold gebraudit, ſondern 


ven Gegenſtänden, z. B. dem Meſſing und Süber, 


. eine ſehr⸗ſchöne und täuſchende Goldfarbe giebt, indem 


man dieſe Metalle mit einem goldgelben Firniß über- 
zieht. Faſt alle Ledervergoldungen find nichts Anbe- 
vos, als ein mit einem: Goldfirniſſe überzögenes Sil⸗ 
ber oder Zinn. Die Bereitungsarten dieſes Firniſſes 
T. unter Gold, &b.19, ©.447 u: f., un 9.50. f. 


— Bine leihte Berkofkbung auf Silber und 


andere Metalle, befenders zu den Modewaarkn, 
die ins ·Auge füllen ſollen,ohne ſonderlichen Werth 


"zu haben, alsdas Künftliche ihren Wrheit-utid ihfes 


äußern. Btanzes. Dean Ibfet Gold, nach dem Ver 


chältuiſſe der zu vergoldenden Gegenflände, in Salpe⸗ 


itrſänre oder -Rönigswaflet’anf, taucht reine weiße 
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Leinwandlaͤphchen in Diele Aflöfang,- hänge ſie um 
Trodnen auf, verbrennt fie, Imd ſammelt vie-Afıhe, 
Diefe Aſche wird nun mit Waſſer angefeucdhier, und 
vermittelt eines Läppchens an die Oberfläche 3:8. 
des Silbers angedrüdt; fo bleiben vie Goldtheilchen 
daran. haften; das Silber wird dann abgewaſchen, um 
die erdigen Theile der Afche vollends wegzunehmen. 
Es ſcheint nun Mn dieſem Zuftande gay nicht vergof- 
vet,. bis man es mit Bintflein poliert, 160 dann eine - 
fhdge -Soldfarbe hervortritt.. — Auch auf folgende 
Art;fann die Bereitung gefhehen. Man Iöfe ein 
Quentchen feines Gold (Dukatengold) in 3: Qumt- 
den Königswaſſer auf, und wenn Die Aufibſungge⸗ 
ſchehen if; fest mat 1 Quentchen gereinigten Salpe⸗ 
ter dazu, käͤßt ihn datin zetgehen, und mimmne-nudher 
die ganze Flüſſigkeit mit teirten Leinwandlaͤppchen auf, 
trocknet diefe bei-geftmber Wärme, und verbrennt fie 
zu Afche. Diefe wird nun, wie Vorher angezeigt wor⸗ 
den Panit etwas Waffer angefeuchtet, auf Das Memll 
gerieben, welches dadurch eine ſchöne id dauerhafte 
Vergoldung erhält. Es verfieht-fich hier, wie anıh 
fhon oben bemerkt worden, daß das Meiall, welches 
die Vergoldung erhalten fol, vorher gut geveiniget 
und poliert worden. — Was die Eiſen⸗- und Stahl⸗ 
vergoldung betrifft, fo fehe man Vviefelbe. umter 
—— oldung, Tb. 168, ©. 731 u. J., nach. 
— Vergoldung auf Kupfer oder — 
Man läßt eine Gofvauflöfung in Königswäaſſer hie 
zur Kryſtallifation abrauchen, trodnet vie Kryſtalle duf 
Löfchpapier, nd löſet ſie Wieder in deſſillirten Saſſer 
auft Die-anif dieſe Art bereitete Gowauflöſung Kißt 
fich ſehe gut auf die feinen Mider ver Uhrwerke tra⸗ 
gen, die nachber mit Waſſer abgewaſchen werden, wo⸗ 
durch man eine ſchöne, glänzende und fee Vergol⸗ 
dung erhält, welche feine ſchwarzen, undergeldecen 
Flecken zurückläßt, wie es bei ven gewöhnlichen Ver⸗ 


—— — 
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auf Diefe Meile braucht man Die Haͤtfte weniger Gold 
aufzutragen, und die Vergoldung fällt dennoch fehr 
ſchön aus. — Nach der Dritten Art. Man be- 
ſtreicht das Silber mit geſchwächtem Scheivewafler, 
trägt das Durdfilberamalgam darauf, und bringt es 


auf glühende Kohlen, bis alles Duedfilber verflogen 


iſt. Anmittelbar nachher löfcht man es in Urin ab, ' 
und fbiederholt folches, bis die Farbe vollkommen er- 
fheint. Diefe Vergoldung fällt fehr ſchön aus, und 
wid vorzüglich zu Zafelfervicen und Kicchengeräth- 
fhaften gebraucht. — Dem Silber eine Gold: 
farbe zu geben, f. unter Silber, Ih, 154, 
&.150 u. f. — Daß die in den Gold⸗ und Silber⸗ 
fabrifen vorkommenden goldenen Treflen, Franzen, 
Duaften ıc. nicht Gold find, fondern nur aus vergole 
Beten Silberfäden befleben, iſt fhon oben, ©. 99, 
angeführt worden, fo aud die Vergoldungsart Des 


Silbers. Hier noch eine Verfahrungsart. Dan 


nimmt einen duch Hammer und Zeile cylindrifch rund 


gearbeiteten, auf der Oberfläche vecht rein gehaltenen 


Eilberftab, und umlegt ihn mehrfach mit Ooldblätt⸗ 
den. Um die Goldblättchen ſchlägt man Papier 
herum, bewidelt dieſes feft und dicht mit Bindfaden, 
und läßt den Stab ausglühen. Das Gold verbindet 
ſich dann feft mit dem Silber, und um fo fefter, wenn 
man den Stab, ehe er erfaltet, noch mit dem Polier⸗ 
ſtahle poliert; fo Fann man den Stab zu dünnem 
Drahte ziehen, ohne Daß die Bergoldung hinweggeht. 
— Mailändifhe Vergoldung der Metalle. 
Man bereitet das Goldamalgam, wie oben, S. 98, 
angeführt worden, aus feinem Dufatengolde und 
Duedfilber, indem man zu einem Dufaten eine Unze 
Queckſilber nimmt. Wenn nun das zu vergoldende 
Stück zuerſt einmal mit Scheidewaſſer, und hierauf 
wit Queckſilber beftrihen, oder in eine ſehr yer- 
davie Queckſilberauflöſung geraucht worden, ſo daß 
Der. techn. Ene. Th. CCVIIl. 3 


150 ES 
fich die Ciureitberaiiäfung-unckaf- aivriß ededge⸗ 


ſchlagen bat, ſo wird das Amalgam darauf getra⸗ 


gen, und ˖ das Stüück in's Feuer gebracht, bis das 
Amalgam ſich aufblähen will; es wird nun mit einem 


Tuthe herausgenommen, and mit: einer Safempfote 
ganz tein abgerieben, und dann wieder in's Feuer ge⸗ 
bracht, bis es gelb wird; Bieranf wird es mit Der 


Krapbürfte und Wein abgebürſtet, bis es Glanz er⸗ 


haält. Soll das Gold dine hohe Farbe erhalten, fo 


nimmt man 2 Unze Salmiak (ſalzſaures Artmoniak), 


- + eben fo viel Salpeter, ım» 4 Unze Römiſchen Büriol, 
pulveriſirt Alles zufamnien, 'gießt ein Glas Wein dar- 


— 


ber, und macht daraus einen Teig, den man auf das 
vergoldete Stück aufträgt; man bringt esman in's 


Feuer, bie der Zeig ganz troden gewordenitik, und 
»Nlegt es gleich Darauf in Urin. Man kann ihm Auch 
- nen Glanz geben, che man es in folgende Lauge hringt, 
3 welcher man nimmt: 2 Ungen Weinſteinſalz; Sal 
taptari), eben-fo viel Kochſalz, und H Unze Schwe⸗ 


.. 
Den 


fel. Wenn - Alles gut untereinanter- gerieben worden, 


gießt man ein Maaß oder Quart reines: Waſſer und 
" eben fo viel Urin darüber, und läßt es zuſammen ſRie⸗ 
“ den In dieſe fange taucht man nun das Gefäß, woran 


ein Draht befeſtiget wird, damit man ed nad) Bilie⸗ 
ben zurüdziehen kann, wenn es eine zu hohe Farbe 


annehmen follte. Zuletzt wird es in reinem Waſſer 


“ abgeipült. — Bereitung eines Liquovg, um die 


arbe der Vergoldung zu erhöhen. - Man 


nehme 14 Unze Schwefel, 4 Unze Alaun, 4 Loth Ars 
ſenik, und eben fo-viel-Spießglanz oder Spießglas, 
welches Alles gut untereinander gerieben und gezäitbwert 


2 


wird. Man laſſe nun Urin fieden, ſchäume Ahn-ab, 


' trage obige Subflanzen nach und nach hinein, rühre 
or Alles gut um, und lafle ed ſteden. In diefe Flitſſig- 
keit wird das vergoldete Gefäß gelegt, und-fo:lähge 
VDeénin gelaſſtny bie Die Farbe hoch genug evfcheint. 


—F 0 er 4 — 
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Bm wife Arbeit. forgfäftig gemacht wird, fo kann 
man mit einem Dukaten mehr vergofden, als mit zwei 
Oder drei auf Die gewöhnliche A. — Vergoldung 
ohne Queckſitber. Man löfer feines Dukatengold 
in Rönigswaſſer oder Salpeterfalzfänre auf, läßt Das 
Königerwaer bis zum Hälfte abranchen, und fegt das 
Nebtige eine Nacht fang in einem feuchten Keller in 
von Semd. Es werden’ fih nun Kryſtalle bilden, die 
man fotninmmt, und. in doſtillirtem Weineſſig auflöfet. 
' Diefe Auflöſung beingt man wieder Über Feuer, raucht 
vie Häffte davon ab, und fegt das Gefäß wiederum 
im Keller In feuchten Band. Es ſchießen nun wieder 
Kryſtalle an, die man in Regenwaſſer auflöfet, und 
gur Hälfte abermals abraucht, und fo entſſehen neue 
Kryſtalle, welche Letztere man mit einer Meſſerkkinge 
zerdtückt, und zu Pulver macht. Dieſes Pulver thut 
man nan in das Weiße rines hartgefottsnen Eyes, 
wordus das Welbe, der Dotter, entfernt worden. Gebt 
man nun dieſes Ey an einen feudten Det, ſo wird 
ſich das Pulver in ein Del verwandeln. Soll nun 
&ilbee Damit vergoldet werden, fo beſtreiche man es 
bloß mit dieſem Oele, and laſſe es langſam trocknen. 
Auf dieſe Art erhält man eine volllommene ſchöne 
Soldfarbe. — Aufeine anvere Art. Mannimmt 
: 1 Duenthen Goldkaub oder Yulver, 1 Unze Salpe⸗ 
teefäure € Scheidewafler), 2 Quentchen Satmiaf (falz- 
ſaures Ammonium), und 1 Quentchen Safpeter. Das 
Scheidewaſſer wird mit dem Salmiaf in eine Phiole 
getben, und in ein Sandbad geſetzt. Hiertu laßt man 
es dreimal aufwallen; Dann das Bold und den Sal⸗ 
peter hoͤnzugeſetzt, bis beive ganz aufgelöſet worden. 
Man gleßt nun Alles zufammen in eine Tafle, worein 
vorher einige feine Leinwandläpychen gelegt worden, 
um fie mit ver Aufldfung zu tränken. Man trostnet 
nun dieſe mit der Aufläſung geſchwängerte Läppchen 
an der Donme, oder bei gelindem Feuer, auch an einem 
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erwärmten Ofen; dann werden fir verbrammt, und die 
Aſche auf einem Mormorfeine gerieben. Wenn man 
fi nun dieſes Pulvers zum Bergolden auf Sitber 
‘oder Kupfer bedienen will, fo dürfen piefe Metalle 
vorher nicht poliert fenn. Dann muß man es vorher 
mit einem Stüde weißen Holzes, das: in Virriolwaſ⸗ 
fer getaucht werden, abreiben, und If} auch dieſes ge⸗ 
fhehen, fo tauche man einen naß gemachten reinen 
Kork in obiges Pulver, und reibe es auf das Silber 
oder Kupfer, welches man vergolden will. Dieſes 
Reiben feße man fo lange fort, bis die geriebene Stelle 
gelb wird, worauf man es mit Bluiſtein, weichen in 
- ein wenig Weineffig getaucht worden, polieren kann. 
— Auf eine dritte Art. Man löſet 1 Quentchen 
feines Gold in 3 Duentchen Königswaſſer auf, und 
feßt der Auflöfung noch 1 Quentchen geneinigten 
Salpeter zu, und wenn aud Tiefer zergangen äſt, 
wird die Flüſſigkeit mit reinen Leinwandläppchen anf. 
genommen, diefe in der Wärme getrocdnet, zum Mche 
verbrannt, und diefe zum Gebrauche aufbernahet ;: will 
man fich derfelben bedienen, ſo wird diefelbe mit etwas 
Waſſer angefeuchtet; und damit das Metall befirichen ; 
fo erhält man eine dauerhafte Vergoldung. — Ver⸗ 
: goldung des Zinnes. Dean reibt das Zinn zu. 
erft mit einer Drahtbürſte gut ab, und legt dann ein 
doppeltes Goldblatt Darauf, Darauf wieder ein Stüd 
Leder, und auf dieſes Zinnkalk oder Zinnorid, welches 
Legtere mit dem Wolfszahne eine gute Zeit gerieben 
- wird. Zuletzt wird dag Gold auf dem Zinne: feibft 
obne Leder und Zinnorid poliert. Das Zinn muß bei 
dieſer Arbeit fehr rein feyn, auch Darf man den Arhem 
nicht auf Die Arbeit laſſen. Zinnvergofdungen 
‚ und Berfilberungen kommen jetzt gewiß felten 
vor, Da man. andere Compoſitionen zu Tiſchgeräth⸗ 
ſchaften hat; wie z. B. von Caldarifchem Erze, Reu⸗ 
ſilber ꝛc., die. aber auf gleiche Weiſe vergoldet werben, 
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wie oben beim Vergelden das Silbers, Kupfers ıc. 
angezeigt worden, das heißt, mit Goldamalgam und 
mit Blattgold, auch mit einer Auflöſung des Goldes 
in Königswaſſer ohne Queckſilber. — Vergoldung 
des Eiſens mit Blattgold. Man nimmt 1 Unze 
geimen Vitriol (ſchwefelſaures Sifen ) und eben fo 
viel · Alaun und Salmiak, pulveriſirt Alles, und läßt 
es mit gemeinem Waſſer ſieden. Das Eiſen, welches 
vorher gut geglättet und poliert worden, wird mit 
dieſer Beige odes Lauge gut beftrichen, die Goldblätt⸗ 
chen Darauf gelegt, und hernach am Feuer getrodnet. 
Wenn es trocken geworden, Faun man es mit Bfut- 
Kein: oder mit emem Wolfszahne polieren. — Auch 
auf folgende Weiſe kann es gefcheben. Man beftreicht 
mit einem Pinfel das Gifen mit eines Auflöfung des 
blanen Bitriols (ſchwefelſauren Kupfers) ein» oder 
auch zweimal, überfährt es nachher mit etwas Waffer, 
um «den Bitriol: Fortzunebmen, Man Fann nun ein 
Golwamntgam (f. oben, S. 98) darauf tragen, das 
Eiſen dann erhigen, um das Duedfilber zu verflüchti- 
gen; und poliere es zuletzt. — Bereitung eitter 
Beige oder Lauge, um die VBergoldung in 
Bäche zu fegen. Man nimmt hierzu Salpeter, 
Salmiak, Grünſpan, grünen nnd weißen Vitriol (Ei⸗ 
' fee amd Zinkviriol), von jedem eine halbe Unze, und 
+Unzen oder 1; Loth Blutftein. Alle diefe Ingre⸗ 
bienzien werden einzeln gerieben, der Blutftein aber, 
weil er teigartig ift, zulegt, worauf man Alles zuſam⸗ 
menmifcht, und mit etwas ſtarkem Weineſſig anfench- 
tet. Wenn dieſes vorbereitet- worden, fo wird das 
Metall mit der Kratzbürſte abgerieben, obiges Gemifch- 
mit einem Pinſel Darauf getragen, und über Kohlen 
oder an der Flamme getrocknet. Sobald es nicht 
mehr raudıt, wird. ed im ſchwaches Scheidewaſſer ge⸗ 
legt, ‚over in mittelmäßig erwärmten Wein oder rin; 
Aerall ˖ mit einer fanfteren Bürfte abgerieben, und in 
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kelius Waſſer gelegt; dann abgewiſcht, wieder über's 
Fener zum: Trocknen gehalten, und an den gebörigen 
Stellen poliert, wobei un den Polierſtabl zum Golde 
mit etwas Weineffig anfeuchtet, Damit es leichter gebe. 
Wenn die Miſchung aufgetragen worden, darf man 
es nicht zu lange über dag Feuer halten, weil ſonſt 
die ganze Arbeit durch das Schwarzwerden merlieren 
würde. Nach einer zweiten Vorſchrift niumt man 
gleiche Theile Schwefel und weißen Weinftsin, und 
ſo viel Kochſalz, als beides hetvägt, veibt jenes. befon- 
ders, und ſchlägt nachher Ulles zuſammen durch ein 
Sieb. Hierauf gießt man in ein kupfernes Gefäß 
eine verbältnifmäßige Menge Waſſer, läßa es fieben, 
trägt dann das Pulver hinein, und rührt es Aark.mit 
einem Stocke, Damit. es nicht über den Rand fleigk, Da 
‚ im Anfange ein heftiges Brauſen entſteht. Sobald 
vdas Brauſen vorüber iſt, hält man mit Dem Umzühren 
inne, und läßt die Flüſſigkeit fo lange Rieden, big Als 
les zengangen iſt. Dann taucht man das vergoldete 
Gefäß, an einem Bindfaden. hängend, in Diefa Lauge, 
- zieht es heraus, und taucht. es in reines Waſſer, um 
» zu fehen, ob die Sarbe hoch genug. if, und folkte:Dies 
nicht ſeyn, fo muß es noch einmal: in Dje Lauge ge- 
taucht werden. Einige Künſtler fegen derfeiberi. auch 
etwas Blutftein zu. Alle Stellen, welche Glanz er- 
: halten follen, müflen vorher yoltert, und überhaupt 
das Gefäß gleich anfangs gehörig gereiniget und nad 

- oben befchriebener Art abgerieben werden. 
Zur Bergolpung der Emaille, auch zum 
Bergolvden ned Porzellang und anderer fei- 
ner isdener Maaren, auch zur Vergeldung des 
Glaſes, wird das Gold in Königswaſſer aufgelöfet, 
und durch eine Poitafbenauflöfung, oder auch Durch 
aufgelöfeten Eiſtnvitxiol, als ſehr feines Goldpulver 
niedergeſchlagen. Dieſes Goldpulver wird, nach ge⸗ 
ſchahener Abſüßung Cover Auswafchen mit ſüßem 





 Ymseibung: 126: 
Weller zu en MBeogelacn: dei genannten Geräsh- 
Aa ften icugravendet. ‚Eublägt man aber:bag im. Kö⸗ 
vigswaſſen fein zertheilte Gold / aus Dieter Säure Durch 
eine inner nieder, fo, exhält mandas ſoge⸗ 
nanane Kaffiusiche Bokspulner: aderden- 
— Des: alten hemikers Gaffſimns, dm in —* 

abribe beiden Fenermalerey (Schmelzualerey) 
— — Roch des Parzellanc und in Glas⸗ 
‚Selina kei. ver Verfertigung ‘nes unächten Edelſteine 
ya vom Rubiuglafe angewendet wird. — Wenn man 
rein mitcaleiuistsın Borax vermiſcht, Dann 
us Kasprasina, Lavendel⸗ vder Spicköl zuſamnan⸗ 





ih Br Pinjeln auſträgt und mit Muffeln in den 


iMſen ingh, ſo warn dos Dei bald in der Hitze ver⸗ 
Aie gurdie edlen Meitalle ſich aber. keller. an die Waare 


: (lämailke, Yorzellan, Glas .ır) hängen, ab durch 


Ba Polieun eine uoch feitere Verbianung zchelten. 
‚nie: Quſetz von Siſberonid zu Dem Moldoxide macht 
nie / Bergoldaug bläſſer, durch etwas: Kupferviariol 
alien ſie dunller· — Goldniede vſchlag zum 
VBaergoud den des Ema iü be. Wanıköfe eine, gewiſſe 
DQamcitai Golde in Königswaſſen auf, umnd lege läng- 
bliche: Kupferblätichen hinein, ſo blange, bis das Gold 


ein Pulver mehr darauf auſcize. Um mun dieſes ges 


one qu miſſen, ſchüetle mau! von Jeit zu Jeil das Dakan 
hängeade Gold ab, oder man laſſe das; Kupfer fo 
dein, dis die Flüſſigieit wicht mehr bramfer. 

Wenn firh dos Pulver geafetzt hat, fo wird das Waſſer 
ſahee abgelaffen, und neues Darauf, ſo: lange, bis. es 
hell oma geſchmachſos blaibt. Dunn teodnstiman das 


:Pachnede und bemahrd es zum Sehraude auf. Man 


lan die ſen Riederſchſag auch auf folgende Art berei⸗ 


ta Manm lößetdas Gold, wein oben bemerkt werden, 


is Königsmaflesauf, und legt Kupferbläuchen hinein, 
bis das Bacauſen vorüber iſt; dann nimmt men Die 


..x@ustferblanichen heraus, ſexcicht das Gold, mes daran 
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: Yangt; ab, gie ſ die Aufläfung ah, uud ſriſches Boſſer 
Darauf, bis es geſchmachlos bleibt. Das: Pulver wird 
geirodust und aufbewahrt. — Heuerdergaldung 
auf &mnitle Es .giebt zweierlei Bengolaungsar- 

- gen. auf Emaille, nämlich. das Gold mit der Emaille 
vermittelſt eines Schmelzmittele zuſammenzuſchnelzen, 
oder wenn man fein Schmelzmittel dagu gebwaticht. 
Will man ſich abeu des Letzieren bebiruen, ſo muß es 
ans Glas oder Borax beſtehen. Will man mit Blut⸗ 
gold auf Emaille vergolden, fo muß Letzzerr mit 

Gummimwaſſer beſttichen werden, woraufman es woden 
werden läßt; Dann wieder Darauf gehaucht, wir es amn⸗ 

zufeuchten, und ein oder zwei Blätter Malt darüber 
getragen, wenn das erſte nicht hinlänglich order fallte, 

: Wenn es ſo aufgetragen worden, darf man dnnr mit 
‚der Emaille zufammenfchmelzen. Will man:aum zu 

dieſer Vergoldung ein Schmelzmiktel nehmen, ſo maß 
man ·es vorher ſehr zart mit Gummiwaſſer abreiben, 
und es ganz leicht auf Die zu vergoldende Sielle ahfs 
tragen. Wenn das Gummiwaſſer beinahe wochen ge⸗ 
worden, ſo trägt man das Gold darüber, und bringt 
die Arboit nachher ins Feuer. Die Arbeit ohne Sneelz⸗ 

mittel hat den Vorzug, daß Bas Gold glätten. undewe⸗ 
niger hervorſpringend ausfällt, welches in manchen 
Fällen keine guta Wirkung thut. Wenn aber der 

Grund der Emaille nicht ſehr zart und weich iſt, fo 
gehört ein heftiges Feuer dazu, das Gold mit Dewefel: 
ben zu verförpern, und man läuft Gefahr, die Far⸗ 
ben zu verbrennen; dena wenn Das Feuer nicht bes 
hutſam vegiert wird, To fchmilzt De Emaille entweder 

zu flark, oder zu wenig, und vereiniget fi nicht mit 

dem Bold Will man aber vie Emaille mit Gold⸗ 
pulver vergolden, fo muß man den oben angeführten 
Goldniederſchlag des Caſſius dazu wählen, oder 
. nenn man fid) nicht die. Mühe nehmen will, dieſon zu 
. bexelten, denjenigen aus den Bolablättern: Da nun 
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biefe Niederſchläͤge dus zauiefe: Yalden: gaben, fa: Fällt 
tie. Bergoldung auch weit Jhönter aus: " Drent@slo- 
niederſchlag kanmn gleichfalls mir oder obne Schmelz⸗ 
mittel aagewendod wernen· ¶ In dieſem Kalt hatidas 
Schentl zmmittelne inen / Vorzug / weil die Vergoldung 
dauerhafter aus füllt arnd · ſich nicht· abkratzen lähi⸗ aber 
Die Unbegungelichfeit ui deſto größer, Indent das Gold 
duichidie Vermiſchung⸗mit ihm matt wird; and Teinen 
guten Glunztanninunt. Auf welche Art man aber die⸗ 
ſes Gridpalvert anweneen mag, fo muß: man es 
we Zerpentinſpicitus, auch mit- Spieöl, einru hten, 
undeben fayı.ae "Die.Gnnille, mit einem Btiktel 
ſeines Grwichtes Schmelzmittel auftragen. Nachher 
wid dich Arbrith wier gerooðhnlich unter einer· Muffel 
gefchmolzrunnd aveunſie Fectig iſt, nat Beni’ Zahne, 
vder aiticinem Atate. oder Stahle poker — Zweite 
Berihriittuns®eniranf Emadlle oder Por- 
gefken aufzutrageh. Man nimmt ein Qurnichen 
ven: geſchlagenes Grid, hut es in einen -Ziegel, und 
lägt es: darin über Fruer glühen, aber nicht ſchnelzen. 
Ya erinen audern „Ziegel: that man eine Unze reines 
Quechſilber. welches bloß erwaͤrmt worden; und gießt 
ſolſches/ ſobaldi das Bote gtüht, darrin, und rũhrt · die 
Miſchung⸗ mit einem eiſernen Hafen out un; und ſo⸗ 
bald es: ſich als Rauch erheben will, — 
ſchnel in ein glaſurtes Gefäß mit faitem: Waſſer. 
Wenn die Miſchung geronnen iſt, gießt man das Wuſ⸗ 
fer ab, ‚und. drückt die Maſſe durch ein Gemſenkeder, 
um das. Dwedfilber davon zu fheiden. Die im Leber 
zutückgebliebene Maſſe thut man in eine flache porzel⸗ 
lanene Schüffel, md: fegtfie:atif ein gelindes euer, 
jedoch fo;daß wer: Urberweit des: Queckſilbers ſich ver- 
flüchtigen, "Auftdiefe Write bleibt das Goldein Form 
eines ſehr zarten Puloers allein zutück. Soll nun 
Emaille oder: Porzellan damit vergoldet werden, fo 
wird dieſes Oeippufver mit ein wenig Borax und 
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Sum wiwuſſer augerieben, und mit einercfehten Pin⸗ 
+ Fanfgetranen, Wenn ed trochen geworden, fu buingt 
man Die Asbeit ind. euer, welches nur den nüthigen 
uGuvud der Hitßze haben darf, und nicht ſtärker ſeyn muß, 
r AB um Die Dberfliche der Emaille odrr des Porzel⸗ 
lans leicht zu ſchmelzen; daun laͤßt mun das Frud ab- 
gehen. Wenn die Urbeit aus dem Feuerckommt / ſo iſt das 
Golvd ſchwärzlich; man giebt ihm daun ſeinen Manz 
wieder, wenn man es mit Zimmoxidioder Schmergel 
reibt. — Bergoldung auf. Sitein Ber allen 
"@tdıden muß man orſt den Stein unterfuchrs, ob er 
micht frucht iſt / oder leicht Feuchtigke iten — 
ſonfldas Gold nicht daraufe haͤſten würde. Zi er 
aber vollkonnen toochen, jo reibs man ihn zuerſt mit 
Anoblanchfuft, und trage darauf ein Aufich von 
ſtarkem Pergamentleime, wie es oben bei ve Waſſer⸗ 
vergoleung des. Holzes angeführt worden. Hierauf 
> giebt man ihm den weißen Grund, glättet denſethen, 
und'trägt unchher ein Poliment auf, aa ans Un⸗ 
‚ty LArmeniſchem Bolus, 4 Unze des ſchünſten Nath⸗ 
ſtrins, und aus wenigem: Wafſferbleye: beſtebt. Diefe 
Gubſtanzen werden erft einzeln fein zerrieben, nach⸗ 
her vermiſcht, und mit Pergamentleim sur Gonſiſtenz 
‚einev Guflente eingetirhrt, mit welcher man:ıbrei bie 
vier Anſtriche giebt, nud dieſe ebner. Man -trägernun 
das Seldiaf und Überzicht es wit einer: Lafufanbe, 
die aus Bummi Quttse und lichtem rochen Decher be: 
veitet, und mit reinem und klarom Pergamentleime, 
ah mit einem Lockfirniſſe eingerührt wird. — Bine 
matte Vergoldung auf Stein, Sifen, Bley 
‚und Kupfor. Man überſtreiche ven Stein zwrimal 
mit ODetgoldgrund (ſ. oben, ©. 104), auf den man 
' das Gold trägt, verfahre Tann im Uebrigen wie ge- 
wöhnlich. Bley, ‚Sifen und Kupfer bedürſen nur 
" einrs.einzigen Anftrihe von Delgeſogrind. Je glän- 
— der Delgekogrund anf dem Werle erſcheint, 
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ı:: m farfihämer fällt die Metslinergelaäng: aus, daher 
ann: den feinfen- und beften dazu wählan ınwasahn 
fiherall glaich vertbeilen muß. Sell Die maite Per⸗ 

oldung nor: Iebönen heraneizeten, fo nehme man 
:.‚Stpweatfegergait dazu, welches dauerhafter, als das 
andete ii, nud auf Ofen und: Bley dem Wetter beſ⸗ 
ſer. winerftehtun Umeiner matt gewordenen 

„„WBergoldang den Glanz wiederzugeben läßt 

‚ae VAlque imreinem Waſſer fieden, und taucht Die 
:.Bedige Vergodrung hinein, oder beſtreicht die medige- 

Wwardenan Dielen amit, fo: werden. die Flechen ver⸗ 

Achwinden, anth der Glanz wieder zum Vorſchein bern- 

men. — Bergol dung auf Marmer. Man:zer- 

u deibe den feinften: Armeniſchen Boins mit eins oder 

Muhät, überziehe damit den Marmor, mid denge, 

taachdem die ſer Grund trocken geworden, das Bold 
.darauf. dan. Fayauce. Man beſtreicht die 

„elle Der Foyamce, welche vergoldet werben foß, mit 
:;Aeeklaucıfaft, trage die Opldblätter Darauf, aen.lafle 
‚08 wockhnen. — Die Einfalfunyg ber Buchdruk⸗ 
ke rſtäcke, Ramen, WappenderDedikationen 

Baia gedruckte Schräftenzu vorgodden. 

— Vergoldungsart dient ſowabhl für: den: Pa⸗ 
werdrik, als für den Schriſtdtuck auf: ſeidenen Zeus 

gen. Mon läßtiden Buchdruckerſtock verh aberucken, 

‚weil Dad Schwarz ſtärker durch das Gold durchſche int, 
als das Rath, und ſich alſo nicht fo gut auonehmen 
wäre... Den getrockneten Abdruck glätten mem nuter 

» Der Preſſe, oder vermittelſt des Schlagens, med: begt 

denjenigen Abdruck, deſſen Einfaſſung vergoldet wer⸗ 

: den toll, auf ein glaugehobeltes Breit, wonn bief-bur- 
‚des Holz tauglich if. Man fchweidet sun Galdbkät- 
rter. nach der Breite Dar Einfoffung zu, und legt ein 

- . Bhätschen nach dem audern auf, wodurch Die Linfaf- 

. fung bededt wind. She. man aber das ſolgende Blatt 

: außen, MUB wa alle zeit das Donbeugehsubk ader 


! 
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EEWnigener Blaͤurr auf folgende Art polieren, indem man 
über. den Goldſtreifen einen Sereifen Hark: geglüttetes 
Papien legt, uud dieſes Papier: mit einem Polier⸗ 
ſtahle oder Hundszuhne eiliche Male geſchwind über, 
ſtreicht, Damit: anf Dem Papiers eine gelinde Wärme 
dervorgebracht werde,/ weil durch udieſe elektriſche 
Wärme der mit Druckfarbe vermifchte Oëlfirniß als 
eine. dickgekochte Maſſe erweicht wird, rund dag Metall 
des Goldes an ſich zieht, welches dann auf der Farbe⸗ 
‚maße feſt kleben bleibt. Weru mar mm alle Gold⸗ 
verzierungen auf’ die godachte Urt: poliert bat, far fege 
man mit.einer Federbürſte eher Fahne Das übrrfiiffäge 
Gold ab, und es hält. bleß--Die chuchdruckeriſche Win⸗ 
Ffaſſung die ſchöne Bergolpungian ſich. Hab deu Au, 
+ fa. das Soli an unrechte Stellen zerfireut, ſo ſchabt 
se mit eintm ſcharfen Federmeſſer wieder Fort. 
Gemtiniglich beſtrenen die Buchdrucker ihren Druck 
mit Muſchelgohde, wolches fie Dana: nach gerweckneiem 
Drucke polieren, welches uber nicht ſo ſchön, anch un⸗ 
Da Bergoldenlebendiger yifdge, 
Krebſe ı + Zu Hookes Schriften, tieinach fei⸗ 
nem hohe: herauskamen, fand man eine Werfabruugs⸗ 
arto befsbrieben, lebendige Krebſe, Karpfen und andere 
Fiſche, sole. Verſeggung veufelben ,.:gu:’v 
Man mache hierzu folgenden Grund. Man — et⸗ 
was Burgundiſches Harz in einen neuen irdenen Topf, 
und mache das Gefäß warm, bis ſich das Harz rings⸗ 
charum angelegt hat. Wenn das Harz kalt geworden, 
fa beſtreue man daſſelbe mit etwas fein zesftoßenem 
Bernſtaine; gieße daun ein Gemiſch von Drei Pfunden 
beinöl unaseinem Pfunde Zespentinöl hinein, ver⸗ 
ſchließe das Gefäß, kafle Das Gange eine Stunde 
lang beiigelindem: Feuer fochen, und veibe hernach die 
Maſſe, wenn man fie. gebrauchen will, mit ſo viel fein 
zerſtoßenem Bimsſteine, daß fie eitte zum Maleran⸗ 
. ſriche tawgliche Conſiſtenz bekomme. Nachdem nun 
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er. Fiſch trochen abgewiſcht worden, fo: weigp »üiefe 
Subſtanz' darauf geſtrichen, und bie, Golphlätter dar⸗ 
über gelegt, indem man fie: gelinde andrückt. Der 
Fiſch kann hierauf ſogleich wieder im das Waffurige- 
laſſen werden, vhne befürchten zu dürfen, daß das 
Gold abgehen werde, indem die Materien im Waſſer 
noch eine größere Feſtigkeit erhäli. — Ver golhdung 
des Papiers; amfewelches manmit Waſſer⸗ 
farben malen will. Hierzudann man Blatt: oder 
Mifpeigoiu: nehmen. Das Blatigold wird mit 
Schwachen Bumminafles (aus: Arabiſchem Gummi 
bereitet). ner: Hauſenbla fenleime aufgessagen ‚uch 
mit Hozom Pergamentleime, und geirocknet. Im 
Hebrigenperfähut man, wie bei der Waſſervergoſnung 
:astgegeben werden, und poliert Das unge iD einem 
Wolfszahne, Sollen große Flüchen vergoldenmer⸗ 
den, ſo beſtveicht man dieſe vorher mit auftzeloſeter 
O e, und trägt Bad. Gold dem \.Syllen 
su Farben auf Das Gold -gchuedhtrmerben „Fe muß 
‚.wefed vonher:-abgerieben werden, :Damit- Die Suchen 
beffex: haften: : Nimmt man Goldpulver oder Mu⸗ 
chelgold mit Waſſerfarben dazu, fo ˖verdünnßiman 
dieſe vorher mit ein wonig Gummiwoflet, dem man, 
um den. Mlanz zu erhöhen, etwas Seifenwaſſor zuſetzt. 
— Waßſer, um Papier, Fächer ir. zu wergöl⸗ 
den. Wan löſet Arabiſches Gummi und etwas Mas 
ren Honig in Waſſer auf, worunter etwas Kornbrannt⸗ 
wein gemiſcht worden. Mit dieſem Waſſer beſtroicht 
man mit einem Waſchſchwamme das Popier, und logt 
wie Goldblättchen darquf, und drückt fie: mituboſer 
Baumwolle an: Wenn das Ganze trocken gewothen 
iſt, fo giebt man die vergoldeten Papierblaͤuer dein 
Goldſchlager, der ſie auf dem Steine ſchlägt, wadurch 
fie eben den Glanz erhalten, als weun ſtowpoliert wor⸗ 
den. — Die Pergamentvergofdungen, ſo wie 
. bie Vergoldungen des Velinpapiexs, fe un⸗ 
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Ik Pwegrement, Th: 108, G. 300 u. f. — Die 


-Wapparbeiten, ſo wie überhauptedie Pappe, 


wenn ſie ver goldet werden ſoll,werden wie die 


Hotzvrergoldung behandeltz ſwbeſe oben; nuv daß 
man kicht fo viele Vorarbeiten hiet vornimmt. Wenn 


man z. B. beim Holze zehn bis: ywohf Anftriche mit 


dem präparirten Weiße (geſchlemmier Kreide) giebt, 


fo giebt man der Yappe: nur fünf bie ſechs Anfteiche. 


— Das Bergolden:ves-&hnintes an:erwöm 


“ — ⸗ 


Buche, beim Buch bin der. Das beſchmiitene Buch 


ed: eingepreßt und beſchadt dunnu der Shnittermit 


Waſſer überfahren, werunter envas Kter Saſtan 


gemiſcht worden, um Dem Oolvbe eine erwas tirfere 
‚Farbe zu geben, getrocknet, mit Papitrfpänen 'äßke- 
rieben, und geglättet, Hierauf: kommt nun der Bold: 


arımd des. Schnitte, der aus zwei Teilen. Wuſſer 


and einem: Theile mit ein wenig Salz durchquielten 
Eyweißes beſteht, welches ſich vor dem Sebaunircge⸗ 
Aondert hat. Zu viel Eyweiß würde fogarwurdrtähte 
voppelte Sage von Goldblättern beingeit;s ZIſtirber 


u 


Schnite des Buches ſchon vergoldet geweſtn, and Ibll 
eine neue Goldlage erhalten, fo muß enft Ste Feng⸗ 


keit von der alten Bergoldung durch eine Zwiebeb ab⸗ 


: gerieben-werden: Iſt nun der Schnitt beſchabtuund 


regte fo werden Die Goldblätter aus dem 
ne etwas reichlich nach ver Länge und Breite Des 


he mit einem Scharfen Meſſer anf dem Goid⸗ 


fen zugeſchnitten, wozu man fib aud des Zirkels 
bedient. Man legt das Goldblatt anf ein Karten⸗ 


Matt, das Uuftrageblatt genannt, und läßt‘ das 


üũberhangenbe Eade von Dem mit einem runtime 
 aufgstragenen Eyweiße des’ Schnittes anfangen, in⸗ 
vem man das Auftrageblatt ſchnell mit ver Hand zu⸗ 
rakzleht; denn der geringſte Hauch verwehet die Goid⸗ 
blätter. Man bedient ſich zum Vergblden des Schnit⸗ 


«6. gewöhnlich des Zwiſchang oldes (dalb Gold, 
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ht Br). : Das auf den Schnitt gebtachte Gul 


wird mit Baumwolle angedrüdt, wobei man Serge 
trägt, Daß ein jeder Druck ohne Räſſe zuruckkoramt. 
Die Vergoldung trodner in einer halben Stuype, and 
ift dieſes gefchehen, fo: daB: das. Bold an dem Eywriße 
völlig befeftiget ift; fo deückt man den Schmitt mit Der 
Schärfe der Hand, Die man vorher mit etwas Talg 
beſtrichen hat. Hierauf wird Das Gold quer über 
von Schnitt mit einem Wolfszahne oder mit einem 


Achaiſteine geglättet, und zuletzt mit einem reinen, 


weichen Tuche überfahrrn. Hierauf wird die Bät- 
tung nach der Länge und nach dee Breite einige Male 
bintereinander wiederholt. Den Jahn: muß ‚man 
vorher :amf- einem ‚reinen Corduanleder mit-Kreide 
glatt ſchleifen r damit nichts im Polieven des Goldes 


dhindert, — Um das Papier aufdem Schnitte 


zu verg olden. Das Papier wird etageſpannt, fo 
daß der Schnitt dev Bogen, die vergoldet werden ſol⸗ 


len, eine: ebene Fläche bildet. Man überzieht uun 


den Schnitt einmal mit Eyweiß, welches mit dreimal 
ſo viel Waſſer, als fein Bewidt beträgt, zu einem 
Schaume geſchlagen worden. ‚Leber. dieſes Cymbeiß 
trägt. man ein Poliment, welches aus Armeniſchem 
Bolus und Salmiak, welches mit Seifenwaſſer ange⸗ 
sieben worden, beſteht; wenn dieſes beinahe trocken 
geworden, ſo trägt man das Blattgold auf und Po⸗ 


lier es mit einem Zahne. Das beſte Poliment Jur 


Schnittvergoldung ift Folgendes. Man nmehme fei⸗ 


nen Armenischen Bolus, guten Röthel, Drachenblut, 


etwas Umbra und gemablenen Zinnober, von jedem 
aus etwas Weniges. Jedes dieſer Sabſtanzen wird 
nun mit folgendem Gummiwaſſer ‚abgeviehen, und 


‚ einzeln. bis zum Gebrauche ſtehen gelaffen, : Das 
- Bummimofler beſteht aus Quittenkornen, Gammi 
Avabikum, una Pergamentleime, und eben fa viel 
Venetianiſcher Seife; man laſſe Alles: in einom ginſur⸗ 


Tu Beuapihung: 


‚Hin Typfe, der ein Maaß hält, zwölf Stunden fang 


in Wofler weichen. Wenn Alles zergangen if, fil- 
irire men die Auflöfung durd Leinwand, ohne aus⸗ 
zudrücken, und zerreibe. das Zurüdgebliebene mit Dem 
Liquor. Wenn diefes geſchehen ift, fo trägt man Bo- 
{us hinein, zerreibt ihn fonad mit Eyweiß, und fegt 
ein wenig Lichttalg dazu. Zuletzt vermifcht man Al⸗ 
les und zerreibt es anhaltend und ſtark, damit das 


Poliment recht zart zum Auftragen werde. Hierauf 


trägt man nun, wie ſchon oben bemerkt worden, Das 
Bold. — Was die LZedervergoldung betrifft, auch 
die Vergoldung der ledernen Tapeten, ſo ſehe 


man ſolche unter Leder, Th.68, S. 678u. f., nach — 
Vergoldung des Taffents und anderer ſei— 
denen Zeuge, beim Buchbinder. Wenn Bücher, 
die mit Taffent oder anderen ſeidenen Zeugen einge⸗ 


bunden worden, an einigen Stellen vergoldet werden 
ſollen, ſo nimmt man zart gepülverten Maſtix oder 


arockenes Eyweiß, welches man gleichfalls pulvert, und 


- 


ſtäubt ſolches ganz dünn auf die zu vergoldeuden 


- Stellen. Man fchneidet das Goldblatt in erforderli- 
‚ser Größe zurecht, und hebt es mit. einem heißen und 
- ehwas nit Del beftvichenen Stempel auf, und drückt 


es an feinen Drt, jedoch mit dir Sorgfalt auf, Damit 


+ fih nichts an den Stempel anhänge, weil. fonft das 


Be - 


Gold an demfelben hängen bleiben würde, Sowohl 
der. gepülverte Maſtix, als auch das Eyweiß ſchmelzen 
an dem heißen Stempel, und das Gold wird dadurch 
befeftiget. Wan Fann auch flatt des Maſtix zerſtoße⸗ 


nes Harz nehmen. — Auf eine andere Art ver⸗ 


goldet man den Taffent, indem man Fiſchleim 
etwa zwei Stunden fang in Waller weichen läßt; 
eben fo viel Kornbranntwein, als Waſſer, hinzufegt, 


und den Leim über einem Roblenfener zergehen läßt. 


: Daun zeichnet man beliebige Figuren auf den Zaffent, 
 ‚übexftenicht ‚fie mit Diefem Leime, und trägt unmittel- 
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J ip | fee "06 e ie 
ind ur a le ern erhalten el 
| Ra Ile 8 9 Wwoe Bleh deſß hit 
Bil a barieben, die zu ver, ol⸗ 
ih a kleinen Stempel mit dem 

ee und, oh Gold oder. Silbetblatt, 
Band, ie IRie Barhe aufgelegt, Und init 
din olle atigeprüdı; man veibt dann Diernergöfßete | 
act Heike ti Oielle gut ab,.damit dag Meta Allen 
erh Al Auf dieſelbe Weiſe berfährt man auch 
deu Dei Wahstuhtapelen. Die fo- 
Hy j Rn: ober Slanzstubtaperen ver⸗ 
de m may, Kbemals auch häufig. Hierzu ſchmilzt 
Wocht, Hammeltalg ı und Venelianiſchen Ter- 
in Antereinander ‚trägt dieſe Maffesahf die. Stel- 
wel die Yexgafde werden follen, mit einem‘ ‚Pin ſel 
9 auf, (dar äuf dieſe Maſſe oh Metaliblakt, und 
es mit Baumwolle an. Die, vorher angeflihrte 
Hmup aber ftets warm erhalten werben, meilifie 
118 onſt nicht mit dem Pinſel auseinander. ſtreichen 
—J Die nn ofdung, f- unter. SıKs, 
fe *7 S. 649.u. f. — Vergeldung! ruf 
ER 8 Das gelbe, friſche⸗ und trockend Wahs:if 
I * 8, beſte. Wän. bfingf 08 in ſehr dünne Blat⸗ 
ein pwan es in wurmen Waſſer erweicht / und 
x 







uft eier Walze anf einem. Tiſche rollt, vhne 
uguhuſeßen. Hierauf ſchabt man die Stellen 
der Bläten mweidye'vergölvet werden nfolkn, mit cinem 


Des, techn Ense, Th. COVÄL? Tu. 
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Meſſer glatt, und reibt fle mit der. reinen, ‚flachen 
: Gond etmas warm. Wenn Das Wachs auf Diefe 
„Weiſe zubereitet worden, fo trägt man Schwertfeger- 
gold: auf, und poliept 88 fogleich.mit weißer Baum⸗ 
s mnlles : Dieſes Gold fällt ſehr ſchön aus, und kann 
aAuch noch mit einem, Zahne ‚poliert werden, Wenn 
‚man ſich dieſes vergoldeten Wachſes bedienen will, fo 
iſchneidet man fo viel ab, als manabfarmen will, feuch- 
. Hat die Form an, erwärmt das Wachs von der vergpl- 
ideten Seite einwenig, Drüdt es mit dem Daume, und 
. trägt eg: auf. — Man vergleiche mit diefen bier he⸗ 
:..fhriebenen, Artikeln auch den Art. VBergoldung un» 
ter Gold, Th. 19. et ee 8T 
3 Die galvaniſche Vergoldungsart. . Diefe 
„Art zu vergolden hat. in der neueften Zeit die Auf- 
 merMamfeit:des Publikums in einem hohen Oyade gr- 
regt, indem ſie eben fo wichtige,: als zahlreiche Bor- 
cheile darbistet. : Dev Apparat Dazu Fommt nicht heuer 
zu Reben; die. Mittel find- Jedermann zugänglich); die 
:. Dperation fehreitet vafch vorwärts, und bei forgfälti« 
:ger Reitung kommen die Reſultate denen des geſchick⸗ 
‚teten: Goldarbeiters gleich. Die Dicke des Nieder⸗ 
ſchlages kann man nach Willkühr reguliren; auch kann 
„die, Operation unterbrochen werden, ſobald man s 
wünſcht. Jedermann iſt im, Stande, mit dem. koſthar⸗ 
ften: Metalle alle metalliſchen Gegenſtände zu über— 
ugiehen, an deren Conſervirung gelegen: iſt, und der 
Aufwand iſt dabei nur verhältnißig geringe; auch Harf 
micht unbeachtet bleiben, daß durch dieſes Verfahren 
die Queckſilbervergoldung aufs Vollkommenſte erſetzt 
wird, deren Dämpfe bei Den Arbeitern, dieſie einath⸗ 
1men müſſen, üble Krankheiten, die den Tod frühzeitig 
‚ger Folge haben mußten, nach ſich ziehen. Beſon⸗ 
„ders wichtig ‚find. Die galvaniſchen Vergoldunggsarten 
irfür, pen Meſſerſmid in Hinſicht feiner. vergoldeten 
Garnituren und Hefte der Beſtege, feiner vergoldeten 


— 


Vergolbung⸗ rah 
Klingen für Deſſertmeſſer und Raſirmeſſer, ſeiner ver⸗ 
goldeten chirurgiſchen und anderen Inſtrumente; ſo 
auch, für den dirurgiſchen und phyſtkaliſchen Infltu— 
mentenmacer; dann für den Büchſenmacher oder 
Büchſenſchmid, in fo fern mande Theile ah den 
Büchſen, Jagdflinten sc. vergoldet zu werden pflegen; 
für den. Schwerdtfeger wegen ver Degengefähe und 
Degenflingen; für die Schnupftabafspoienfabrifan- 
ten wegen der Dofen aus Papiermaché, wo vie Char: 
niere vergoldet zu werden pflegen; Denn die beite 
Feuervergoldung hindert nicht, daß fid Grünfpan 
bildet, und folches aus der einfachen Urſache, weil das 
Goldamalgam die Poren des Meifings nit fo deckt, 
daß die in dem Schnupftabafe enthaltenen Stoffe nicht 
durch Diefelben eindringen, die Goldſchicht unterhöh— 
len und ablöfen, während dur die galvaniſche Ver- 
goldung fogar alle Poren vergofpet werden, wodükch 
das unterliegende Metall durchaus unangegtiffen 
wird, Außerdem können mittelft der galvanifchen 
Vergoldung faſt alle Metalle vergoldet werden, was 
mit der. Feuervergoldung nicht der. Fall iſt, und des— 
halb können aud die Goldſchmiede, Gürtler rd Theil 
daran nehmen. Hier nun die Verfaprungsartert Vie- 
ſer Vergoldung felbft nach den ausgezeichnetſtet WÄL- 
tikern und Chemikern. Die Erfahrungen d o⸗ 
feſſors Dr. Fehling über die galvaniſche Vergol 
dung. Er ſagt über ſeine Verfabrungsart: „Bei 
Verſuchen im Laboratorium iſt es gleihgüftig, ob man 
Groves Platin-, oderdunfen‘ Koblenginkbattktie, 
oder die gewöhnliche Daniellſche Bätterie äntvln- 
det. Zu meinen Verſuchen, ſagt derfelbe, hube ich 
ſechs Kohlenzinkelemente ſehr zweckmäßig keiuitben; 
die Wirkung war bei Anwendung einer mit 50100 
Theilen Waffer verdünnten Schwefelfäure itHb mit wei 
Theilen Waſſer verdünnten Ealpeterfänte diirdus 
gleichmäßig. Dieſe Batterie ft aber nicht überall fHha- 
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ben; auch iſt fie theurer, als eine gewoͤhntide Da⸗ 
niellſche Batterie; allein ihre conſtante Wirkung iſt 
‚ausgezeichnet, und die Damit erzielten Reſultate lafſen 
nichis zu wünſchen übrig... Die Daniellfgehat 
ſich num hier als durchaus zweckmäßig erwieſen; fie ift 
Jeicht und überafl varzuftellen; aud ift fie mohffeil, 
„und, ihre Wirfung dauert fange und gleiymäßig ‘fort. 
. Statt det einzelnen Zellen von Glas habe ih Gefäße 
„von Kupfer machen laffen, da das Glas nit immer 
„non. der verlangten Größe zu haben, und überdies 
zerhrechlich iſt. Die Kupfergefäße Fomimen nicht theu- 
‚xt, als nie von Glas, da fie nur fehr dünn zu ſeyn 
„brauden; man erfpart ferner dadurch bie fonft nöthi— 
gen Kupfexbleche. Die Gefäße find nahe.8 Pariſer 
Zoll. hoch und 5 Zoll weit; man ſtellt ein porbſes 
Thongefäß von 3 Zoll innerem Durchmeſſer hinein, 
„und in diefeg den Zinfeylinder, welchen zu amalgarhi= 
xen zweckmäßig ift, welches am Einfachſten durd) ver— 
dünnte Schwefelſäure und Queckſilber, wie gewöhn— 
lich, geſchieht. Für Vergoldung größerer Gegenſtände 
babe ich bis ſechs folder Gegenſtaͤnde combinirt. Für 
die Vergoldung kleiner Flächen und auch für die Ver— 
ſilberung find meiſt vier Elemente hinreichend. Mit 
den ſechs Elementen wurden Meſſingflächen von 1 his 
‚1 Quadratſchuh auf das Schönſte vergoldet. Die 
Verbindung der Zinf- und Kupferelemente unter ſich 
kann durch angelöthete dide Kupferdrähte hervorge— 
bracht werden, welches vielleicht vorzuziehen iſt, Da 
man dann. der metalliichen Berührung vollfommen 
« ‚ficher ift, während. das Augeinandernehmen und Zus 
: fammenfegen des Apparates etwas umftändlicher ift, 
als wenn Die Verbindung durch Zufammenfchrauben 
. oder dur Klammern geſchieht; die Dridation der 
‚ zu. verbindenden Flächen am Berührungspunfte ver- 
| Pindert aber oft die vollfländige Leitung des Stromes 
- ap läßt Die Operation mißlingen; deshalb ziehe ich 


en 
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die erſtere Verbindungsweife vor, mo es fih darum 
handelt, für Handwerker breuchbare Apparate darzu⸗ 
ſtellen. — Die Kupfergefäße werden danıf mit einer 
‚ gefättigten Kupfervitriollöfung gefüllt, die Thoncy⸗ 


linder mit einer Kochfalzlöfung oder mit einer verdünns 
ten Schwefelfäure (1 Theil auf 100 Theile Waffer). 


. Der vom pofitiven Pole oder vom Kupfer ausgehende 
Draht endiget in einen Platindraht, und diefer taucht 
‚ in die FZlüffigfeit; der vom negativen Pole oder vom 


a... Draht ift ein ausgeglüheter Kupfer: 
draht. Solche Batterien find fünf bis ſechs Wochen 


im Gebrauche geblieben, ohne daß die Auflöfungen er» 


neuert wurden, Dos. Zink löſet fi) natürlid nad 
und nad) auf; doc habe ich gefehen, daß nicht fehr 


‚dide Zinfrollen länger als Monate im täglichen Ge» 


brauche waren; doch wurden fie des Abende aus der 
Stüffigfeit genommen und abgewafchen. Zur Gold⸗ 
löfung ließ ich einen Holländifgen Dufaten (da man 


dvieſe noch leichter. hat, als reines Scheidegold) in Kö— 


nigswafler löfen, und die Löfung fo weit bei mäßiger 


| Wärme abdampfen, daß fie in der. Wärme troden 


und dunfelbraun erfcheint. Dieſes Chlorgold ward 
in Waffer gelöfet, und zu einer Löfung 2% Loth Blut- 
faugenfalz in 14 Pfund Waffer gethan; das Ganze 


dann einige Zeit gekocht und in kochendes Wafler ges 


ſtellt, wobei ſich das Berlinerblau fo vollftändig und 
leicht abfcheidet, Daß man die Hare Flüffigfeit, welche 


ſich nur zur Vergoldung eignet, leicht Durch Abgießen 
trennen kann, fo Daß ein, Filtriren ganz unnöthig iſt. 


Dieſe Auflöſung iſt wohlfeil, leicht vom Techniker dar⸗ 
zuſtellen, und eignet ſich für Vergoldung auf Die vers 
ſchiedenartigſten Metalle, auf Silber, Mefiing, Bronze, 
Neuſilber, Stahl, Eiſen 2c..2c., und befonders wird 
Silber durch feine andere Löfung fo ſchön vergoldet, 
als durch dieſe, fo daß geſchickte Techniker nad man» 
chen Verſuchen mit anderen Löſungen zu dieſer zurück⸗ 


e. 


"Den galvanifhen Strom entfteben am poſinven Pole, 


gekehrt find. ‚Beim Zerfegen biefer Flüſſigkeit durch 


wenn dieſer von Platin iſt, blaue Wolken von Berli— 
nerblau, welche ſich nach und nach zu Boden fenfen; 
braucht man nun eine foldye Löfung längere Zeit hin- 


 „tereinander, fo wird fie ganz trübe, der’ Niederſchlag 


bleibt aber in der Flüffigfeit einige Zeit ſuspendirt, 
und Die jetzt in viefer Löſung vergolneten Oegenſtände 


„ ‚werben ‚leicht fledig und unrein. "Die Löfung. von 


Solo in Cyankalium hat dieſen Mebelftand nicht, va 
fich Fein Niederſchlag bildet; aber dieſe Löſung war 
Aestheils big jet zu theuer, anderntheils zw ſchwie⸗ 
rig darzuſtellen, bis Liebig eine neue Bersitungsme- 


D 


.„tbode lehrte, melde fehr einfach ift, und eine größere 


Ausbeute lieferte, als die früher bekannten Meſhoden. 


Das fo erhaltene Produft enthält neben Zooufaflum 
nod) andere Salze, die über bei der Vergöldiing Fein 
‚Hinderniß find, Dr. Böttger's Erfahriingen zu- 


folge vielmedr gerade fo, wie in der Daniellfpen 


Kette ein Zuſatz von Glauberſalz zur Rupfervitriol- 


© Töfing, febr vortbeilhaft wirken. — Ich bereitete nun 


eihe ſolche Goldlöſung, indem id 1% bie 2 Loth des 
unteinen Cyanfaliums, wie man es nach Liebig er- 
bält, in 1 Pfund fältem Waffer löſte, und dazit eine 


Loſung von Goldchlorit in Waſſer, von einem Dufa- 


ten erhalten, zufeßte. "Diefe Löſung iſt vollkommen 
klar, und faft farbelos. Sie wird durch den galvani- 


.. ben Strom zerfeßt, ohne daß fi) am poſitiven ‘Pole 
Niederſchläge bilden. ° Die erſten mit der friſcheln Lö— 

ſung vergoldeten Sachen wurden. ke 

bald gelang die Vergoldung nicht mehr damit, wäh— 
rend mit demfelben „Apparate .. Gegenſtände 

in der frliberen Gofblöfung mit Blutle 

ſehr ſchön vergoldeten. Ich habe drei Fahrikanten 
uch von dieſer Löſung gegeben, uni 'bamı Verſuche 


ſchon; doch 
Yutlaugenfalje ſich 


zu machen; das einſtimmige Reſultat war, Daß Die 


Dergoldu £ 
„Prälsante Cor 
Blutlaugenfalzlöfung im Allgemeinen eine fchönere 


Vergoldung iefere; nur flir Stahl und Eiſen AR die 


Cyankülimiſchung anwendbar/ indem hier die Vergol⸗ 
dung weit hlarer und glänzender witrd; daher möchte 
für Vergoldung‘diefee: Metalle die letztere Löſung 
vorzuziehen ſeyn, obgleich ich auch mit der erſteren Lö⸗ 
fung Vergoldungen auf den genannten Metallen er⸗ 
halten habe, welche nichts zu wunſchen übrig Ueßen. 
(Nach Dr. Bötiger's und Anderer Erfahrungen hat 
ſich die Auflöſung des. Chlorgoldes in Liebig’s 
Cyankalium bei ven: Vergoldungen!aller Dretallerohne 
Ausnahme als weit beſſer bewährt, als Die des Chlor⸗ 
goldes im Blutlaugenſalze.) — Eine dritte Goldlöſung, 
welche für Meffing, Zink, Zinn mir brauchbarzumſeyn 
dent, als die beiden genannten, erhält mon durch 
Auflsſung von 2Loth Ferrocyankaltum (Blinilaugen⸗ 
ſalz) und & bie Loth Cyankalium in 141bis Lopfd. 
Waſſerz Hierauf fegt man. das von eitient: Oxnfaten 


"erhättene Goldehlotit in wenig Waſſer zelöfet, "Beim 


Zuſatze des Golvochlorits Farbt: ih wie Flüſſtgkeit 
bredun, und läßt man ſie einige Zeit ſtehen, To ſcheiden 
ſich einige braune Flocken von Giſenbeydhydrat ab; 
die geringe Menge bieſes Niederſchlages fammelt ſich 
balb am Boden, ſo daß die Flüſſigkeit ſich durch blos 
ßes Abgießen vollſtändig vom Niederſchlage trennen 
läßt, und Filtriren unnsthig iſt; oder man ſetzt auch 
noch etwas Cyankaliumlöſung hinzu, wobei dieſe 
braunen Flecken auch verſchwinden. Die Löſung iſt 
zugleich nur wenig theurer, als die erſte, aber bedeu⸗ 
tend wohlfeiler, als Die zweile, was natürlich atıch bei 
"der Anwendbüng im Großen in Botracht kommt Neus 
fiber und Meſſing vergolden ſich vorzüglich in: dieſer 

Ste Iſt vie Soldauflöfimg feht drin ani®ol, 
ſo geliagt vie Vergoldung nicht mehr gun; man ſetzt 
danu eihe ganz concentrirte Loſung von Goldchlorit, 


vet tun 30 


: Eyanfaktun und Bhurfaugenfalz ir möglicht wenig 
zen 


Ich uſsequ 
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„3 Waſſer zu, oder, was baffelbe if, una nimmt non der 
in ‚gebrauchten Flüffigkeit zum Auflöfen. nes Spanfatiums 
. und des Blutlaugenſalzes, Dad Kaun man in Diefem 
guuFglle maiſtens etwas weniger, von dieſem, Salze me h⸗ 
a; men, als zu einer frifchen Loͤſunge Dies läßt ſich 
vicht Allen für. jepen Fall auf das Befimuufte in 
‚ny»Bnhlen. ‚angeben.,. ‚Die Erfabxung wird abey, bald 
10.) Jedem das richtige Maaß angeben; - Die Goldtoͤſung 
2’ wird ang; beften ‚Falt angewendet, da das Frwarmen 
3 gshßeree Quantiläten meifteng zu munfänpfi.ift, und 
oldie vaſchere -Bergalpnng meiſtens⸗keinen gyhsn : Vor⸗ 
ih bietet: — ·Das Beyfahven. zur: Bargoldung iſt 
a mun ſehr einfarhe weſentlich iſt wie; Reinbeiſ Yayı zu ver- 
Hrugoldenden Metalloherfläche; dabyr müſſen ſowohl alle 
n:meſhaniſch anbhäugenden Umeinigleisen, wie Fett 2c., 
sryals auch die Oridhaut durch Abreiben mit; Sand, 
mn Weinſtein oder Kalk, durch Behandlung; mit; Jauge 
minder chwacher Sure vollkommen wenaefigfit wer⸗ 
1, dan. Beim Meſſing iſt ed ‚gut, es; vorher ˖gelb zu 
aribrennen, bie gereiniglen und apͤgeſpülten Gegenſgände 
: do werden dann am Bellen unmittelbar, dhne ſie ayit Den 
“= Händen zu berühsen, :in. pie, Goldlöſung ‚asbradıt, 
schinarhem fie Vorder Durch einen: Duabt onen auf andere 
1 :Wrife ‚mit Dem: negativen Pole, das heißt; mis dem 
tirnem Zinfblede harkonmenden Drabte, in metalliſche 
951: Verbiupung; gefetzt ind. Es jſt gut, Den Platigpraht 
ft „RE, yofirtven Pols ſchon vorher. in die Löſnng zubrin⸗ 
1. gen, fo daß ſogleich heum Sindringen ‚Des-Aggativen 
3 Pals die Kette geſchloſſen iſt. Danaiift:feaneg wöthig 
un darfige achten' daß der zu vargoldeude Gegegſtand 
ae dom Plalindrabt 
Na virgends Perühre. rs geoßen Gegenſtänan, muß 
2 man uch, ölterg die Hage dieſes voſitjven Pols zu dem 
artazus nerg oldenden · Gegenſtande verändexn; Aakanders 
din oweſanidi⸗ſar ME EN IOArı NUR RAHREDUuch- 


aus feinen nadtheiligen Einfluß hat. Iſt der Ge- 
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genſtand mt Minute eingetaucht, ſo hiamt man 
2: m ausdor Flüſſigkejt, reibt ihn mit etwas Weinſtein 
m ah, undetaucht ihn dann wieder ein, bis die Goldſchicht 
„Die. nöthige Dicke hat. Soll die Vergoldung jedoch 
hehe dick ſeyn, jo muß man, das Abreiben mit Wein— 
ßein einiger Male wiederholen. War der pergoldete 
Gegenſzand por⸗der Operation poliext, ſo erhälgunan 
Am auch-fo yergoldet ‚bei Dem ‚gehörigen. Gange des 
MProzeſſes; erfaubt-es aber die. Natur Des. Gegenſtan⸗ 
Ddes,ſo iſt es beſſer, die Politur exſt nach der Pergol⸗ 
n dung vorzunehmen, dandie Goldſchicht durch Das, Po⸗ 
> ‚liegen auch dichter und, dauerhafter wird. Die Ver— 
1: :galPung. kans dann ageglübwachſt oder gefärbt wer⸗ 
m. Beat mag darfe in lezterem Falle heſonders die Vexgol⸗ 
4 dang niſht zy ſchwach feya, ſonſt wien, durch das Fürs 
„I, ben Die, geringe Goldſchicht waggengmmen; doch wird 
2. 008 Jarben bei: der galyaniichen. Vergoldung meiſtens 
Annäthig ſein; Denn ‚Die Vergoldung felbft ‚Hat ſchon 
„tige seine Goldfarhe, und ſoll fie matt erſcheinen, fo 
37 dqrf · moan nur. den Gegenſtand vorher watt machen; 
5 hie Vergoldung erſcheint daun auch matt. (Siein⸗ 
heilig Münden iſt zs gehungen, Gegenſtände ſogleich 
.. matt zu vergolden; nach einer in. der Allgemeinen 
MDZeifung gegebenen. Notiz ſetzt er zu Dem Zwecke ver 
BGoldloöſung etwas Queckſilber zu; in welcher Geſtalt 
iſt nicht geſagt, auch nicht,- ob: hie Gegeniande no ber 
erhitzt werden, um das Queckſilber zu: vexflüchtigen. 
Naqch dem DPr. Böttger genügt es, der Chlocgold⸗ 
cyanfaliumloſang etſpas Cyanqueckſilber⸗ oder. Queck⸗ 
A ſilberch oreiöfung. zuzuſegzen. Das Glühwachſen 
Hex Lergoldeten Gegenſtände iſt unnöthig, wenn da⸗ 
darch nur eine rotho Farbe erzielt werden fol; denn 
1 Diefe,,befommt man, wenn man Der. Goldlöſung von 
3. „hen Fpätee. zu: erwähnenden Kupferloͤſung fp-viel zu⸗ 
NET. ae: gewünſchte Farbe erhält, — Er— 

fah 


ahrung hat aber gelehrt, daß die vergoldeten Gegen⸗ 
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flände nach dem Glühwachſen fich leichter und fchöner 
polieren laſſen, ald vorher; daß beim Pukterer der 
nicht geglühwachſten Gegenftände die Golvſchicht ſich 
leicht an einzelnen Punkten abBlättert,mag' nach dem 
Glühwachſen nicht mehr der Fall iſt. DWE Aufftehen 
des Goldes beim Polieren findet ungweiftlhaft nur 
an den Stellen Statt, wo irgend eine Unreinigkeit das 
""Unbaften des Goldes an dem andern Metalle verhin⸗ 
dert; denn ich habe viele Saͤchen vergolden unb dann 
Polieren laſſen, ohne daß die Goldſchicht ſich im Min⸗ 
beſten ablöfete; nur wird der Handwerker meiſtens es 
—vorziehen, zu glühwachſen, als die nöthige Reinheit 
der Oberfläche zu beobachten. — Eine grüne Vergol⸗ 
dung erhält man leicht durch’ Zufatz' von etwas Sil⸗ 
berlöfung zur Goldköſung.“ Bei der Vergoldung von 
Zink, Zinn, befonders Stahl und Eiſen, is gut, 
die Goldlöſung mit ihrem zwei⸗ bis dreifachen Volu- 
men Waſſer zu verdünnen, damit’ das Gold Fi ſehr 
langſam abſetze, ſonſt iſt die Vergoldbung nicht daͤuer⸗ 
haft. Noch dauerhafter wird Lie Vergoldung auf den 
genannten Metallen, wenn man dieſe zuerſtivetkupfert 
mit der fpäter zu erwähnenden Löſung, und dann erſt 
vergoldet; auch braucht man dann nicht eine ſo dicke 
Goldſchicht, um den Einfluß der Luft auf bie Metalle 
abzuhalten. Auf dieſe Weiſe murden-(geprägte Buch⸗ 
ſtaben von Zinf) Medaillen von Jinnſund Schwarz⸗ 
blech, feine Eiſengußwaaren, Meſſer und verſchiedene 
chirurgiſche Inſtrumente Yon Stahl erſt verkupfert, 
dann vergoldet oder derftlbert; wurden die fo vergol⸗ 
deten Gegenftlände dann Poliert, ſo RER ſich die Ver⸗ 
goͤldung auf: Meſſing nicht' von: der auf Zink oder 
Eiſen unterſcheiden. Ber polierten Stahlwaaken, wie 
Meſſer'?c., muß das vom Poͤlieten anhängende Del, 
ati Beften durch Aetzkali, vollftändig entfernt'werden, 
ſo daß beitn’Sintaihen in Waſſer dieſes überall gleich⸗ 
mäßig den Stahl befeuchtet; er mio dann krſ ver⸗ 

— 1299. — Be 





Vergoldung. 145 


Tupfert, und nad dev Vergoldung in 1—14 Minuten 
(nad der Temperatur und Concentration der Löſung) 
haben diefe Inſtrumente neben der reichſten Goldfarbe 
‚die hohe Politur, wie vor der Verfupferung; hatte 
der Stahl aber weichere Stellen‘, fo zeigen fich dieſe 
jegt deutlicher, als vorher; zugleich ift die Golphaut 
‚fo dünn, daß 3. B. NRafirmeffer fo gut fhneiden, als 
‘vor dem Vergolden. Will man ftählerne Inſtrumente 
flärfer vergolden, und läßt fie vaher längere Zeit in 
der Löfung, fo müffen fie nad dem Ber olöcn poliert 
werden, zeigen aber dann nicht mehr Bea bogen Glanz, 
als wenn fie fehr dünn vergoldet find; nur darf dieſe 
Vergoldung nicht zu dünn feyn, ſonſt roſtet leicht der 
Stahl, wenn er nicht ſehr trocken gehalten wird; ich 
babe im Laboratorium Meſſer feit mehr als ſechs 
Monaten im Gebräuche, welche fd bie jegt noch gut 
halten.“ — — ee a a: 
Die galvaniſche Bergoldung des Dr. Grä— 
ger (Erdmann's Journal file‘ praftifche Chemie, 
Br: 30, Hft. 6, ©. 343). Hier fey in Beziehung 
auf den galvanifchen Apparat nur folgende‘ Brmer- 
fung geftellt: daß ver Bunfenfhe-Kohfenapparat, 
‚feiner Bequemlichkeit und billigen Beſchickung wegen, 
‚den Vorzug verdienen mödte: In Hinſtcht der Ver« 
'goldungsflüffigkeit wird gewöhnlich vorgeſchrieben, 
daß man das neutrale Goldchlorid in der 100fachen 
— reinen Waſſers löſen, zum Kochen er- 
hitzen, allmählig zehn Theile —— zu⸗ 
ſetzen, und das hierbei ſich gebildete Berlinerblau, un- 
‚tee fortwährendem Kochen, durch bie nöfhige Menge 
Aegkali zexlegen ſoll, wobei nur zu bemerken iſt, daß 
man mit viel weniger, reichlich mit dem fünften Theile 
der oben vorgeſchriebenen Menge, ausreicht, indem die 
Auflöslichkeit des Goldeyanids auf der Bildung eines 
eigenthümlichen — 8 beruhet, wozu fo viel 
| eiſenbiauſaures Rali keinesweges erforderlich iſt. Diefe 
er ee SE ' as ee ee 
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„Bemerkung bezieht ſich nur auf eine getviffe Grfpar- 


niß von eifenblaufaurem Kali; denn die Flüſſigkeit 


Er vergoldet recht gut, wenn zur Zerfegung des Berliner- 
‚. blaues fein Meberfhuß von Kali verwandt worden 


war. Hat aber diefes Statt gefunden, und, reagirt 
die Flüſſigkeit in Folge deſſen alkaliſch, ſo werden Die 


Gegenſtände in derſelben ſchwarz und mißfarbig, und 
.. ed Schlägt ſich abwiſchbares Gold nieder. Dieſes fin— 


dei ſelbſt bei einer völlig neutralen Flüſſigkeit Statt, 


... weil auch dieſe bei der fortdauernden Ausſcheidung 


„., des Goldes alkaliſch wird. Man erhält jedoch eine 
J. unter allen Umſtänden tadellofe Vergoldung, wenn 
:. bie Bergoldungsflüffigkeit (doc erſt Furz vor ihrer 


Anwendung) bis zur flarf fauren Reaktion mit ver- 


‚ bünnter Schwefelfäure verfegt wird. In einer fol- 
ben Flüffigfeit können die Gegenſtände fa lange ver- 
‚ „bleiben, bis jene völlig an. Gold erfhöpft if, ohne 
‚daß ein nachtheiliges Schwarzmerden zu befürchten 


wäre, . Sie befleivden fih zwar dann aud oft mit 


ſchwarzem oder braunem Ueberzuge; allein ein folcher 
iſt dann gerade ein Beweis, daß alles Gold fich nie- 


dergefchlagen hat, und daß nur die Ausfcheidung des 
an feine Stelle getretenen Metalles erfolgt. Diefer 


‚Meberzug kann mit verdünnter Schwefelfäure Teicht 
abgewaſchen werden, wo Dann die ſchönſte Bergoldung 


IE, 


ſichtbar wird. Die Zerfegungszelle. Wenn 
.. ‚man möglichſt gleihförmige Golvüberzüge, erhalten 
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will, fo muß Der negative,. das heißt der vom Kupfer 


. Tommende Pol dev Zerfegungszelle Den zu vergolden- 


ven Gegenſtand von allen Seiten und in möglichſt 
gleich. weiter Entfernung umgeben, Diefes ift befon- 


ders für den praftifchen Vergolder von Wichtigkeit, 
„der fih um die Theorie der galvanifchen Säule we— 


nig kümmert. Um dieſes zu erreichen, bat ſich der 
ms Eſngangs dieſes Artifels genannte Doctor für jede 


Art und Form der zu vergoldenden Öegenflände eben 
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fo geftaltete Gefäße von Zinf machen laffen, melde 
die Vergoldungsflüſſigkeit aufnehmen, und mit dem 
Kupferpofe Der Säule zugleich den negativen Pol der 
“ Zerfegungszelle biſden. "Zink ift deshalb'anderen 
Metallen vorzuziehen, weil feine Cyanverbindung weiß 
if, und daher die Gegenftände weniger verunfänbert, 
und auch deshalb, weil‘ eg fo äußert billig iſt, und 
beim Vergolden fo wenig angegriffen wird, indem 
für drei Theile auggefchiedenesg Gold nur ein Theil 
Zinf aufgelöfet wird. Um jede Verunreinigung und 
Trübung ver Vergoldurgsflüffigfeit‘ zu vermeiden, 
“ find gleich in der Zerfegungszelle, wie beim gewöhn⸗ 
lichen gafvanifhen Elemente, poröfe Thongefäße kin- 
geſchaliet worden, welches noch den Vortheil bieket, 
daß man für große Oberflächen die’Sololöfung nicht 
fo fehr zu verdünnen’braudt, indem man den Ranum 
zwifchen Zinf- und Thongefäß mif verbinnter Koch— 
falzlöfung füllt. Das anf diefe Weife abgefepte Gold 
zeigt immer die reinfte und ſchöͤnſte Farbe. Daß man 
febr. viele und vielgeftaltige Thongefäße gebraucht, 
kann ihre Anwendung nidt ausſchließen, wenn fie 
außerdem praftifch iſt; dern Diele Gefäße können 
“ überall’ und mit den geringften Koſten beraeftellt wer- 
den. — Das Hoffauerfhe Verfahren iu Ber— 
fin, auf 'galvanifhem Wege zu vergolden 
(Berhandlungen Des Vereins zur Beförderung Des 
(Gemwerbefleißes in Preußen’ 1843, Ste Lief.) Herr 
 Hoffauer bedient ſich zur Bereitung feiner Gold— 
flüffigfeit des Blutlaugenfalzes. Daffelbe wird (ohne 
oder mit Beimiſchung der Pottaſche) exit getrocknet, 
dann in einem verdedten Heſſiſchen Ziegel geſchmol— 
zen und auf Eifenbleh ausgegoſſen, und dann in 
verftöpften Glasgefähßen aufbewahrt. Mas num die 
Auflöfung desChlorgoldes betrifft, fo werden AO Theile 
Gold in 120 Theilen Salz⸗ und 60 Teilen Salpe— 
terfäure mit 10 bis 20 Theilen Waffer verdünnt (vor- 
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ausgejegt, daß die Salzfäure 280 [1807] und die 
Salpeterfäure 449 ſtark ift; ſchwächer wird fie ‚hier 
nicht angewendet); dann werden 25 Theile trockenes 
Chlorgold, 60 bis SO Theile gefchmolzenes Blutlau- 
genfalz, und 3000 Theile abgekochtes Regenwaſſer 
genommen, Diefe Portion erhält mau 19— 20 Mi- 
..nuten fang im Kochen, fegt dann 3000 Theile Waf- 
ſer hinzu, und läßt es nochmals aufkochen. Nach dem 
Erkalten filteirt man die Zlüffigfeit, worauf fie fofort 
für alle Dietalle, die fid direkt mit Gold verbinden, 
in ©ebrauc genommen werden fann. Am pofitiven 
Polprahte, das heißt, an demjenigen Drahte, welcher 
mit dem Rupferelemente des galvaniſchen Apgprates 
. verbunden ift, wird an einem Drahte von feinem Golde 
ein Bled von gleihem. Metalle befeftiget, welches im 
Verhältniſſe der zu vergoldenden Arbeit entfprechend 
lang und breit feyn muß. Bon diefem wird, wenn 
die galvanifhen Elemente in Tpätigfeit find, fo viel 
ununterbrochen von der Flüffigfeit aufgelöfet, als fich 
‚aus der Solution zur. Vergoldung .an. die. Arbeit.ob- 
. fiheidet. Genau fann man hiernach dur, die Wgge 
controliren, wie viel nach jedem Gebraude verwendet 
worden, und wie viel Sch fih an dem Geräthe nie— 
dergeſchlagen hat, wenn das Blech mit dem Drahte 
nachgewogen wird. Die Goldauflöſung wird nad 
Umſtänden falt oder warm (bei 30 — AO Grad Reau- 
mur) angewendet. Iſt man mit der Arbeit nicht ge= 
drängt, fo fann man. beifpielsweife falf in. zwölf 
Stunden vafjelbe leiſten, was man warm..in zivei 
Stunden vollbringen kann. Die Arbeit gel; gt dann 
‚ viel beſſer, ala wenn fie dur) Wärme beſchleuniget 
wird, Die Gefäße, die hierzu benußt werden, um 
‚ darin zu vergolden, find theild non Glas, teils von 
Porzellan over Bunzlauer Geſchirr, fo groß, als man 
fir zu verſchiedenen Sachen, Die gleichzeitig behandelt 
werden, bedarf und befommen fann. Arbedmäßig 
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ſind Wannen mit gebrochenen Eden, 12 300 lang, 
‚39.300 hoc, und: 10.301 breit: ‚Die Gegenſtände, 
au denen ſich Das Gold oder Silber niederſchlagen 
ſoll, werden an den Leitungsdraht des Zinfpols ge- 
hängt; der vom Kupferpol abgeleitete Gold⸗ oder 
Silberdraht muß mit den an feinem Ende befeftigten 
Blechfreifen genügend. langfam nur big, in Die Mitte 
der Slüffigfeit reichen. Als galvaniſche, Elemente 
wurden kupferne Cylinder von 5 Zoll Durchmeſſer, 
10 Zoll Höhe, mit. zwei Handhaben, angewendet; in 
dieſen ſtehen Cylinder von Zink, Die 1 Zoll höher 
find; beine. find aber durch einen entſprechenden Thon⸗ 
eylinder getrennt. In dieſem Vexhältniſſe Faun ‚man 
fie nach Bedarf kleiner oder größer anfertigen laffen. 
Dergleichen Elemente muß man, um mit Sicherheit 
. erperimentiren zu können, mindeſtens zwei bis nier 
Stück haben. Sie find deshalb die beſten für den 
Gebrauch, weil ſie frei hingeſtellt werden Fönnen,nie- 
mals Beſchädigung erleiden, wenn ſie nicht zu ſchwäch 
angefertiget find, und alles Queckſilber iſt dann ver⸗ 
mieden, wodurch jede Befürchtung, daß es ſtörende 
Flecken geben könnte, beſeitiget iſt; denn es kommt por, 
daß, um ſolche Flecken zu reparixen, ein Tpg Arbeits⸗ 
zeit, ja bei plattirten, Gegenſtänden die ganze Arheit 
vexloren geht. Nach, Verhältniß der Arbeit, groß, 
Hein, leicht oder ſchwer, werden 1, 2, 3 oder A Ele- 
mente, an einander feftgefittet, angewendet. (Im .bal- 
ben Maaße nach obiger Angabe genügen vier Ele⸗ 
mente hinlänglich für den gewöhnlichen Bedarf eines 
Goldſchmids. Ein Einzelnes reicht hin für kleine Ge- 
genflände,), :. Zum Vergolden muß, der elektriſche 
Strom etwas ſtärkexr, als zum Verſilbern angemwenpet 
werden ;, denn das Cyanſilber bedarf zu: feiner Zer⸗ 
ſetzung merklich weniger elektriſche Cinwirkung. Es 
muß hierbei deſonders bemerkt werden, daß, wann der 
galvaniſche Strom im Verhältniſſe zur Arbeit, die 
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vergoldet oder verſilbert werden ſoll, zu ſtark iſt, ſo 
wird die Arbeit unrein; wobei drin: Ferthürinſſt, 
wenn man dieſes Uebel der Flüſſigkeit: Schuld: giebt, 
und dieſe mit kohlenſaurem Natron verbeſſern will. 
Man müß.es ſich merken, wie das Verhältniß ange⸗ 
I melfen if. Wenn man dabei recht Acht giebt,:fo:fann 
"man bei 40 Grad Reanmur eben fo gut: eln- fehönes 
“Matt in derfelben Flüffigfeit erzeugen, als auch Sie 
"Arbeit ganz dunkelbraun hervorbtingen, was Andere 
“durd Scheuern und Bürften guf machen wollen: . Es 
iftieine Selbſttäuſchung, wenn mat glaubt, duf Ar⸗ 
beiten in. Silber, Meſſing, polirtem Stahle over: &i- 
fen dadürch eine matte Vergofdung zu bewirken, oder 
pe Glanz zw eonferpiven, wenn man fie ogrher, jenes 
"Metal feiner matärligen Eigenſchaft ongenieffen, mitt 
"ffedet, abbvennt, oder matt aͤtzt, hierauf poliert und-fo 
it die Goldſolution einhängt, und flüchtig einige Mi- 
Ayuten oder Uagenblide lang Gold daran ‚niederfihla- 
gen läßt, SH läge man den Stan: oder das Matt 
"des Metalles durch das abgelagerte Gold vber Sil⸗ 
ber durchſchimmern ſieht, hat man noch keine: Abllage⸗ 
“zung, die man eine gute a 
und die ſich beim: Bebraude: Dauerhäft: zeigt. Zu- 
weilen wird Moſſing von Anderen brſt matt verſtlbert 
- md dann in Die Goldſolution eingetaucht, wonach es 
matt vergoldet fcheint. ine -folde Vergoldung ſt 
nur transparent; fie fol. nach Gold ausſehen und nichts 
koſten; der Bergolver Tann hier noch bis zum. Wucher 
ungebührlich viel verdienen. . Eine dauerhafte Abla- 
gerung von Gold zu Gegenfländen des täglichen Ge- 
rauchs iſt aber erſt Dann erfolgt, „weni Das: zu ver⸗ 
: goldende Metall nicht mehr durchſcheint, und Erſtetes 
fich überall vollkonimen? abgelagert ihat.-.' :Jff: diefes 
nun eingetroten, dann iſi erſt ungefähr die Halfte des 
Goldquantums verwendoet, welches betider: Jeuerver⸗ 
gotrung, bei gleich ſchönem Aeußeren, haäͤtte vrrwendet 
IE Pi 


in 


ER er 5 a ı . 1, 








Dergoldumg. 161 
werden müſſen; fie ift alfo immer nur eine leichte 
Bergoldung zu nennen. Die Stellen, welche nidt 
matt werden follen, werden mit weichen Bürften, 
Schwamm und Weinflein abgerieben, um fie nad 
Erforderniß zu polieren, oder metallifh zu laffen. 
Es ift durchaus nöthig, ſich anzugemöhnen, die Arbeit 
mit naflen Händen oder Tüchern, Pinzetten, Zangen, 
nicht mit trockenen Fingern anzufaffen, weil eine jede 
folde "FSingerftelle einen Flecken verurfacht, und Die 
Arbeit jo befhädigen fann, daß die ganze Mühe daran 
vergeblich wird. Auch if es nöthig, Die zu vergol- 
denden Segenftände an gut geglühete, weiche, filber- 
plattirte Kupferdrähte zu hängen, oder nad) Umſtän⸗ 
den mit Klemmfpangen, die an einem Ende Hafen 
haben, zu befeftigen. Legtere find am beften von Pla- 
tin, plattirtem Kupfer, oder reid) vergoldet, weil man 
fie in diefer Befchaffenheit zu jeder Rötung von Cyan⸗ 
metallen gebrauthen kann. Che der. genannte Fabri- 
fant mit tem Verfahren, welches er jegt ‘in feiner Fa⸗ 
brik beobachtet, und was hier angegeben worden, voll⸗ 
kommen vertraut war, find ihm zuweilen Fälle feh⸗ 
lerhafter Vergoldung vorgekommen, die er dadurch 
gut zu machen geſucht hat, daß er das Stück Abeit 
an den poſitiven oder Kupferpol hing, und die Lei— 
tungsdrähte oder Bleche wechſelte. Je nachdem die 
Zemperatur mehr oder weniger geſteigert worden, fös 
fete er die Vergofoung in 4 bie 4 der zum Vergolden 
nöthigen „Zeit wieder ab. Diefes Hülfsmittel it von 
großer Erheblichfeit gegen das frühere Verfahren, wo 
gewöhnlich Das Bold vom Silber abgeſchabt, over 
eingefchmolzen und chemifch gefchieden werden mußte. 
Bei der Bronce und bei anderen Metallen geht eg 

vößtentheils verloren. Auf galvanifhem Wege lö- 
m es fich aber ebenfolls, wie bei Silber, leicht ab, 
und kann in derfelben Flüſſigkeit fofort wieder auge- 
endet werden, wenn man es nicht außfcheiden will. 


Der. techn. Ene. Tb. CCVI ge 
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Man bedarf jedoch einiger Erfahrung, um dieſe Ope⸗ 


ration zu leiten. 


Selmi' 8*) Verfahren auf galvanifchem 
Wege zunergolden. In eine mittelft der Wein⸗ 


.geifllampe ‚erwärmte Porzellanſchale bringe man 
.. 1 Sfrapel oder 20 Gran foplenfaureg Natron und 


20 Gran gelbes Cyaneifenfaliunt mit 600 Gran 
Waſſer. Wenn diefes Waſſer ſiedet und die beiden 
Salze vollkommen aufgelöſet ſind, fo ſetze man ſtatt 


Goldoxidhydrat das Goldammonium (Knallgold) 
: hinzu ,. welches ans 3 Queutchen Chlorgoſd (durch 


Fällen der Auflöſung mit:äßendem oder Foblenfaurem 


Ammoniak) erhalten, auf ein. Papier gebracht, wie⸗ 
. derholt ausgewaſchen, und mittelſt eines vergoldeten 
fülbernen Spatels geſammelt wurde. Kaum iſt das 
MGoldammonium zugeſetzt, ſo entwickelt ſich ſchon ſehr 
udeutlich Ammoniak, und das Goldammonium nimmt 
;eine, bräunliche Farbe an; in dem Grade, als dag 
Kochen ‘zunimmt, nimmt es eine. vöthe, ejwas ing 
MPurpurrothe ſtechende Farbe an, una hilft endlich 


ſeinen Niederfchlag in großen. mit Goldflittern ver⸗ 


mengten Flocken. Nach etwa zehn Minuten daserh- 
dem Kochen hört der Ammdniakgeruch gang auf, und 


es tritt dafür der eigenthümliche Laugengeruch ein; die 


Flüfſtgkeit nimmt jene ſchöne Goldfarbe an, welche 


die Goldlöſung:charakteriſirt. Nach zwölf Minuten 
nimmt man das Gefäß vom Feuer, und filtrirt die 


Löſung durch dünnes Fließpapier, um die Filtration 
möglichſt zu. beſchleunigen. Während des Kochens 
per Miſchung muß ein. wenig warmes Waſſer zuge- 
x a um das Verdampfende gu N und 
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Aus dem es Ye dorure et’ d’argenture — 


{röchlmiques par single fmmersion; par M. 3. Selmi. 
- Tradait ‘de  Pllalien et: augments ir. M. E. — 
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‚me dieſem Zußatze mag mar fortfahren): weil ſonſt 
die Ylüffigkeit auf den Niederſchlag in der Art ein- 
wirken würde, Daß füh ein Theil Davon Darin Wüflö- 
fen, und fie ſich bräunlichroth färben würde, in welchem 
Zuſtande Tie: dann keine ſehr ſhöne Vergoleung gäbe. 
Aus vemfelben Grunde kann man au ohne Furcht 
die Fläſſigkeit anf dem filter mit: kaltem Waffen ver⸗ 


- dünnen, wenn. ein! Theil ſchon abgelaufen iſt, damit 
: die. zuleßt. zurückbleibende, Tangfamer durchgehende 


‚Slüfftafeit bei ihrer Berüßtung mit den Niederſchlage 
feine braune Farbe annimmt. Als das erſte Mal die 
goldhaltige Flifigfeit nad dieſer Vorſchrift bereltet 
wurde, fiel ſie etwas röthlichgelb aus; allein fpätere 
Operationen gaben die Ueberzeugung, daß, wenn man 
fie während des Kochens ſtets verdünnt erhält, fle beſ⸗ 


ſer vergoldet, und ihre Schöne goldgelbe Farbe nicht 


gegen die röthliche vertaufcht wird. Erſcheint die 
Klüffigfeit roth, fo enthält ſie ſtets aufgelöfetes fen, 
wodurch der galvaniſche Strom verhindert wien, Das 
Oolfalz gut zu-erfegen, und flatt einer Gorpfartpt 
ein. ſchwarzer, pulveriger Niederſchlag ſich bildet. 


Bisweilen iſt es auch der Fall, daß die Flüfſigkbit, 


wenn auch von gelber Farbe, doc nicht vergolden 
will, und ebenfalls ein ſchwarzes Pulver auf dieichin⸗ 
eingelegten Gegenſtände ſetzt. Läßt man fie, nach⸗ 
dem fie den: Einflufſſe des elektriſchen Stroms ausge- 


ſetgt war, ein paar Stunden in einem offenen Geflige 


ſtehen, To:fegt ſich Eiſenoxidbhydraf ab, und iſt bieranf 
fähig, Metalle mit einer ſchönen Goldſchicht zu über⸗ 
ziehen. Das zur Löſung dienende Waffer muß mit 
dem auf! Das älter geſchütteten angefähr-65 Grärk- 
men oder 1300 ‚Gran Fläffigfelt geben. Dieſos 
Goldbad lieferte mit der Danielifcheis Battecie imo 


mit dem Diaphragmenayparat eine vecht nellfonmene 


und glänzende Vergeltung auf Kupfer; Meumiver, 
Meifing, Dronze, Zinn, Stahl une: Bmpeift: "DRIN 
| 22 


164 Vergoldung. 
telſt einer ſehr ſchwachen Daniell ſchen Batterie oder 
eines Glascylinders mit Diaphragma vergoldete man 
.. mit obiger Flüſſigkeit Silber, Zinn, Bronze, Kupfer, 
„Meſſing und Neuſilber matt, ohne dieſen Metallen 
irgend eine Vorbereitung zu geben, und ſogar nach⸗ 
dem ihre. Oberfläche poliert worden. Bisher wor die 
matte Vergoldung der fünf legteren ‚Metalle. noch 
Niemandem gelungen. Kisner,-zweiher ſich mit 
dieſer Vergoldung fo viele Mühe gab, gefieht, daß er 
ſie nur auf Silber zu Stande brachte, und daß er, um 
, Bronze auf dieſe Art zu vergolden, fie vprher yerfil- 
bern mußte. Um mit der erwähnten Fküffigfeit matt 
zu vergolden, muß der Gegenſtand wenigſtens 15 big 
16. Stunden, darin liegen, und der Strom fo. ſchwach 
ſeyn, Daß der Gegenſtand erfi nah 15 Minuten eine 
ſchwache Goldſchicht erhält. : Wäre der Strom zu 
. ftark, fo würde ſich die Vergoldung zwar fchnell er- 
‚zeugen, aber mit einem ing Braune ſtechenden Zone; 
regulirt man aber die eleftrifche ‚Wirkung gehörig, fo 
‚ fommen die aus den erwähnten Metallen beftehenden 
Gegenftände mit einer fo fhönen matten Golpfchicht, 
wie man fie nur wünschen kann, aus dem Bate; fie 
‚fönnen mit Wafler abgewafchen, und, mit. einem fei- 
nen Reinentuche abgetrodnet werden, ohne ihr Matt 
zu verlieren; denn der legte Goldabſatz adhärirt feſt 
genug, um einer ftarfen Reibung. zu widerfiehen. 
‚Richt alle Metalle nehmen durd vieles Verfahren 
ein ſchönes Matt an; nad den angeſtellten Verfuchen 
ſoll der erfie Rang dem Zinne gebühren, und dann 
folgen Bronze, Silber, Kupfer, Meffing und Neuſil⸗ 
ber, Auch Der Stahl nimmt das Metall an, nur ifl 
‚07,38 dunfel, um auf piefe Weife zecht ſchön vergol-⸗ 
bet werden au fünnen, Wahrſcheinlich verhält es ſich 
.  ‚aben fo mit den anderen Metallen und Legirungen, 
womit Beine Verſuche .angeftellt worden. So por⸗ 
theilhaft. nun auch dev Diaphragmen + Appaxat Eini⸗ 
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gen erfcheinen mag, fo fol nichtsdeftoweniger angern- 
then werden, ftets Die Daniellfihe Batterie vorzu⸗ 
ziehen, und da die efeftrifiche Wirkung mehrere Stun- 
den fortdauern muß, fo wäre die Vermifhung ver 
goldhaltigen Fläffigkeit mit der Kochſalzlöfung, oder 
umgekehrt, je nad ihrer-velativen Dithtigfeit'(in Folge 
von ndesmofe) nicht zit vermeiden. Auch darf 
man nicht daffelbe Goldbad für verfhicdene Metalle 
und Legirungen anwenden; denn es begegnet mohl, 
daß die Flüfſigkeit, nachdem fie eine Stiberpfatte und 
dann dinen Löffel von Neuftiber gut vergofdet hatte, 
eine ſchwarze, ſchmutzige Vergoldung lieferte, ats 
man fi) derfelben noch zum a einer üfts 
deren Silberplatte bediente. Daſſelbe wurde hinficht- 
fid) des Neuſilbers auch von Anderen beöbathtet; man 
"muß daher für diefe Art vor Pegirungen ein beſonde⸗ 
res Bad haben. Das zur matten Vergolvdung dies 
nende Goldbad kann aud zur Glanzvergoldung gut 
gebraucht werden; denn ehe es Das Matt erzeugt, 
überzieht es die Gegenftänve mit einer glänzenden 
Goldſchicht. Wenn man eine glänzende Vergofonng 
haben will, fo find einige Stunden erfordertlih, um 
eine Goldſchicht zu erzeugen, welche dick genug iſt, um 
der Einwirkung der Salzſäure und der Schwefelſäure 
zu widerſtehen, und die mit der Feuervergoldung den 
Vergleich aushält. Man muß bei dieſer Operation den 
Gegenſtand von ‚Zeit zu Zeit aus dem Bade nehmen, mit 
Regenwaſſer äbwaſchen, und mit einer in fein gepulver⸗ 
ten Weinſtein getauchten Bürſte reiben; man wäſchtihn 
dann mit reinem Waſſer ab, und bringt ihn wieder in 
das Bad. Dieſe von Eldner empfohlene Vorſichts⸗ 
maßregel iſt in allen Fällen ſehr zweckmäßig, um den 
Gegenſtänden eine reine, fhöne Goldfarbe zu erthei- 
fen, ohne daß fie jener braune Ton verdunkelt, welcher 
die Vergoldung ihrer ganzen Schönheit beraubt. Un⸗ 
ter allen Metallen und Legirungen nimmt das Sil- 
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ber in dem erwähnten Bade die ſchönſte Vergoldung 
anzes folgen dann Zinn, Bronze, Kupfer, Stahl ıc. 

| Da bier ‚bei allen Verſuchen das Antereffe der ®e- 
„werbetseibenden im Auge bebalten wurde, welche vor 
Allen eine einfahe Manipulation wünfcen, fo wurde 

. auch verſucht, ob Das bei dem Aufeingnderwirfen von 
Ammoniak und Ehlorgold fidy bildende falzfaure Am- 
moniat dem Goldbade ſchädlich ſey. Es wurden alfo 
viefelben Verhältniſſe beibehaften-von 20 Gran Cyan⸗ 
eifenkalium, 20 Gran kohlenſaurem Natron, 700 Gran 
Waſſer und 300 Gran aus Chlorgold bereitetem Gold⸗ 
ammonium. Nachdem beide — durchs Kochen 
aufgelöfet Maren, wurde das Goldammonium zugefegt, 
welches in der das ſalzſaure Ammoniak enthaltenden 
Slüffigfeit ſuspendirt war, und ließeg 12 Minuten lang 
kochen. Hier wird nun Jederman einſehen, Daß aufdiefe 
Meile nicht nur Die Bereitung vereinfadt,- fondern 
aucd die Gefahr einer Er ploſion durch das Goldam⸗ 
monium ( Knallgold) vermieden wird; denn egefönnte 
der, Fall eintreten, Daß ein Ungeübter, nochdem er Letz⸗ 
teres auf dem Filter geſammelt und ausgewaſchen hat, 
es austrocknen ließe, bis es knallend würde.) Es wurde 
num eine Löſung und ein Niederſchlag erhalten, welche 
‚ale Eigenſchaften jener. befaßen, Die mit dem auf dem 
Filter geſammelten und ausgewaſchenen Goldammo⸗ 
aiunı bereitet waren, Das Bad lieferte eine herrliche 
Mattvergoldung, und zwar ſchneller, als gewöhnlich. 
Am: aun bie lebergeugung zu gewinnen, ob Dev Zuſatz 
singen. gewiſſen Menge Chlornatriums (Kochſalzes) 
mi der von Dem. ausgewaſchenen Goldammonium 
erhaltenen. Flüſſi gkeit einen nachtheiligen Einfluß hat, 
Amp dem Bade die Fähigkeit henimmt, die ſchöne Gold⸗ 
fanbe. zu liefern, wurden mehrere Miſchungen aus die⸗ 
ſer Flüſſigkeit und Kochſalg bereitet, und vergleichende 
Verſuche gaben Die Gewißheit, daß bei-einem Ver- 
Jaähniſſe vom: 300 Gran, Salz auf 240. Gran 
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per gemöhnlichen Flüfſigkeit, Letztere ibn Fübigkait, 
ſchön zu vergolden, nicht verliert, Daß aber bei einem 
Zuſetze von mehr Salz die Vergoldung eine braune 
Farbe anzunehmen beginnt. Unten, allen Metallen iſt 

as Silber das empfinnlühfte für heigemildues Koch⸗ 
Bars es wimmt dann eine ins Bräunliche ziehende 
WVergaldung an, und überzieht. ſich zuegt mit ‚einer 
matten braunen Schicht. So oft den Goldbadg Koch⸗ 
ſalz im Uebexſchuſſe zugeſetzt ward, wurde ſtets ein 
blaßgelber kryſtalliniſcher Nigderfchlag erbalten, wel⸗ 
cher wit Hülfe der Warme in der Flüſſigkeit, woraus 

‚ee ſich redveirt hatte, zum Theil in einer Portion xei⸗ 
ner Flüſſigkeit, welche Letzterer zugeſetzt wurde, aher 
ohne Wärme, volllommen auflöslich war, Dh nun 
Diefe Subſtauz Chlorgold, oder Cyanchlorgolp, oder 

ger nur Carty's Cyangold iß/iſt moch nicht ppn dem 
oben genannten: Chemikfer unterſucht worden. ‚Als 

nun mohrere Slüffigkeiten mit 3,:4, 6 md. 10 Thei⸗ 

Sem Aaneiſenkalium auf 1 Theil Goldammonium be⸗ 
roitat wurden, fo wurde, namentlich bei Dem beideu er⸗ 
Hera Verhältmiſſen, Fon Unterſchied Der Refultate er⸗ 
Selten, der ihnen den: Vorzug der erſten Flüſſigkeit 
cinrüumen fünnte, die nur 2 Theile Cyaueiſenkalium 
enthalt. Ba übrigens dieſe Galdläſungen einen gder 
zwei Tage vach ihrer Bexgitung ſtets beſſer wirkten, 

als in dem Augeunblicke, wo fie fextig, wunden, fo .be- 
gegnete es oft, daß eine Flüſſigkeit, nadıpem ſieden 
erſten Meganſtand mit braunem Tone vergpiprt haste, 
ſpäter Die hineingebrachten Mogenſtäude ganz ſchön 
vergoldete, Verſuche haben, Die Ueberzeugung ıge- 
währt, daß bie Bildung dey; Goldflitterchen perunienen - 
werten Kan, indem man Das kohlenſaure Alkali npn 
allen organiſchen Subſtanz xeiniget; ferner dadurch, 

daß mom das Goldammoniusz, welches in Der Flüſſig⸗ 

fein, Die es lieferte, ſuspendirt iſt, nicht auf einmal, 
ſandern auf mebrere Wale Dem kohlenſeurem Natron 
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und Cyaneifenfalium zugießt, auch mit fernerem Zu- 
- gießen wartet, bie die Löfung nur noch einen ſchwa⸗ 
den Ammeniafgeruch entwidelt. Auf diefe Weife er- 
hält man eine golphaltige Flüfſigkeit ohne alle wahr- 
mehmbare Goldreduktion, welde Goldreduktion übri- 
gens auch dadurch ſicher vermieden wird, daß man 
drei Theile Cyaneiſenkalium ftatt ziwei nimmt. Dies 
ſes führt zu der Anſicht, daß die Bildung der Gold» 
flitterchen von der Zerfegung herrührt, Die der zufegt 
durch die Auflöfung der beiden Salze angegriffene 
Antheil Ammoniak erleidet, welcher auf diefe Weife zu 
lange Zeit einer Temperatur ‚von einigen Graden 
über SO Gran Reaumur ausgefegt bleibt. 
Die galvanifhe Vergoldung, wie fie in 
der Neufchateller Uhrenfabrik anden®ang- 
werfen angewendet wird. Bon U. Olivier 
Mathey, gefhmorenem Probierer am Bureau de 
- Garantie gu Locle (Revue scientifique 1845, 
May No, 65). „Es iſt bereits fo viel über galvaniſche 
Bergoldung gefdhrieben worden, daß man meinen 
follte,, dev Gegenſtand fey ganz erichöpft; vergleicht 
: man indeffen alle viefe Modificationen und alle diefe 
fogenannten neuern Berfahrungsarten, fo wird man 
die Bemerkung machen, daß fie fehr wenig von ein- 
‚ander veufchieden find, und Daß dieſe geringe Verſchie⸗ 
denbeit auf vie Mefultate nicht einmal einen Einfluß 
hat. Es giebt. demnach, genau genommen, nur zwei 
Bergoldungsarten der Vergoldung auf naflem Wege, 
von Denen in den Künften Gebrauch gemacht wird, 
und zwar die Vergoldung mittelft dev Eintauchung, 
auf welche Elfington ein Patent genommen hat, 
und die galvanifhe Vergoldung, auf welche Ruolz 
ebenfalls ein Patent ‚genommen hat. Da nun Diefe 
beiden Verfahrungsarten, die verfchiedenen Metalle 
mit Gold zu überziehen, zur Genüge befannt find, fo 
will ich hier Das allgemein Bekannte nicht wiederho⸗ 
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len. Bisher wurde der Gegenſtand immer don ge⸗ 
lehrten Theoretikern, gründlichen Chemtkeru behan⸗ 
delt, welche dieWirkung jedes Agens, bie molecnläre 
Anziehung und Abſtoßung/ die Verbindung, der ein⸗ 
fachen Körper, Die Zerſetzung ꝛc. erkläxt haben. Als 
les dieſes iſt für Bir: Wiſſenſchaftrecht gut! allein: der 


Arbeiter, der dieſe nenen Entdeckungen beanngen will, 


verlaugt Merepte, genaue Beſchrelbung Bes in Anwen⸗ 
dung zu bringenden Verfährens, weiler keine ausge- 
breiteten chemiſchen Kenntniffe beſitzt, und ſelbſt wenn 
ev Ehemiker wäre, und gerfau: nach einer der oben er⸗ 
wähnten Berfahrungsarten ſich vichtete, ſo würde er 
dennoch die gewünſchten Reftiitate nicht erlangen; er 


würde: es nicht immer dahin bringen, reine für Den 


Handel vortheilhafte Vergoldung zu bekommen; denn 
was dem Chrmifer als gut erfcheint, erſcheint Darum 
nicht immer aub dem Conſumenten als gut. : Da 
aber der Künftler für Letzteren arbeitet, muß er noth⸗ 
wendig fetne Acheiten fd ausführen, daß fle wem Ge⸗ 
ſchmacke des Conſumenten entfprechen. Diefen ketz⸗ 
teren Punkt habe ich mir nun vorgenommen, ſchärfer 
ins Auge zu faſſen. Da ich mich im Mittelpunkte der 


Neufchateller Uhrenfabrikation befinde, und‘ durch 


meinte Stellung Gelegenheit habe, alle Dperationen 
kennen zu lernen, die in diefem Fabrikationszweige 


vorgenommen werden, fo erfüllt #8 mich mit ſchmerz⸗ 


lichem Bedauern, daß jährlich eine fo bedeutende 
Menge von Perfonen durch das Duedjilber vergif- 
tet werden, welches fi) bei der Vergoldung der Uhr⸗ 

angwerke verflüchtiget. In Folge vieler ſchrecklichen 
Beraiftang ſtellt fi bei den unglüdlichen Individnen 
ein Zittern der Olieder ein, welches fie zum Arbeiten 
unfähig madıt. Aus diefem Grunde beeifte ich mid, 
ſobald Herr Delarive fein galvaniſches Vergol⸗ 
goldungsverfahren bekannt gemacht, feine Verſuche zu 
wiederholen und eigene anzuflellen. : Diefes Verfah⸗ 
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ren war indoſſen noch zu unpollkommen, ſowohl hin⸗ 
ſichbtlich der damals gebräuchlichen Auflöfung, als auch 
der empfoblenen Apparate, um eine Anwendung in 
: Der Uprmacherey: zu finden. Deng wenn man fid) 
eines pordfen Diaphragma entweder aus Tuch, oder 
aus Blaſe, oder aus gebranutem Thone bedient, wel⸗ 
ces die axre gende Fluͤſſigkeit von der Goldauflsſung 
trevrt, fo wirde das Vergolden nur einige Zeit lang 
„gelingen, weil Die Flüfſi gleiten darch Die Scheidemand 
afiltriven und fih mit einguper vermiſchen, wodurch 
. aber ein Verluſt an Gold entſteht, und man eine 2luf- 
. lölng: erhält, Die ſtatt gu vergoldan, nur ſchwärzt. 
Nachdem ich mich Durch Verſuche überzeugt Yutte, daß 
:Biefer Apparat van Feinem Prattiker mit Kupen.an- 
gewendet werden Tönne, obishon er vom Dr. Eigner 
in: Berlin anempfohlen worden war, verſuchte ich Die 
Batterien von Daniell, von Grove und von Bin > 
fen, die ſchon ein beſſeres Reſultat gewährten, ob⸗ 
ſchon man der Daniellſchen Batterie noch immer 
den Borwurf machen: konnte, Daß fie im Verhälaniſſe 
ı zus Stönfe wer Stedmamg,, Die fie enjeugt, und Pie 
nach einigen Tagen faſt gänzlich ſchwindet, zu voln- 
minös jey. Grove's Batterie bietet noch ſchtimmere 
Uebelſtände bar, wegen des Gexuchs son Salpeter⸗ 
fünre, den: ſie verbreitet, und weil die ſchädliche Wir⸗ 
kung dioſer Säure alle metalliſchen Gegenſtände der 
Werkſtact oxidirt. Da übrigens der negative Theil 
- jedes Plaitenpaares aus Platin beſteht, fo iſt ihr 
Pyveis ziemlich boch, Die Bunſen'ſche Batterie iſt 
wohlfeiler, hat aber, anßer der Eutbindung von ſal⸗ 
„peterfantem Gafe oder Schwefelwaſſerſtoffgaſe, die⸗ 
fekben Mängel, wie nie vorhergehenden. Mit Der 
ae nieht firh allerdings die Entbindung von Schme⸗ 
felwaſſerſtofſgas. Die meialliſchen Theile muß an 
nan ihren Verbindungspunkten häufig reinigen, und 
Aolchet wacht ebenfalls viel Mühe. Die Mattenien 
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find auch ziemlich koſtſpielig, weil, die Dalpeterfäure 
die poröſen Gefäße durchdringt, Das Zimt haftig an⸗ 
greift, und es mit. Oxid bedeckt. Dir Kraft der Strö⸗ 
mung wird dadurch ſehr geſchwächt, weih rss. nf 
nicht mehr in direkter Berührung mit dem. angefäner- 
ten Waſſer ſteht. Es iſt leicht einzuſehen, daffealle 
dieſe Unannehmlichkeiten mehr als ausreichend wwaren, 
um die Arbeiten zu beſtimmen, die galvaniſche Vergol⸗ 
dung zu Se und bei ver Queckſilbervergoldung 
zu bleiben; donn mit-ver galvaniſchen Vergelunng 
ſchwand nicht etwa Die Gefahr, ſondern Die Ah der 
Vergiftung hatte ſich nur verändert. Alle dieſe Män⸗ 
gel mußten nun verheflert, und: zn gleicher Zeit das 
Bute erhalten werben, was die galvauiſche Vergal⸗ 
dang zu gewähren vermodte. Id babe dieſe Auf⸗ 
‚ gabe gelöfet, indem ich ureine Batterien völlig geruh⸗ 
los gemacht, und für eine gegebene Kraft ihr Volu⸗ 
nen: beträchtlich zeducirt habe; fie können wei 'ozer 
Drei Monate. ohne alle Unterbrechung, und ohne daß 
ich das Geringſte mit ihnen vornehme, in Thäkafrit 
bſeiben, und nad) Verlauf diefer Zeit verändert man 
bloß die Flüſſigkeiten; fie erheifchen Feine andere 
Sorgfalt, und find nicht koſtſpielig. Die Goldauflö⸗ 
sungen anlangend., habe id) Deren .aine große Menge 
verſucht, und erft, als ich Diejenige des Herren Naufz 
kennen devnte, nach ich wiederum meine Verſucho wpr; 
aber ich fand nop immer viele Schwierigkeiten. Mit 
den Schmetelverbindungen erhielt ih Erin guteß Re⸗ 
ſultat; das Eifencyankaliym gab eine orangengelbe 
Vergoldung, die in der Uhrmacherey nicht verlangt 
wird. - Diejenige. Auflöfung endlich, welche mie Die 
elungenften Refultste gewährte, if} du einer, feinen 
Beniigen Broſchüre vom Dr, Rösler beſchriehen, 
und beſteht Darin, daß man trockenes Chlorgold An 
einer Löfung von -Eyankafium, nach Liebigs Vor⸗ 
fehrift bereitet; auflöſet. Die Cogwerbindung IR.- 
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lerdings theurer, aber der Preis derſelben kann hier 
nicht in Betracht kommen, weil man ſie lange Zeit 
benutzen kann, ſobald man nur eine friſche Quantität 
’meutrafes Chlorgold zuſetzt, wenn die Auflöſung er- 
fchöpft it. Dieſe letztere Auflbſung iſt unſtreitig die 
beſte, denn mit ihr: känn man vie ſchöne Farbe des 
'veinen Goldes erlangen; ihre Durſtellung iſt raſch 
und leicht; auch kann man alle möglichen Färbungen 
erreichen, wenn man ihr Silber oder Kupfer zuſetzt; 
"allein die Gegenftände, welche man mit diefer Auflö- 
fung vergoldet, find anfangs matt, and wie mit einem 
"grauen Staube bedeckt, hauptſächlich, wenn man 
Kupfer zugefetzt hat. Dieſer Umſtande bat aber we⸗ 
'nig zu ſagen, weil er ſich bei polierten Gegenſtänden, 
3. B. Uhrgehäuſen ꝛc., mit einem Stückchen weichen 
Leders, mit etwas Engliſchroth oder geſchlemmtem 
Tripel keicht beſeitigen läßt. Solche Gegenſtände, 
welche matt vergoldet ſeyn ſollen, färbt man nach dein 
gewöhnlichen Verfahren, das heißt, man taucht fie 
- in eine Mifhung von 40 Teilen Salyeter, 25 Ihei- 
len Aldun, und 25 Teilen hydrochlorſauren Na— 
trons. Man fehmelzt diefe Salze in ihrem Kryſtal⸗ 
liſationswaſſer, und glüht die Stüde, ehe man fie 
eintaucht. Diefes Verfahren: kann aber bei Uhren— 
: gängmerfen nicht in Anwendung fommen, weil man 
dieselben nicht glühen Fann, ohne irgend Etwas in 
- benfelben in Unordnung zu bringen, und ohne das 
Meffing zu erweichen, und weil man auch Feine matte, 
wohl Aber eine glänzende Körnung (Frenage) ba- . 
ben will. Diefe Körnung Fonnte nicht mitteff Meg 
‚nahme von Subftanz durch Die Säuren bewerffielliget 
werden, ohne ver Juſtirung zu ſchaden, Bie eine große 
Präcifion erheifcht, und eine Vergoldung mit einer 
vertieften Körnung würde immer wegen des Reflexes 
roth erſcheinen; man trägt deshalb eine erhabene 
Wörhana auf folgende Weife auf: Wenn die fragli- 
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Ara Skäde gut. geſchliffen, und ohne alle Feilenſtriche 


ſind, ſo taucht man ſie eine oder zwei Minuten ins 
Waſſer, weiches etwa den zehnten Theil Salpeter- 
ſäure enthält; ohne fie nun abzutrocknen, bürftet man 
fie mit der Draptbürfte, io einem Aufguſſe von Ka- 
ſtanien⸗ over Süßholz, oder auch in Effigzmammäfcht 
fie dann, und. ohne ‚fie abzutrocknen, bedeckt man ſie 
mit einer Schicht reinen Goldes mittel der galvami⸗ 
ſchen Säule... ‚Diefes.Reinigen in Säure iſt für den 
Zwech, alle fetten: Subftanzen oder die. Oxidſchicht zu 
befeitigen, weldje die Gegenftände. bededen: fönnten. 
Man kann fir) mit Vortheil für dieſes erfe Vergol⸗ 
den einer alten Auflöſung, bedienen, die kaine ſchöne 
Farbe bat, weil dieſe erſte Goldſchicht nur drr Kör⸗ 
nung Anhaftung verſchaffen, fol. Man läßt die 
Stücke etwa eine Viertelftunde in ver Auflöſung, die 
man. auf 20 oder 250 C. erhitzt. Hat man-.pine 
Rare Strömung, fo .find drei Minuten ausreichend, 
aber mon muß ‚einer ſchwachen und. regelmäßigen 
Strömung den Vorzug geben, und darf nit ans rem 
Auge verlieren, daß Die .warme Vergoldung ſchöner 
iſt, und raſcher erfolgt, als bei. atmofphärifcher Tem⸗ 
peratug; allerdings. verdunſten and) die; Auflälungen 
and entmiſchen ſich leichter. —  Darftellung des 
Körnungspulners. ; Man nimmt. eine. Unze fei- 
nen Gilbers, welches man in 4 Unzen Salneierſäure 
auflöfet; man-gießt: dieſe Auföfung in rin. Gefäß ang 
Glas oder, Vorzelan, welches 3 Liter Waſſer enthält. 
Dann löfet man. zwei Hände, voll Kochſalz:quf, und 
gießt es in.lenteres Gefäß; das Waſſer wird milchig, 
und.nod zwülf Stunden iſt ein: weißes Puloex nom 
Chlorfilber auf den Bopen des Gefäßes nirdergpfal- 
len; man gießt das oben ſchwimmende Wafler. ap, 
und wäſcht das Pulner auf einen Filter. Sodann 
läßt man »iefes Chkorfilber in Berührung mit Zink⸗ 
ſtäben, die in Waſſer eingetaucht find, meiches 
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11, te Schwefelſäure euchält, bis Dad Puver 
»nreine: ſchwärzliche Farbe angenommen hat, das heißt, 
bis alles: Ehlorfilbet verdünnt iſt. Man bewegt die 
Zinffläbe alle zwei Stunden, um fic-mit allen noch 
weißen Theilen in Berührung zu bringen, Damit auch 
1. fie vom: Waſſerſtoffe reducirt werden. Dieſes Pulver 
3, wäßcht and trotkknet man nun, un ſich deſſelben auf 
ifol gende Weiſe zu bedienen: Dan nimmt dem Ge⸗ 
na wite nach einen Theil dieſes ganz trocknen Gifber- 
1; pulvers uud ſechs Theile Kochſalz, und reibt vie Sub⸗ 
‚fangen: in .oimem Mörſer aus Glas oder Porzellan 
dergeſtalt ganz fein, daß man mur Die rforfeule 
Adreht, nicht aber Diefelbe ſtoßend anmenvder; : Diefe 
Miſchung muß man vor Keuchtigfeit bewahren, and 
ine fo viel bereiten, als man jeden Tag braucht. Um 
lid nun Diefes Pulvers zu bedienen, bereitt man 
daraus. mit Wafler einen dünnen Teig, nimmt eine 
‚„Uutspaavige. Bürfte mit fieben oder acht Reben Ber- 
- fen, wie z. B.die Rägelbürften, die aber nicht zu hart 
ſein darf. Nachdem man dieſe Bürſte, um fie vom 
2Fette zu befteien, in Seifenwaſſer gewaſcheu hat, 
ndägt man. auf dirſelbe von dem genaunten Toige, und 
: Küoflet dann das zu körnende Stück, indem man einige 
Touren vechts und dann einige links wendet, am 
feine läugliche Körnung zu erlangen. Je länger 
man bürſtet, deſto gröber werd Das: Korn. Etwa eine 
Minute ft ausveichend; hält man aber mu dem Bür⸗ 
fien zu lange an, ſo verühren fi endlich alle Körner, 
zund. man erhält eine ebene Oberfläche ohne Körner, 
‚bes mit Vertiefungen: Dann muß Alles: abgefchlif- 
fon werdet, und man muß son Neuem aufahgen, Se 
mehr Wein ſteinrahm man zuſetzt, deſto feiner und wei- 
Berk das Korn. Man körnh ſechs oder zwölf Gang⸗ 
imeske auf einmal, nachdem mar ſik zuvor mit Stiften 
duf einer Korktafeol beſeſtiget hat. Wem es noch an 
Mebrrig felle, der körnt gewöhnlich in der Mitte ſtät⸗ 
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ter, als an den Ründern; aber Eri ein wruigiAbang 
kann man ſchon die Stärke des Kornbßcus dem mehr 
oder weniger großen Widerſtande orkermenzudrro man 
bei Führung der Bürſte erfährt. Zuletzt bebandehrtttan 
Die Stüde mit der Suagbürfte, um vie Adenangizu 
lichten, weil mon fonf em: mattes Korn bekomilen 
würde. Die Kratzbürſte muß ſchwach undeſehr fang 
feyn, 9 bis 10, Linien, damit. fio. gehörige Biegſamfeit 
behält. : Man ſtreicht fit Häufig auf einem Meibelfen, 
um ihre Drühie gu ordnenz auch Schneider mininiefe- 
nigen Drähte ab, welde länger, als Die: anderen'fikd, 
weil fie Riefen verurſachen würden. Sobuld die im- 
zelnen Saücke hintänglic glänzend ſind, nimmte man 
fie von der Korktafel ab, und vergolber lei in einer 
guten Auflöſung von beliebiger Fabe. Man'täßt 
fie in der Auflöſung etwa eine halbs Scundez je nach⸗ 
dem man eine mehr oder wenigeriſtarke: Vergoldung 
erhalten will. Die ſämmtlichen Operativnen beflin- 
den alfo in Folgenden: 1) in Neinigen in gefätter- 
tem Waſſer; 2) im Abfragen mit der Rrapbürfte; 
3) im Vergolden; 4) im Körnen ; 5) im Behandeln 
mit dev Kratzbürſte; 6) im Vergolden in irgend einer 
beliebigen Farbe; 7) im Behandeln mit ver Kratz— 
bürſte. Ale Stüde vefielben Gangwerkes müſſen 
zuſammen im Golobade und in derſelben Entfernung 
von der Anode ſeyn, fonft bekommen’ fie nicht dieſelbe 
Farbe. Dan kann auch Silberpulver mmenden) wel— 
ches man and einer ſalpeterſauren Auflöfung mit Ku— 
pferpiatten gefällt .harz. häufig beptent'mianfich aber 
auch jetzt eines Pulvers, wildes auf die Weiſe dar— 
geſtellt wird, daß man geſchlagenes Silber milt Honig - 
abreibt, und nachher Lotzteres in Waſſer auflafer. . 
Dieſes Pulver bezieht man im der Regel aus Paris. 
In der allerneuelten Zeit: bat man die drei erſten Ope— 
rationen durch eine Reinigung in Concentrirtet Sätt- 
ren etſegt, uud mhmitiehlar darauf das Körnen bor- 
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genomen· — Gravirte Vergoldungen mit 
poliertem Reliefs. Wenn die Gravirungen voll⸗ 
endet und. die. Reliefs gut geglättet find, fo reiniget 
man mit gefäuertem Waffer, mie früher, und giebt 
dann mittelft: der Batterie eine ftarfe Vergoldung; 
hiexauf färbt man, poliert die Nefiefs, wie die Ver— 
«diefungen der Uhrgehäufe, und poliert zulegt mit Le— 
‚ ver — Bergolpungen.mit vergoldeten Gra— 
‚.virungen und. mattfilbernen Reliefs. Man 
ergolret wie oben, erwärmt das Stück, und über- 
‚Yabt.es: mit Gummilack; um die Reliefs bloß zu le= 
gen, nimmt man mit der Feile das Bummilad weg, 
und körnt Dann mittelft der Bürfte, nimmt aber viel 
Meiniteinrahm und wenig Kochſalz, um eine ſehr feine 
‚ und ſehr weiße Körnung zu erhalten. Das Gummi: 
lad löſet man in Alkohol auf, und hat nun eine ver- 
goldete Grapirung mit mattweißen Reliefs. Dieſe 
‚Art der. Verzierung. ift viel ſchöner und viel feiner, 
Aber die erſte weit reicher. — Matte VBergoldung. 
Bis jegt hat man eine ziemlich große Zahl von Auf⸗ 
Iöfungen für die matte Vergoldung. Ich habe alle’ 
verſucht, die mir befannt geworden find, jedoch ofme 
die angegebenen Refultate zu erlangen, fo daß ic) jetzt 
ber Webergeugung bin, daß die Oberfläche, wenn man 
fie in eine Gold⸗ oder Silberauflöfung taucht, fo = 
der berausfommt, wie man fie eintauchte. IN z. B 
“ ein Gegenfland vor dem Eintauchen matt, fo ift er e8 
auch fpäter, und umgekehrt. Soll ein Gegenſtand 
; DAB Matt der Pendeluhren erhalten, fo muß man ihn, 
wie oben, mit dev Bürfte verfilbern; dann Durch dag 
Verfahren, welches bei den filbernen Zifferblättern 
angewendet wird, weiß machen. — Das Weiß- 
‚maden. der filbernen Zifferblätter. Zu 3Un— 
gen Waffer fegt man 1 Unge Schwefelfäure zu; die- 
ſes ungefäuerte Waffer bringt man in einer Porzel⸗ 
lanſchale zum Kochen, und macht hierauf den ſiibernen 
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Odev Verfiäberten Gogenſtaond braunroth, moruafınlan 
ihniin dieſes fiedende Waoſſer ringti 1 Nadven: man 
: Auırfelben erwa 830. Sekunden darmchalt liegen luſſen, 
af er ſchön maitweiß; man: wäſcht ihn mit warmem 
Waffer, und trochknet ihn im einer Muffol, sadeniiher 
ehe · Allobhollampev: Ev exeignet ſich mauchmal/ Daß 
'grasse Flocken zum Vorſchein; kommen, und inrſolchem 
Falle muß man die Operation won Renem anfangen. 
MDer Geogeuſtennd,welcher woiß, gemacht werbendbll, 
muß an eintun Dvahte jaus Phatin oder Gold hängen, 
ven ſonſt · wilde et ſecherlich! fleckig. Wenn man 
- eine: Grgenſtand vergoldet, der erſt, wienobew, in 
"ehem Baader bon 40 ober 50° Eu. mattweiß gemacht 
worden / iſt, ſonerhailt man eine vortreffliche matte Wer⸗ 
goldung/die man noch ſerhöhen kunn, wenn man 
eistige: Theile: poliert, wie man es mit ⸗der Feuerver⸗ 
gottaung⸗ zu machen pflegt. Läßt man bie Stückrr zu 
Adauge im / direAuflöſung, Jo nehmen: fie bine braune 
KFärbrug; an; alsdann muß man die Kragbürfteran- 
wenden, und dns Derfahren von Neuem beginnen. 
Nebvritgeas wird Die Vergoldung Dadurch, nur, mar fo 
ſchoͤner and ſtärker. Bonbereitung -Deruße- 
genflände, welche vergoldet werdenfollen. 
WBilıman eine Gegenſtand aus Bifan-over blauan⸗ 
gelaufenem :Stahle vergolden, fo bringt man ihm in 
ein Waſſer, welches mit „4, Salpeterſäuve angefäuert 
worden ift, um die blaue Farbe zu befeitigen, Die aus 
einer Schicht von Eifenorid beſteht, welches fi) in die⸗ 
fer. Sätıve auflöſet, und das Anhaften, des Goldes 
fonft verhindern würde; wenn das Stück mit Fett bes 
Ihmust iſt, ſo wäſcht man es in diner bochenden Auf: 
löſung von Kali oder Nation; oder bürſtet es auch 
wohl mil Seifenwaſſer ab. ‚Statt der Salpeterfäute 
‚Tann. map „mas. ſelhſt noch beſſer iſt, falpeterfaures 
. Dyedfilber, nehmen. Man thüt enolic wohl, vor 
. za. Bavgolden: dns: Stuck 15 Minnten lang: in. WBaj- 
Der, techn. Enc. Th. CCVIII. M 
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.ſar liegen zu laſſen, welches 3 Proe. baimsisehanses 
Kureclſilber Bibel Um das fragliche Stůck auf eine 
‚:houerbaite Weiſe zu verſilbern, if Diefe Operciion 
durchaus nothwendig, weil Das Silber ſich ſonſt wicht 
- anf eine dauerhafte Weife am Eifen feſtſetzt. Bon 
der. Anordnung der Stüde im Bape. Bedient 
man ſich einer Auflöſung won ganz feinem Golde, fo 
‚muß Die Augde *) von gleichem Solpgehalte ſeyn, wie 
das Bald der Auflöfung, weil die Auode ſich auflöfet, 
und nähme man dazu ein geninghaltigeres Golp,-fo 
, mürbe Dadurch die Auflöfung verändert. Es verfieht 
ſich von felbft, daß die Anode beim VBerfübery aus 
einem Silberbleche befteht sc. Die Anode map. im- 
mer früher, ale die Katode **), in Die Auflöſung ein- 
getaucht werden; fie dürfen aber im Bade einander 
‚acht berühren. — Bon den Öplpfarben. Man 
kennt ‚bei ung dreierlei Manieren, das Gold zu fär⸗ 
„ben, und zwar 1) durch eine Miſchung ‚von Walzen 
„in verſchiedenen Verbältnifien, je nach dem 
ten Zone; 2) durd Glühwachs, womit man ir Stüde 
überzieht; und 3) durch Goldbäder mit Zuſag son 
‚Salzen. Man vergoldet fehr ſtaxk mit einer Muflö- 
ſung von Gold mit Kupferzufap, ‚man exbitzt die 
Stüde, und taucht fie in eine kochende Miſchung fol⸗ 
gender Salze: 
Salpeter.. 46 Grammen 
Alaun... 25 
Kochſalz.. 35 
Man ſchmelzt dieſe Salze entweder in ihrem Kryſtal⸗ 


Anode nennt man bie Platte aus bemielben Des 
talfe, weiches ſich aud in der Auflöfung befindet; fie rom- 
munieirt durch einen —— mit dei negalis 
ven Pole der Batterie, 

#2) Die Katode iſt der zu vergoldende Segenftand, 
= welchen fi eben das Metall niederſchlägt, und- ber 

mit dem m. 1172; — der — namen, 
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iſationswaſſer, oder ſetzt ſehr wenig Waſſer zu, Man 
„erbigt hierauf das Stück, bedeckt es mit Glühwachs, 
‚ame erhitzt es von Neuem, bis das. Wachs Feuer 
Fängt. Man, legt e8 ſodann einige Augenblicke in 
1weſentliches Terpentinöl, um Wache. aufzulöfen, und 
„wendet dann Die Kratzbürſte an, fo-auch für Das nach— 
Aolgende Recept. Auf dem Stücke iſt eine dünne 
Kuplferſchicht xedcirt gud Riepergtſhiggen worden, 
„vor wolcher die rothe Forbe, hexyxruͤhet. Man art 
au grüngs-Glühmwgne., indem man Hatt des eflig- 
ſauxen und ſchwefelfauren Kupfers ſhwwefelſaures Zink 
BR ſalpeter ſaures Sieh nimmt. ns 4: 


ee / wachs. 
Golbes rg 120: Grammıen.. 


Grünſpapr 230 vl ee 
— Kupfewwitriol 9.30... r er 
2: Ylannu. Yrmenifd, 
a. sine Bolus, von jepem 30 2 
Ban, Jäßt: hie Ingredienzien mit einander Schmelzen, 
MD macht paxgus runde Stäbchen. — Mit Golp- 
BADER 3%, Arben. , Man, giebt die, gelbe Farbe 
‚mit:aimer Aufföſung por reinem Golde oder Dufaten- 
‚BRD: le yorhe: Farbe erlangt man mit Dem vor⸗ 
‚hergeheupen Unze, welchem, du mehr oder weniger 
Kupfrylöſung zufetzt, je mach der mehr oper weniger 
oihen Särhung, Die man erlangen will. Das grüne 
moch immer Dukatenlöſung⸗ ‚welcher: man 
— üborauffökung: zuſezt, um, bie Farbe der Durdüfher- 
ꝓgrgoldui g nachzuabmen; man nimmt 22. Theile fri⸗ 
198: Bold. 40% 2 Theile. Silher. VUehrigens laßffen 
Seh Die Verhältniſſe je nach, Dem, ‚Selhmade veran⸗ 
‚de. mr. Aoldauflöfung, Von allen angtgehe⸗ 
nen Verfabrugggharten wish die olgeuhe Als; die gin⸗ 
‚she, ar ao ſqichte ſten Heyzuſtellen iſt, umd immer 
u Re iyhase sieht, biez allgemein ange mennes, Man 
ea pen hä: um das Beh RT 
M 
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brennen, und löſel ibn in einer Une Ksnigswaſſer, 
aus drei Gewichtstheilen Salzſäure und zwei Theilen 
Salpeterſäure zuſammengeſetzt, auf. Sobalddas 
Gold in einer Retorte mit Hülfe der Wärme aufge⸗ 
löſee iſt, gießt man eg in eine Porzellanſchale ab, und 
tät auf dem Boden‘ der’ Metorte das weiße Pulver 
von Chlorfilber zurück. Dan dunſtet langfam ab, 
PBis die Flüffigfeit “eine braune Farbe angenommen 
"Bat; alsdann fegt man’ 4 Glas veftiflirtes Waffen zu. 
Man löſet Cyankalium in deſtillirtem Waffer auf, fil- 
xrirt und ſetzt die Auflöfung in Fleinen Portionen un- 

ter Umrühren mit einem Glasſtäbchen ver Goldauf⸗ 

löfung zu. Nun trübt fi die Flüffigfeit; fährt man 

aber fortzeCyankalium zuzugießen, fo wird die Flüf- 

figfeit wieder hell.‘ Sobald fie hell’ geworden if, 

feßt man fein Cyankalium mehr zu, Focht fie einige 

Minuten lang, filtrirt und verdünnt fie-auf dem Du- 

faten wenigſtens mit einem und böchfteng mit 2 Liter 
oder 2 Kannen deſtillirtem Waffer. Ich habe inpef- 
ſen die Bemerkung gemacht, daß eine fehr verdünnte 
Auflöſung immer gute und ſchöne Vergoldungen giebt, 
was von einer ronchnfrieten Auflöfung fi) nicht 
behaupten läßt: Hat man fi Der Auflöfung einige 
3Jeit fang bedient, fo muß man diefelbe filtriren. Dan 
nimmt Dazu weißes ungeleimtes Papier, nicht aber 
""Yofephpapier,- wie einige hemifhe Werke angeben, 
weil namentlich das Joſephpapier eine gemiffe Dutan- 
Hrar der Auflöſung abforbirt und ſchlecht filtrirt. Man 
"Tann auch bei manchen Gelegenheiten fi einer- Gokd⸗ 
!: auflöfung bedienen, welche mit gelben blauſauren Kali 
dargeſtellt worden tft; und die man mit Bohlenfanrem 
—Kuli Focht, um daraus das Eiſen zu fällen. -"Diefe 
MNAuflöſung giebt eine andere Golvfarbe. — Silber⸗ 
"guflöfting. "Man löſet das feine Silber-in Sal- 
peterſtiure anf, dunſtet es big zur Trockne ab, löfet 
"Ynw die Kryſtalle in ein’ wenig deftillirkem Wäſſer, 


und fegt fo viel. Syankaliumlöfung zu, daß fich das 
ebildete Kyanfilber auflöfet. _ Es tritt manchmal der 
Fall ein,. daß die Flüffigkeit beim Zufag von Cyan- 
kalium ſchwarz wird, was Daher, rührt, Daß man bie 
Flüſſigkeit nicht hinlänglich abgeraucht hat. In fol- 
‚chem Falle läßt man die Flüſſtgkeit zwei Tage lang 
ruhig fliehen, .wprauf fie heil geworben ſeyn mird, 
Man filteiri nun, und verdünnt auf die Unze Silber 
mit 1 Liter (1 Kanne). Waſſer. — KR upferauflö- 
fung. Soll das. aufgelöjete Kupfer Dem vorberge- 
henven Auflöfungen zugelegt werden, fo bewirkt man 
die Auflöfung ganz ſo, wie diejenige Des Silbers; 
will man aber das Kupfer an und für ſich auflöfen, 
fo macht man bloß eine. Auflöfung von: Kupfervitriol 
in Waſſer. — Cyanfalium. Da dieſe Auflöfung 
ziemlich ſchwierig und gefährlich iſt, fo. gebe ich denje— 
nigen Perſonen, die in chemiſchen Manipulationen 
keine große Gewandtheit beſitzen, den Rath, dieſes 
Präparat nicht ſelbſt zu bereiten, indem man es in 
den Fabriken chemiſcher Erzeugniſſe überall. haben 
kann. Um indeſſen nichts zu übergehen, ſo will ich 
auch die Darſtellung des Cyankaliums beſchreiben. 
Man zerreibt und trocknet acht Gewichtscheile ‚gelbes 
blauſaures Kali, und macht es eben ſo mit drei Thei— 
len reinem kohlenſauren ober Doppelt koblenſauren 
Kali; man mengt gut. und giebt die Mengung por- 
tionenweiſe in einen Heſſiſchen oder einen, weißglü- 
henden Graphitſchmelztiegel. Man unterhält das 
Feuer, und fobald Die Maſſe in Fluß sit, taucht man 
ein erwärmtes Glasſtäbchen ein. Wenn Diejeg beim 
Heransziehen mit einer hellen und weißen Subſtanz 
bedeckt iſt, ſo nimmt man den Schmelztiegel aus dem 
Feuer, und gießt den Inhalt deſſelben in einen gut 
gereinigten eiſernen Gieß beutel, und ſobald er erkaltet 
iſt, bewahrt man ihn in einer gut verſtöpſelten Flaſche. 
— Ausfparungen zu machen. Zu Diejem Zwecke 
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»wedlent man ſich in Ber Regel fetter bbtr haͤrziger 
Subſſanzen, mit denen man an den zu vergolpenden 
u Gegenftänden fofje Stellrn überzieht,; vie nicht per- 
goldet werden follen, z. B. diejenigen Thelle eines 
Hilbernen Gefäßes, melde die Farbe Bed’ Silbers be⸗ 
halten ſollen. Es hält ſehr ſchwer, ver richen Bub- 
2 Hanzen zu finden, die dem Zwecke vollfommtktt ent- 
” Sprechen; denn manche von ihnen Idfen ſich Im Cyan⸗ 
kalium auf, und andere find ſchwierig zu’ vernätitten, 
und geftatten nicht, Zeichnungen batttit auszuflähten. 
Diefe Subftanzen find-übtigend verſchiebener Ach, je 
nad) dem Zwecke, dert mait' damit zu erreichen fucht. 
Um z. B. eine große Fläche damit zu bedfffett‘,"hwie 
pie Rückſeile einer Mlinze, kann man weißes" Wachs 
Egper Gummilack anwenden. Um eine Zeichküung 
“auszuführen over feine Striche sl überziehen, immt 
man Copalfirniß oder Asphaltöl. In ven Neufcha⸗ 
° teller Uhrenfabriken werden vergleichen Ausſpatungen 
" feht felten augewendet, weil ſie keine reinen Striche 
— gen; und man vergoldet deshalb Lieber, ein'gditz fil- 
"" bernes Stück, um fpäter bie Theile, welche ſich erſt 
vdarſtellen ſollen, zu graviren oder utllochiren. 
"De: Hänle’s Verfahren dhih Galvanis— 
mus zu dergolden.” „In meiner Scheift,“ jagt 
Hänle, „die hydroclektriſche Metallübetzie- 
"hang oder Vergokdung, Berfilberiiig,' welche 
ein Abdruck aus ven en An, ver Ge⸗ 
werbevereins ift, theilte..ih in einem Anhatige mit, 
"daß die Anflöfung der Metalle, welche nfart zuiflleber. 
. sieben anderer Metälle anwendet, auf bie &infathfte 
J 
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Art berverkftelliget werden kann. Der Umfländ, daß 
ſich eine Goldanode in dem Elektrolyten, as Thanka⸗ 
""Numtlöfung beſtehend, durch den galvaniſchen Strom 
auflöſet, brachte mid nämlich auf die Ibek, die Gold— 
auflöſung auf viefem Wege zu beztörden: "Das ge⸗ 
walzte So als Anvbelin den aufi-L 80 Gtab Reau⸗ 
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mutr erwaärmten Etektrolyten gebracht, und den Zink⸗ 
polbraht in der weiteſten Entfernung + Zeil tief in 
denfelben eingehäugt, zeigte nad vierandzwanzig 
Stunden an dem Letztern fchon einen ftarfen Gold⸗ 
niederſchlag, welches ic als ein Zeichen Der Gätti- 
gung betrachtete, worin nun die Brrgoldung vorge⸗ 
nommen werden könne; fie wurde auch ſogleich vor⸗ 
genommen, und deren Refultat übertraf meine Er⸗ 
wartungen über die Maaßen. Seit diefer Zeit haben 
ſich unfere biefigen Goldarbeiter auch mit diefer Ma⸗ 
nier beſchäftiget, und ich habe, als ihr Führer, gefun- 
ven, daß vie Löſung in weit fürzerer Zeit zum Ver⸗ 
golden taugläh, und dadurch befchleuniges wird, daß 
man den Ziakpoldraht der Goldanode mehr näbert. 
Sobald ſich dieſer vergoldet. zeige, fo kaun vperirt 
werden. Gine aus einer ſolchen Auflöſung hervor⸗ 
degangene Bergolvang tft die fchönfte, Die: es nur 
gebeu kann, ımd fie übertrifft an Glanz, Farbe und 
Reichthum jene andere. Unfere Gewerbsmänner 
können ſich alfo die Metallauflöfungen. ohne ixgend 
eine Beihülfe leicht verfertigen; fie Dürfen mur darauf 
ſehen, daß das Gold eine mögkichſt große. Ausdeh⸗ 
nung, und der Elelitrolyt ſtets eine Temperatur yon 
30 — 40 Grad Reaum. beſitzt. Werden: größere 
Flächen: vergolvet, fo erſchöpft ſich die Flüſſigbeit, 
wenn die Anode nice fo groß ift, ‚ale. die Ruthope, 
und mit einer erſchöpften Flüffigkeit fällt. die Vergol- 
vung nie fo ſchoͤn aus, wie mit einer gefättigten; in 
dieſem Falle darf man nmur von Neuen Gold in der 
Stüffigleit.auflöfen. Um bei größeren Släden ‚mehr 
Gold in die Mitte zu bringen, thut man wohl, an den 
Ptatin⸗ oder Kupferpoldraht eine Bolpplatter:gu lö⸗ 

‚ber, die wenigſtens einen Quadratzoll groß if, und 
de man dann in die Nähe derjenigen Stelle: hält, 
wo man mehr Gold zu haben wunſcht. Brkamnilich 
vergolden fi) Kupfer und. defien Legirungen leicht 
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und ſchön; Stahl und. Eiſen müſſen zwar verkupfert 
werden, und hierzu verfertiget man ſich auf dieelbe 
Weiſe eine Kaliumkupfercyanür-Auflöſung. Das 
Kupfer muß aber, nachdem es ſehr dünn gewalztiſt, 
geglühet und abgebrannt werden, ehe es zur Auflö⸗ 
ſung verwendet wird; es entſtebt oft während, der· Lö⸗ 
ſung auf der. Sberflache eine ſchwarze Farbe, welche 
von einer Oxidation herrührt, und meiſtens wigder 
verſchwindet. Die mit einer ſolchen Löſung gewon⸗ 
nene Verkupferung ſieht ſehr ſchön aus, am ſchönſten 
‚aber, wenn man Das an ber Blaſe und im Kupfercy⸗ 
linder des conftanten Apparate fich bildende. gang rrine 
: Kupfer. hierzu verwendet; man Ihlägt Die größeren 
Stüde zu dünnen Blättern, und legt Alles in einem 
Schälchen in ven Sefteofgten, zur Auflöſung pin. 
Bei gut poliertem. Stable giebt. es inzwiſchen Stollen, 
„von welchen fid) Das Kupfer wieder Leicht. ablüſet, and 
„am fo leichter, wenn die Vergoldung ſchom geſchehen 
iſt; es iſt alfo nicht hinreihend, die Segenftänne zu⸗ 
vor mit. einem Stückchen Holz und in Aetzkali abwrch⸗ 
-;. jelnd mit Wiener Kalk: recht gut von allen: Fetttbrilen 
zu reinigen, fondern fie noch dadurch empfänglicher 
zu machen, Daß man ‚fie nach der Reinigung, fo-Jonge 
in verdünnte Schwefelfüure (1 Theil &äure::auf 
= Theile Waffer) legt, bis man eine Cinwirlung, der 
Saure bemerkt, worauf man fie mittelft-Iangemfdenn 
mit den Händen dürfen fie nad Der: Reinigung: nicht 
F mehr berührt werden) herausnimmt, in erneuetem 
reinen Waffen abwäſcht, und, dann ſogleich in. Den. er⸗ 
wäeremten Knpfer⸗ mad hierauf in. Den Goldelekrolyten 
Ye bag Nachdem die Vergoldung geliehen, und vie 
2 Gegenflänve abgewaſchen find, ſo reibt man: fa-mit 
feinſtem Engliſchroth Imd feiner. Ralnmaupn zuleßtieber 
mit gebrannter: Magneſia und Leder, — ſitaden 
böchſten Glanz; exrhalten. — U——— i 
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: Das Berfahren des Dr. Elguer, um eine 
matte Vergoldung auf galvanifhem Wege 
darzuftellen. (Journal für-praft, Chemie, 1843, 
30.29, S. 159 u, f.) „Cs ih mir nun auch gelun- 

gen,” fagt derfelbe, „eine meatte Vergoldung auf gal« 
vaniſchem Wege zu erhalten, welche dem fchönen Pa⸗ 
riſer Matt nicht nachſteht. Ich wurde durch einen 
Auffag des Herren M H. Jacobi: „Ueber die gals 
vanifche Vergoldung“ (Journal für praftifche Che⸗ 
mie, Bo. 28, ©. 185) hierauf geleitet, in welchem 

die Methode Des Herren Briant näher befshriepen 
‚if. Derfelbe bedient fi als Vergoldungsflüffigfeit 
einge Auflöfung von blauſaurem Gifenkali (Blutlau⸗ 
genſalz), welche er einige Minuten. lang mit Goldoxid 
‚amd einem Zulage von Aetzkali kocht, Darauf den ent— 
ſtandenen braunen Niederſchlag (Eiſenoxidhydrat) 
abfiltrirt. Die filtrirte gelbe klare Flüſſigkeit iſt die 
Vergoldungsſolution. Das Goldoxid wird auf bekannte 
Werfe durch Digeſtion von Magneſia mit einer Auf— 
löſung von Goldchlorit (ſalzſaurem Goldoxid) dar— 
geſtellt,. Ich habe dieſe Vergoldungsflüſſigkeit auf 

. folgenne Weiſe dargeſtellt: 2 Dukaten werden in Kö— 
nigswaſſer auf die hekannte Weite aufgelöſet, Die faft 
trodene Salzmaffe mit reinem Waſſer verdiinnt, und 
mit 4 Pfund gebrannter Magnefia in einer Porzellan— 
ſchale als düyner Brey erwärmt, die erhaltene beil- 

: gelbe, goldfaure (oder Goldoxid⸗) Magneiia abfiltrirt, 
mit dam Waſſer ausgerpafchen, und mit verbünnter rei— 
‚ner. Salpeterſäure erwärmt. Das entitandene gelb- 

. braune Goldoxidhydrat wurde abfiltrirt, mit dem Fil- 
ter fescht in eine kochende Löfung von + ‘Pfund gel- 
bem, blauſaurem Eifenfali und 1 Loth Aetzkali getban, 
und. etwa fünf Minuten lang fochend erhalten, ſodann 
von dem ausgeſchiedenen Eiſenoxid abfiltrirt, und, die 

| filtrirte Flüffigkeit zum Vergolden verwendet. Es 
murda ·wittelſt derſelben eine reine mattg Vergoldung 
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erhaften, Man fieht fogleich, daß die von dem Herren 
Briant m Anwendung gefeßte Vergoldungsftüfſig⸗ 
»Rkeit milder von mir angegebenen faft identiſch ift, nur 
miſt die nach meiner Methode bereitete Stäffigfeit min- 
"der umiſtändlich Darzuföflen Und minder koſibar; auch 
— habe ich mit Der nach meiner Angabe gefertigten Sold⸗ 
uaiſblution ein ſchönes Pariſer Matt erhalten; die Urt 
-sfofl-fogleich angegeben werden. Ss iff diefe Erfahrung 
ein Beweis mehr. für die Vorgüglihfelt des gelben 
Horfauren Eiſenkalis bei: der Vergoldung; eine Er⸗ 
u fahrung, die um fo wichtiger iſt, Da hierdurch das weit 
"Fofifpieligere und giftige Tyankalinm entbehrlich ge- 
bimadt wird. Ich habe mit Auflöfungen von Eyan- 
2.8616 in’ Cyankalium ebenfalls vergoldet, aber durch⸗ 
a8 nicht ſchönere Refultate erhalten, ald'bei Anwen 
(1 Bing des unſchädlichen und billigeren Blutlaugemfal- 
"308, iu Als Vergoldungsflüffigkeit nahm ich, tie 
" fchort bemerkt, eine nach meiner Methode bereitete So⸗ 
lution; übrigens A ganz fe, wie Herr Ortant 
angegeben hat, um ein ſchönes, dem Parifer gleich 
r kommendes, Matt’ zu erzeugen. Herr Briant be— 
diente ſich zur Zerfetzung der. Solofläffigkeit keiner 
I piefpkattigen Batterie, fordern tur eines einfachen 
Daniell'ſchen Plättenpnates, Ich nahm zur Er⸗ 
I sengung des eleftrifchen Stromes ein einziges Element 
Cein Glas, etwa + Duart enthaltend, 6 Zoll body, 
IB Zoll Durchmefler, mit eingeſetztem Kuüpfer«, Thon⸗ 
hd" Zinkeylinder); der Raum zwiſchen dem Glaſe, 
Kupfer⸗ und Thoncplinder wurde mit Kupfervitriol⸗ 
föſung theifiveife gefärbt, in ven Thoncylinder ſtarke 
Kochfalzlsſung gegöffen; und in denſelben det Zink- 
eylinder pineingeftelft: - Um das Anpferende. wurde 
em Kupferdraht mehre Male gewickelt, und an Das 
3 Aidere Ende deſſelben ein Platinbloch befeſtiget; um 
open! Fihffaßpen ver Kette wurde ebenfalls ein Kupfer- 
ee, und an Diefe der malt zu vergol⸗ 
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dende Gegenſtand befeſtiget. So vorgerichtet, lauch⸗ 


"+ fen beide Di — ohne ſich zu berühren, fi die 


a 
Berzoldungsflüſſtgkeit ein. Ich bemerkte faſt gar 
ehe Beränderumg in der —— 
etlreiſche Strom wat demnach Fin nur ſehr ſchwacher; 
—— Slunben fand ich aber Foidopt 
den Kupferdraht, als auch die an demſelben befeſtigte 
Fr, aus maſſivem Silber beſtehend (Höhe der Fi⸗ 
gu etwa 44 Bis 8 Zoll ) ſehr ſchön matt vergoldet. 
erdunnte jet Die Vergoldungsflüfſigkeit mit et⸗ 
ae Waſſet, iind ließ den Gegenſtand noch etwa ſechs 
hi acht Stunden in der Solution; dann mahnt ich 
h enfelben heraus, Tpülte ihn in Nrgenmwaflee ab, und 
auchte ihn dann einige Minuten in kochendes Negen- 
affer, Hahn ihn dus demfelben heraut, und ließ ihn 
"a der Lauft abtrocknen, was fehr bald geſchah, wo— 
ihr Ic ein ſchönes Markerpielt. Eben fo erhielt 
Ed art auf Meifing (Bronze) ein ſchönes Matt, nur 
et vorher die Statuette, 45 Zoll hoch, nad 
N meiner Melhode matt verfilbert; die Farbe der Ver— 
— "goldimg Hatte dadurch ein etwas helleres matt gold— 
J Anſehen erhalten. Ich arbeitete, wie immer, 
be alffe Erwärmung der Flüſſtgkeit bei der gewöhn— 
AAhen Temperanur. Noch bemerke ih, daß, wenn duch 
* ver, Vergoldung die Flächen glänzend waren, Die 
9— —— dennoch ein ſchönes mattes Anſehen er— 
Halt, Die weſentlichen Bedingungen, um eine ſolche 
ng ji erzielen, find demnach, nächſt der in 
Anwendung gebrächten Goldlöfung, eine ſehr ſchwache 
md lange Zeit andauernde elektriſche Zerfegungsthä« 
Nu Was übrigens bie von mir in Anwendung 
ebrachte Goldloſung anlangt, ſo war eg eine ſolche, 







J 
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ner ſchön eine Jeinliche Anzahl von Gegenſtänden 
rſchiedener Metalle vergoldet worden war, tiber de⸗ 
ren Sufahiinenfeßung ih nicht mehr Rechenſchaft ge- 


1 
Abe Oak ein halbes Jahr alt war, in wel» 
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ben kann. Auf jeden Fall wird man gut thun, ſich 

„ bei der matten Vergoldung derjenigen Flüſſigkeit zu 
. bedienen, welche mit Goldoxid bereitet worden if, wie 
„ sth oben angegeben habe; denn Diefe giebt, nad Iver 
. ‚angegebenen Operationgmethode, immer ein ficheres 
Reſultat, wovon ih mich durch angeflellte Verſuche 
„überzeugt habe. Das ſchöne auf diefe Weile erhale 
.‚ jene. Matt verhält fih übrigens gerade fo, wie. dag 
mittelſt Zärben auf im: euer vergoldeten Oegenftän- 
‚„ben erzeugte Matt, Das heift, ed Darf weder darf ges 
 Roßen,, nocd gerieben werden; denn fonft entfliehen, 
; ‚wo die zu heftige Berührung Statt gefunden hat, ſo⸗ 
„gleich helle, goldglänzende Flecken. Dadurch, daß 
„sin Berfahnen gefunden worden ift, das ſchöne Parts 
. fer. Matt hervorzubringen, ift die Unterfusbung über 
.. Die galvanifche Vergoldung als in. ih abgeſchloſſen 
> zu betrachten; denn nur Diefe Aufgabe war nah zu - 
löſen. Es ift nun die Sade des Praktikers, die durch 
‚ den Berfuch erhaltenen günftigen Refultate für feinen 
Zwed in größerem Maapftabe und nach feiner Ein- 
ſicht zu verwenden." — Der Dr. Elsner hat aud 
ein Berfahren angegeben, wie man eine braun ge⸗ 
wordene galvaniſche Bergoldung wieder hell machen 
ktann. Es fommt bisweilen bei galvaniſchen Vergol⸗ 
dungen vor, beſonders, wenn der galvaniſche Strom 
‚verhältnigmäßig zu Fräftig iſt, Daß, der Gegeuſtand 
. braun wird; diefer braune Niederſchlag ift metallifches 
:; Gold.. Man kann ein ſolches Stüd wieder dadurch 
. hell machen, daß man. Daffelbe mit einer concentrirten 
Löſung von Cyanfalium erwärmt, nicht Focht, wodurch 
„ber braune Goldüberzug mieder hinweggenommen, 
und der Gegenftand wieder brauchbar wird. Diefes Vea⸗ 

. fabren, einen braun gewordenen, galvanifch vergoldeten 
Gegenſtaud wieder — iſt von Werth, 
in fs ern das abgelöfete Gold nicht. verloren ‚geht, 
„Inden yon dem Cyankalium aufgelöfet wird, wel⸗ 
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» ches alsdann wiederbei ver Vergeldung gebraucht 
werden kann; ferner geht die Operation raſch und 


gleichförmig yon Statten, was nie fo möglich iſt: brim 


Abzuge der braun gewordenen Gegetiſtaͤnde mit Woin⸗ 


ſteinpulver de. Bei der galvaniſchen Vergoldung me⸗ 
tallener Gegenſtände mittelſt einer Auflöſung Son 
er in Cyankalium iſt die intereſſante Crfihei- 

nung beobachtet worderi, daß die-Gegenftände biswei⸗ 
Ten mit einem faft weißen, matten Ueberzuge ſich be⸗ 
decken, weicher auch nicht im Entfernteften eine Aehn⸗ 
lichkeit mit der gewöhnlichen hellgelben Farbe der 
Bergoldung mittelft Cyankaliumgolberzeugt Hat. 
Nach einer gründlichen chemiſchen Unterfirhung: hat 
der Dr. Els ner gefünden, daß dieſet weiße Ueberzug 
aus Kali beſteht. Es ſcheint, daß die Entſtehung die⸗ 


ſes mattweißen Kaliüberzuges dann eintrete, wenn in 
der Cyankalium-Goldlöſung wenig Gold’ gegen: wiel 


Cyankalium in ver zur Vergoldung en — 
ſung vorhanden iſt. 

Spenrer’s Verfahren auf: galvaniſchem 
Wege zu vergolden. Man löſet Das reitte Gold 
oder eine ſeiner Legirungen in Brom auf, welches am 
beften gelingt, wenn man das Bold im Zaſtande 
äußerer Jerlheilung, z. ®. in Blätlern‘,, dem Brom 


- fo fange zufegt, bis die. Släffegfeit einen neuen Zufatz 


von Gold. nicht mehr aüflöfet. Die Auflöſung — 
auch noch auf die Weife dargeſtellt werden/ daß lan 
einen Theil Brom und Alkohok, ‘von jedem gleich 


: viel, nebft einem Theile Eiſſtgſäure und vier Thetlen 
Waffer mit einander vermiſcht. Dieſet⸗Miſthang 


ſetzt man einige Tropfen Sthwefelſaure zu, ad 
dann Das Gold in Blechen ‚oder Städen hinein; in⸗ 
dem inan e& an dem Platinende einer galvaniſchen 
Batterie befeſtiget, während ein anderes Stück Gold 
auch am Zinkpole derſelben Batterie befeſtiget wird. 


Dieſe beiden Platten bilden alsdann, fo zu ſagen, die 
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beiden Pole der Botterie. So bafaitigek,. mordem die 
u in die Flüſſigkeit gingelaucht, wei che dasz Grom 
uu cuthält, und wenn Bio Batterie eyxegt worden, und 
An. Thaͤtigkeit verlegt iſt, ſo wird das am Dloskaende 
idex Bolterie befefligte Mold aufgelöſet, undbildet eine 
Aufläſung von Bromgold. Hat man nach einer 
tere beſchriehenen Methoden, die Moſdauflöſung. dar⸗ 
gehalt, bo wird nie zu vergoldende Oberfläche entipe- 
‚ Des mis verplännter Surfen dr auf Die, IBeile abge- 
dranm, Dad man fie. in einge alkaliſchen Lauge Fosbt, 
. oder man ſcheuext fie auch auf Die befanyip. Weile ab. 
In dieſem Zuſtande bringt, man; fje.in.gin Gefäß an 
‚eine bezeichnete Stelle, und nerpinnet, fie durch einen 
- Metallarapt. wit der Platte eiges guderen Gefäßes. 
Aufidieſelbe Weife bringt man an eine andere Stslle 
das eriten Gefäßes Fine andere Dhezfläe, aus Gold 
oder/ſeinen Logirungen, die aufgelöfetmempen. ſoll, Der 
erlen tele gegenuͤber, und jept ſſe mit ven zweijen 
Gefäße in Verbindung. Hierauf werdean Die: ‚Blasen 
i: der Batterie im zweiten Gefäße in Ipätigkeit gefebt, 
s;atad.. man gießt Die siöfffeh, yelde die Bromgold⸗ 
mianflſung entbält, in das arſte Gefäß, wo, die Wir⸗ 
« hung‘ auf, Die. Körper Den, baxcichneten: Eyellen ſich 
m. ſogleich einheitz Inge Eins ıyid nik Gold übpszpgen, 
And Rear Undere verliert durch Die Auhaſung einen 
R ‚anttkoreihenpen: ‚Zheil ſeiner Maſſe. ı Aniege, Wirkung 
s: dann sine- befiabige Zeitlängge Linhurch, je ‚nad. her 
* Dicke, walche die Goldfchicht erhalten: joll nterhakgen 
wetten. Ja dex Regel iſt die Obarfläche ‚in ;ejger 
aurr zwei Stunden mit Gold üherzagen... Spencer 
bat die Erfabhrang gemacht, daß 76 martbeilhaft: dry, 
der durch die dirzite Methode jm erſſen Falie atbal- 
Aenen Aufloſung Drei Tbheile Waſſec zuzuſetzen auch 
eitzige Tropfen Schwefelſäuro, um ‚Me: Flüffgleit zu 
eirem beſſeren Leiter ven Elektricitt gu. sahen. Will 
man ‚einen dickeren Golduirderſchlas /orzeuger „ſo ꝓpll 
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mau eine Aufloſſuug eines Ammerialſalzes der Brum⸗ 


goldläſung zuſetzen, am beſten zwei Theile eſſigſau⸗ 
res Ammoniak in Löſung auf einen Theil Bromgald. 
Wann das Metall, welches vergeldet werben fell, 
eine Legirung jſt, und von ſolcher Beſchaffenheit,/ daß 
fie ſchon bloß durch Eintauchen auf die Brewgaldlö⸗ 
fung. gu reagiren vermag, fo muß man ein kahleufeu- 
res Alfali zufegen, 4. B. kohlenſauces oder doppoelt⸗ 
koblenſauxeg Natron im Ueberſchuß. Letzteves mißt 
man daraus ab, daß rine Portion Des Salzes auf 
Dem Boden des Gefäßes unaufgelöſet bleibt; Spen⸗ 
cer-wendet und eine Vergoldungsmethode der Me⸗ 
alle an, welche von Der vorigen ſich nur durch die 
Dorkellusgsart der Goldſöſung unterſcheidet, dia aber 
in allen anderen Hiufishten genau dieſelbe if; Um 
dieſe Uuflöfung Darzußiellen, wendet man einen Theil 
Jodgold, in 20, Theilen kochenden Waſſers aufgelöſet, 


. an, uud. feßt viex Theile einer geſättigten Auflöſung 


dan eſſigſaurem oder .‚Iuprochlorfanneus- Unsgoniaf 
zu, worauf man Alles eine halbs Stunde lang kochen 
läßt; oder non löſet auib Das. Jodgold in einer Auf⸗ 


löſung von zwei Theilen Blutlaugenſalz auf, und ver⸗ 


dünnt es mit zehn Theilen kochenden Waſſers. Dieſe 
Auflöſung wird eine Stumde lang gekocht, und wäh⸗ 
rend der Dperhtion, eder au ſchon vom Anfange 
derſelben, eine hinlängliche Quantität, Waſſer zuge⸗ 
ſetzt. Die fo bareiteten Löfungen werden in das, oben 
azuerſt erwähnte, Gefäß gegoſſen, und, ührigens die 
ſchon früher gegebenen Ragelu befolgt. Die auf dieſe 
Weiſe mit Gold überzogenen Oberflächen werden 
Damm; wir gewöhnliche Vergoldungen behandelt, = 
Dem man fie entweder amakt Iüßt, oder Men Mlarz der⸗ 
ſelben auch Anwendung des Polierſtahles erböhet. 
— Diefos find nun die verſchiedenen Verfahrungsar⸗ 
teen, um auf. galvanischem, Wege zu vergalden, oder 
eine Bergoldung der Metalle nach einem galvasiſchen 
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xrozee zu bewirtemi Der Gogenſtand iſnnen⸗ und 
*— wird: ſich auf die Folge zeigan, ob die Feuervergol⸗ 
‚mit Queckſilber, oder die Vergoldung nach einem 
— Prozeſſe die dauerhafteſte iſt, ſo aduch an 

Glaͤnz, Feuer, Farbe und Schönheit. Hiermit kann 
::man auch die anderen Vergoldungsarten auf Metall 

vergleichen. — Ueber die Vergohder— Dur Ber. 

goldungsfunft ſehe man nach: 

I. en 8 Staffirmaler,'oder Die. Runft — 
chen, zu vergolden und zu lackiren. Nach der neue⸗ 
ſten viel verbeſſerten Franzoſiſchen Ausgabertliber- 
ſetzt. Leipzig, 1779. : Die erſts Ausgabe von 
Watin erfhien im Origin inale im Jahre 1772 un- 
ter vem Titel: P’Art- da -Peintre, Doreur et Ver- 

* nisseur. Es⸗war das erſte Werk dieſer Art, wel⸗ 
— auch fo großen Beifall einerndtete, daß es faſt 
in alle Europäiſche Sprachen überſetzt wurde, Und 

re noch bie auf die neueſte Zeit ein Quell vieler 
Schriftſteller geblieben iſt, die mit wenigen Umän- 
detungen nach ihm. dieſe Künſte beatbeitetn· Und 
| — perausgaben, ja Einige ihn fogar woͤrtlich abſchrie⸗ 
> ben, Die neunte. und legte Auflage des: Watin- 
: schen Werkes erfchien im Jahre 1828, von Char⸗ 
Aes Bonrgenis durchgeſehenund vermehrt. 
.. &elbfl dus neue Werk von Maviez hatte Kunft 
des Vergoldens nah Waitin beſchrieben, -da 
adas Verfahren Der Oel⸗ und Leimvergoldung noch 

3% > Saffelbe: geblieben it; nur Die anderen GBegcafhände 
- Haben: große Veränderungen le bie: nr ur 

1...miht: hergehören. 

WB oltfändigesHandsud ehr Metalfarbekter, 
1.5 980% praßtifce Ummweifung "zu allen‘ Arbeiten. mit 
: Gold, Platine, Süber, Kupfer, Eifer ‚n&tapl, 

Bley, Duedflber ꝛc. ꝛc., zur: Bereitung der dar⸗ 

aus entſtehenden Provulie ꝛc. le, 1104, 

& 417 u. f. 2 
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Vollſtändiges Handbuch ver Zimmer-, Deo 
Forationg- und Gtaffiemalerey; nebfi Ans 
weifung zum Sadiven, zut Holzvergoldung 
und zum Aufziehen der. Papiertapeten Ic. 1, von 
R. Maviez, StaffiemaleregsUnternehmer in Pa⸗ 

= ris;.Deutfch bearbeitet von Dr. Chr. Heinrid 
Schmidt. Quedlinburg und Leipzig, 1837, 
| ©. 277 u. f. 

De Seuer- und Metafluergolver, oder An⸗ 
weifung, nad) der neueſten Methode Metalle aller 
Art, insbeſondere Galanteriowaaren ſchön zu ver⸗ 
golden. Quedlinburg und Leipzig. 

Meyer, Neues einfaches and vortheilhaftoſtes Ver⸗ 
fahren der Vergoldung, Verſilberung, Verplalini⸗ 
rung, Verkupferung und Verzinuung, ohne Gal⸗ 
vanismus und Apparate durch bloßes Eintauchen 
des zu vergoldenden ꝛc. Gegenſtandesin eine 
Slüffigkeit se. : Quedlinburg und Leipzig. 

. Handbud der Salvanoplafik.. Zunaͤchſt, für 
Künflee und Gewerbtreibende. Nach den ıeueften 
Verbeſſerungen bearbeitet von Dr. Chr. Hreinr. 
Schmidt. te ſehr verbeſſerte Auflage, Dued⸗ 
linbutg und Leipzig/ 184%, ©. 101 m. fa .. 3 - 

Dergoldung (Blaitgolsr), Sf. son, ©, 103 u. f. . 

, Ban:nenut Blattgold, Vergoldung eine jede 

Bergoldung, wozu dad geſchlagene Gold in Büchern 

. ($. oben, S. 03) verwendet wird; wie nun dieſes 

geſchieht, ff‘ oben unter Berg olvang an —— 

nen Stellen beſchricben worden. 
| — (Bley), |. daſelbſt, S. 103. = 
— Ari Buchlein vergoldung/ f af. 


— ———— daſ. ©. 142. 
— (Büdlein-), die eu dein Büdlein, 
— daſ. S. 111. 
Der, techn. Enc. Eh EOVHR 9 M 


104 Verse ui Buchſt. Frunenſitins Met.). 


Vergoldung (Bu 1. en⸗ und Figu ven 9), (: chen, 
‚©. 139, und Th. 19, © 

wnCeitronengelbe), ſ. BE &. 121. 

m der. Hutmarer, oder. vielmehr bei — Hutma- 
wern, nenst man, wenn man Hüte won grobem 
Filze mit.etner dünnen Lage Biberhaare oder anderer 

‚Seiner Haare überzieht, amd durch Preſſon und Wal⸗ 
ten diefe Haare möglichſt feſt mit jenem Grundfilze 
„werbindet. ben: fo. macht man es auch mit Den: ſo⸗ 
genannten Federhüten oder denjenigen, welche eine 

—Franze von 7-8 Linien langen, feinen. Biberhaaren 

enthalten. Man venut biefe Procedur — Hut⸗ 
Machen. wie bemerkt, das — — 
den Ill uminirer, ſ. oben, © 
—2 — und Stahl,ſ. —** * 102, 104, 
127, 128 u. 138. . 

an Gisomr! 8 galwanife), { —* ©. 1Böru. f. 

— (Empitles); |. daf, ©. 134 u. 

i(falſche), unächte —— daß, Se os 

Un $i,:©. 126, und Th. 19, ©. 146 u.. — 

—— oben, S. 421. u 

nl. hlieg’s. gaksanifshe), f. daf., ©.. 147 . 

— (Feurin), Jeiße Vergoldung, 1: deli, @. 9 

3.898 fyund ©. 129 if. . 

+3, (Hirniße),. Endnergoldung, . ak ©. 136, 

ER. 2 Ip. 19, S. 4 

(Eile), — ſabendiger Bige und Rech, 

che oben, S. 10 uf: i — 

—  (Sranfenflein’s: Wetall⸗) vurch Hint. Dieſe 
Vergoldung, auch Verſilberung, wolche ohne Mit wir⸗ 
‚Yung ſeincy galvaniſchen Batterie susgefühtt werben 
Tann, ift für die Oewerbetreibenden fehr bequem, Und 
zuerft von Sranifenfleim in Grüt bekannt gemacht 

morden Die hierzu nötbigen Flüſſagkeiten find. Auf⸗ 
löſungen von Chlorgold oder Chlärfilber in. einer 
Salzläfung, deren Hanytheftenpipeil, Cpapfalinm if. 


Bergolbung (Frundenfteind: Metalle). 495) 
Die Brveitang der Soldauflüßung Gm Du⸗ 
; Faten Gold. wird. in zwei Loth ſturkem Königswaſſer 
(etwa aus gleihen Theile der iſtärkſten: Salzſäure 
sand Galpeterfänre zuſammengeſetzt) von 37 Grad 
- nal. ver Baumé'ſchen Seufwäge in einen. Glas⸗ 
: £olben bei mäßiger. Wärme anfgeköfet,: und die Auf⸗ 
- Iöfung fo..lange eingekocht, bis jie.:anfängs;: ölnvtig 
Dicklich zu werden, und beim Grkuhſen gu seinen doth⸗ 
braunen kryſtalliniſchen Maſſe erfavra :: Dibſe Maſſe 
iR das Chlorgold, welches mau mit reiten Waffer 
"(Regenwafler) übergiept nnd auflöſet. Dieße gribe 
-:Muflöfnng gießt man hierauf in eine beſonders berei⸗ 

tete und filtritte waſſerheller Salzuuflöfmg,auts: 
14 Loth Cyankalium, 15 Loih Kochſalten Lochitcy⸗ 
uſtalliſittees Soda und 2: Peund: Waſſer beſtehend. 
Das Gemiſch, weiches man mit.einem Glasſtabe gut 
durcheinanderrührt, iſt anfangs blaßgelb, wird aber in 
kurzer Zeit farblos und wafferhell!, und iſt wie Wold⸗ 
auflöfung zu obigem Zwecke. Bine Sil bexauf⸗ 
löſung wird auf folgende Weiſe bereitert 4 Loth 
uSilbet (am. beften halbe; oder gauze Guldenſtück) 
wo in einem Lothe Salpeterfaure - von 25Gead 
Beaumé aufgelöfet und in Waſſer getanucht, in: wel⸗ 
„then man vorher HLarh Kochſfalz aufgelöfer hat. . Der 
käſige vorige Niedesihlag, melden beim Eingießen: ber 
Silberanflöfung in das Salzwaſſer entfleht, und:ſich 
zu Boden fest, ift Das Ehlorfilder, von welchem 
man die darüber ſtehende Flüſſigkeit abgießt, mir Wurf: 
fer. ein. yaor Mal aus wäſcht,/ und es minaA Voth Eigl- 
miakgeiſt übergießt. Inzwiſchen erywtirmt wan::in 
eines: Schale 24 Lorh Cyankalium, 2 Rare kryſtal⸗ 
liſirte Soda, 1 Loth Kochſalz und! t: Maaß (2Pidi) 
Waſſer, and miſcht, ehe ie fr Ltuflöſumg zum Sieden 
kymmt, das in Salmidk amfgelöfete Ink: vorthrilte 
Chlorſilber unter Umrülren mit einem Glosſiabe zu. 
Das Ganze Täps man unn eine. halbe Viertolſtunde 
N2 
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Sachen, filtrirt 68 Durch) weißes Drndpapier, und Die 
; Sälberauflöfung iſt fertig. — Das Berfahren.bei 
‚ner Bergoldpung oder VBerfilberung if nun 
- folgendes, Mean läßt die vollendeten, poliertew und 
mit Weingeift und fein geſchlemmtem Kalfe geveinig- 
ten Metallftüde in gläfernen oder porzellanen ꝛc., mir 
„micht metalenen, Gefäßen in die Gold» und Silber⸗ 

auflöſung einlegen, und in derfelben mit zwei blauen 

Zinkſtaäͤhchen an den gegenüberftehenden Geiten. be⸗ 
. rühren: In ver. Silberauflöfung fünnen Gegenſtände 
«Yon Kupfer, Meffing oder Neuſilber aud) durch bloßes 
-;Anfieden, das heißt, Sinlegen der Stüde in die Sil⸗ 
: berayflöfung, verfitbert werden. Durch mäßiges Er⸗ 
wärmen kann mon das Bergolden und Berfilbern 
.Rärker machen, weun man die Gegenflände ‚länger. in 
uuder Flüſſigkeit, läßt. Will man eine galvanifche Bat⸗ 
s terie in Anwendung bringen, fo fünnen dieſelben Auf⸗ 
: Iöfungen ‚gebraucht werden. Diejenigen Stellen ‚der 

Gegenſtänbe, welche nicht. vergoltet oder nerfilbert 
Iwerden follen, überzieht man mit narhfiehendem, nach 
Dr. El s ner's Vorſchrift bereitetem, Dedgrund. Dean 
ſchmelzt zwei Theile Asphalt oder Judenpech und einen 
Theil gepulverten Maſtix bei gelinder Wärme,unter 
Mmrühren ſo lange, big die Maffe ein gleichförmiges 
1Anfehen angenommen hat. Hierauf wird dieſelbe aiıf 
Jæiw faltes Kupferblech ausgegoſſen, und. kann oßne 
Meränderung, in Wachspapier eingewidelt, aufbewahrt 
werden. Sie hat in erkaltetem Zuſtande ein ſchwar⸗ 

zes glänzendes Anſehen, und iſt ſehr ſpröde. Soll 
unum mit dieſem Deckgrunde gedeckt werden, fo wird 

die erforderliche Menge bei gelinder Wärme in; we⸗ 
( fenttihen Terpentinöl aufgelöſet, ſo daß die Aufld- 
uſung ziemlich eine Syrubsronſiſtenz erlangt; mit die⸗ 
Aer Flüſſigkeit werden nun. mittelſt eines feinem Pin⸗ 
„ſels diejenigen Parthien des Gegenſtandes überzogen, 
welche nicht vergoldet werden ſollen. Nach erfolgter 











Vergoldung (galvanifche — Mptkeys.uuie.y, 19% 


Vergoldung kann der Dedgrund durch ſchwaches Hk 
ſten von der Oberfläche wieder entfernt wetden, bie 
. Da es nöthig iſt, denſelben durch Terpeatiast wieder 
aufzuldien. 

Vergebung (galvanifde), jelnawoplatiige 
Bergoldung, f. oben, S. 146’u: f- 

— (gemiſchte),  dafelbft, S. 121. i a 

— (Glas⸗), f. daf., ©. 103 uf. Ä 2) 

— (Slanz-), f. def, &. 104 u. f. — — 

— (Gräger’s), f. darf, S. 155 u. f. 721— 

— (Griethiſthe), ſ. daf., ©. 101 u. J 

— (grüne) f:daf., ©. 121. Be: 

— (Gyps— Di; daf.,; ©. 103, 104. — 

— (Hänle's galvanifde), f. f. daſ., ®. 182.4. J 

— (beiße), f. Vergoldung (Bewer): —— 

— (Holz⸗), ſ. oben, S. 103 u. fo le 

— (Hoffauer’s — daſelbſtS 15704 

— (fatte), ſodaſ. ©. 1 

— (Körner>), die —— mit un mit 
Sand beworfenen Grunde, 'f. daf.; ©. 2 

= (Kiehs« und Fiſch⸗), ſ. daf., S. 140. 

— (Rupfer-), I. dal., ©. 100, 102 u. ©. 1871. n 

— (Tad-), dag Ueberziehen des‘ Silbers mit einem 
Gbolvlirnifſe, fe daſ. ©. 126. 

er und gefchliffene Del. DAR f def, 
©. 110 u. f.. a 

— (Reder- If: daf., ©. 144. . Eu Aue dire 


— (Rewertäpeten«),f. daſelbſt. a 
— (Leim), Wafferergolbung, h u, ©: 404 
und ©. 112. u: f. ee A = 


— (Marmor>), |. daſ, ©. 109 a. ©. 138. u. 

— (Matt⸗), mätte Bergofvung; f. deſ.⸗ © 103 
und ©. 118. 

— (Mathey’s galvaniſche), wie ſie in er Heut 
hatefler Uhrenfabrik an den — am 
wird, ſ. daſ. ©: .168:n. f. : ... 2 :: 
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Vexgoldung der f. gie ie 2 f. 

 (Meffing:), f. dafelbſt, S. 100. 

t(Metall-),.die Vergeidung = Silbess, Resfil- 
bers, Meſſings, Tombacks, Kupfers, Zinns, Eifeng, 
Stahls ꝛe., f. —— ©. = u. f., und — 126 u 12 

— (naffe), 1: dafi, ©. 

— (Reufilberr),f. Fu S. 132. 

— (Del:), ſ. daf., zes, J 

— ohne uedfliber, ſ. daſ. S 131 u. — 

— (orangengelbe), iſ. daſ., ©. 121. Zu 

— (Papier-)u.f daſ., ©. 141; auf: Dem: Schnitte, 
©. 143 u. f.; aud Th. 19, ©, 451. unter Gold. 

— (Vapiertapeten=), ſ. oben, S. 145. 7". 

— (Pappe⸗) f. daſébſt, S. 142. ee 

Pergaments), f: daf., ©. 141: "ist - 

— (Borzellan -)ı S. daſ., S 103. — 

— (xauhe), ſa daſ., ©. 192... — 

en) Alt- Römiſche Vergeldung, 
nf. daſi, ©: 91. 

— (Selmi' 9 galvanifde), f. daſ. S. 162: — 

— har r. daſ. J S. 9, 100, 408, 126, 
Br. f., tt 

me —ã— ù daſ., S. 99.- — 

Spencer's galnanifhe), |. daſ., S. ie. f. 

——26 TE dot, S. 101, 1: zn. 

— (Stein-), f. daf., ©. 104, 138 uf 1.8 

— (Taffent-), aud Vergolnung- von anderen 
feidenen Zeugen, |. daſ., ©. 144, und ra 
goldung (Zeug). 

— (Tapeten- -), f. oben, ©. 144, 143. ee 

— (Tomback⸗), f. voſelbſ S. 100, ro 

er i(tüodene), eine Benennung der kalten Bergoloung; 
f. dieſe hier im Regifter. 

 (unädte); katfhe Vergoldung, eine Vergol⸗ 
Adung, welche entwoder mit einem Ooldfirniß gefchteht, 
indem man Silber mit: vemfelben überzieht., :: Man 
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verfibert näwlich irgend einen ‚Begenfanib, 7.:B. 
einen Gemülderahmen, mit Bfattfilber, umd zieht dar⸗ 


ber Solofteniß; ſ. auch oben, ©. 126. Auch die 


Besgolvung mit. vergoldeten Kupferblättchen, füge: 


. naantem Metallgolve [f.' oben, ©. 93), womit man 


u. Papparbeiten x. wergoldetz ſe * un 


Degoldung (® achs,), . oben, S. 145. 5 
— (Wachstuchtapeten⸗), ſ. dafelbfl, ©. 145. 
— (Waffer-), Leimvergoldung, f- daf.,: & 404 


und ©. 112 u. f. 


— (Zeugs) die Ueberziehung ſeidener, — 


leinener: ac.· Gewebe mit einer Metallſchicht. In dem 
oben angeführten Werke: „Handbuch Dex Gal⸗ 
vanoplaſtik“, ©. 2234, Steht Folgendes: überein 
folches Verfahren: ‚Gewebe, mit: einer. Dietaßkfchicht 
zu -überziehen, if: eine Speculatien, welcher ſchon 
lange und oft Ginzelne befchäftigte, ohne duß ſte je⸗ 
doch genügend gelungen märt. Es wurden: Preis⸗ 


aufgaben dieſerhalb aufgeſtellt, ſo z. GB. um Gewebe 


zu vergolden sc. — Als die Galvanoplafif bekannt 


. wurde, und. als Die elefttifche Vergoldung fich fa ralle 
“ gemein ausbreiteie, glaubte man fidh ſchon am Ziele; 


inpeflen zeigten ſich mehrere neue Schmietigfeiten: bei 


dergleichen Verſuchen, und‘ And auch bie jest and 


micht ganz gehoben. In der Berliner polytechnifchen 


Geſeilſchaft wear mehrmals die Rede von: der Mög⸗ 


— 7 
- 


rung,.das: Webergiehen; feivener, baumwollener, leine⸗ 


nerre, Gewebe mit einer Merallſchicht zu beyairken. . In 


" England hat: man ſich damit beſchäftiget, und Gewebe 


hergeſteilt/ dir dazu dienen fellen, Benaduagen. und 
die innere Befleieung von Schiffen zu. bilden, und Die 
auch für virle andere Zwecke verwenbet. werden ';kön- 


nm. Das Verfahten beſteht zunächſt harin, daß man 


dem Gewebe eine leitende Oberfläche giebt, damit ſich 
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4 
Ba 
ei 


-gerigneten Löfung der Einwirkung des eleftrifchen 


m 
— 


das Metall niederſchlagen kann, wenn es in einer 


Stromes ausgefegt wird. Dan menbdet zuu leitenden 
Medium Graphit an, der auch nad) unferer Exfah- 


: zung bie beften. Dienfle leiftet. Derſelbe wird - fein 


yr® 


.. zprrieben oder gemahlen, und ‚dann gefchlemmt. Der 


gefchlemmte Graphit wird nicht getrodnet,. fonbern 
bleibt im Wafler fein zertheilt.. Im Wafler nu 
gleihmäßig aufgerührt, werden dahinein Die zu über- 


AFiehenden Gewebe gethnucht, damit der Graphit in. Die 


Poren und Zwilchenräume deſſelben eindringe und 


fich feſtſetze. Zu gleichen Zwecken empfieplt man 


— 


. eine-Legirung von Eiſen und. Zink, die man macht, 


indem man Zink, welcher mit Eifenflüden vermengt 


. Wied, in einem eigenen verſchloſſenen Gefäße erhist, 
..etwa bis dahin, wo Zink zu deftillixen anfängt; wenn 
: than diefe Temperatur einige Zeit unterhält, fo ver⸗ 
.- wandelt ſich der Zink beim Exfalten in eine Kryſtall⸗ 

verbindung, die leicht pulverifirt werden kann, und 
dann mit ‚Graphit vermifcht wird, und fehr gute 
Dienſte feiftet, da fie die Metalle leicht reducirt. Will 
man eime leitende Kupferoberfläche haben; fo: tränft 


— ei 


man das Gewebe mit.einer Rupferlöfuug, die dann 
mittelft Glycerin reducirt wind; die: Reduction. kann 
aber auch dadurd) bewiekt werden, Daß man Das. mit 


. dem Metallfatse imprägnirte Gewebe: mit einem gal- 
. vanifchen Strome in Berbindung bringt. Will man 


eine leitende Silber- oder Goldoberfläche exzeugen, 
fo bedient man fi) des anfgelöfeten Goͤld⸗ oder Sil⸗ 
berfalzes, und feßt das Zeug ver Einſtrömung von . 


Phosphorwaſſerſtoff aus. Man bringt nämlich das 


Zeug in einen luftdichten Kaften, läßt an einem Ende 


'deflelben eine Retorte ausmünden, aus welcher fih 


Phosphorwaſſerſtoff entwickelt, während an dem an: 


dern Ende eine kleine gebogene: Röhre augebracht iſt, 


6. 
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welche dns Gas in eine Ineumatifche Wanne leitet, 
nahe: dort, wo die Netorte in den Kaſten einmündet. 
Außerdem läßt man in den Kaften eine Röhre mün⸗ 
den, welhe aus einem Gafometer reicht, der mit reis 
nem Waflerftoff- oder mit Leuchtgas angefäht if. 
Letztere Safe läßt man fo lange in den Kaſten ſtrö⸗ 
men, bis Die Prüfung des durch Die gebogene Röhre 


aus der preumatiſchen Wanne entweichenden Gaſes 


zeigt, Daß alle atmoſphäriſche Luft ans dem Kaften 
entfernt if}; Dann wird erfi das Phosphorwaſſerſtoff⸗ 
gas bineingeleitet, durch welches Das Metall vollffin- 
dig. redueiet wird. - Das Phosphorwaſſerſtoffgas er 
zeugt man durch Kochen von Phosphor in einer Asp» 
kaluöſung, deren Oberfläche mit etwas Aether bedeckt 


. wird, der fi) in der Wärme verflüchtiget, und Daher 
‚ die atmoſphäriſche Luft aus der Retorte verdrängt, 


wodurch man eine Intzändung verhütet, olgenpes 
Verfahren wird als ganz firher angegeben. Ein Stüd 
Eiſenblech wird auf. der einen Seite mit.einem porö⸗ 
fen Ueberzuge aus den Materialien, welche gemöhnfich 
bei galoanifchen Batterien dienen, verfehen, am beften 


. mit einem Gemenge von gleichen Theilen Gyps und 
Romanifbem Semente, Die andere Seite des Eiſen⸗ 


bleches dient dazu, mittelſt des Wachfes Das Gewebe 
zu befeftigen, welches metallifier werden fol. Man 
richtet zwei oder mehrere Bleche zu, ſetzt fie umerein⸗ 
ander in leitende Verbindung, und ftellt fie in ein 
größeres Gefäß, in welchem die Löſung des Ueberzug⸗ 
metalles fidy befindet. - Eine zweite Methode ift die, 
daß man eine Zinkplatte nimmt, welche amalgamirt 
worden ift, das Zeug darauf Elebt, und die Oberfläche 
defjelben mit. der pulverifirten Zink⸗ und Eifenlegi- 
rung einreibt; dann trägt man Das Zeug mit dem 
Metalle in die Meberzuglöfung, und fegt es mit dem 


poſitiven Pole einer galvanifchen Batterie in Verbin⸗ 


202 Vergoldung (Zeug). 
. bung; während ein‘ Otikf deſſelben Metalles, weiches 
n z.. werden fol, mit dem Kupferpoleder 
Batterie in Verbindung fteht. Eine vorgezeigte Probe 
— miruKupfer überzogenen Leinenzeuges ſchien ſehr zu 
igenügen. Dan hatte es nach dem Anfallen durch ein 
Rutzwerf gehen laſſen. In England werdru jetzt, 
mnach der Chemical Gazette, 1843, Rr. 2%, Die 
feinſten Spitzen galvaniſch vergoldet und“ verſitbert. 
Die Entſtehung dieſes neuen Erzengnifles: dev Gal⸗ 
Ivanoplaſtik verdankt man folgenden Umſtänden. Be⸗ 
kanntlich findet bei der von Smer eonſtrairten, con⸗ 
ſtanten, galvaniſchen Batterie aus amalgamivrten Zink: 
und Platin» oder Silberplatten während ihrer Thä⸗ 
1 Hgßelt: Entwickelung von Waſſerſtoffgas an dev Pla⸗ 
v Urptete Statt; vie. Gasblaſen bleiben mitunter Daran 
hänge, und verringern Tomit.die Wiekung. Diefem 
 : Webelftande abzuhelfen, hat Prof. Grove vorgefchla- 
"gen, ſtatt der Ptlatin- odev-Sifberplane :em Gewebe 
von'platiniſirtem Silberdraht anzuwenden, Weil dann 
das Gas durch die Maſchen des Gewebes leichtied ent⸗ 
.meidyen kann; aber theils vie Schwierigkeit, ich ſol⸗ 
caches Gewebe zu verſchaffen, theils der Koſtenpunkt 
brachten Philipps auf den Gedanken, ven: foge- 
nannten galvanoplaſtiſchen TÜN zu bereiten. Man 
verfertiget Denfelben folgendermaßen: Ein’ Stu Tüll 
witd In geſchmolzenes Wachs geraucht und ver Wärme 
ausgeſetzt, Damit das Macs gehörig eindringe; den 
überfinfjigen Theit deffelben : befeitiget man dadurch, 
dag man das Stück Tüll in nod heißem. Zuſtande 
zu3wiſchen Löſchvapier auspreßt. Sp vorgerichtet, be⸗ 
kommt der Tüll einen Ueberzug von Graphit, und 
kann dann verkupfert, verſilbert und vergoldet werden. 
Bunt Gebrauche in der üben erwähnten: Batterie. wird 
"Her Tüfl:yerfüpfert, verfilbert und dann platimifirt. 
: So feinen der Tal ifl, um fo tauglicher iſt er, weit er 


vr [yet 
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mehr Dberflähe darbietet. Außer diefem -Biokde 
wird der galvanopfaftifche Tülleauch zu Gegenſtänden 
des Luxus benugt. Auf dieſelbe Art kann man auch 
. Seife mir. Kupfer überziehen, um fie auf Schiffen als 
Bligableiter zu benugen; man erhält große leitende 
: Oberflächen mit geringem Metallgewichte.“ — 
Vergoldung (Zinn-), f. oben, ©. 1932. F 
Vergoldungsart, Vergoldungsmethode, Ber- 
goldungsverſahren, die Art des Vergoldens, 
wie man nämlich das Gold durch verſchidene Vers 
fahrungsarten auf die zu vergoldenden Gegenſtände 
bringt, und darauf oder daran befeſtiget, ſo wie 
weitere Behanblung, um ihnen Glanz, Farbe und 
Schönhelt zu geben. Die verſchieden en Haupf- 
arten des Bergoldens find oben, unter Ver 
gofpung, ©. 97 u. f., angeführt worden. °— ' 
Dergoldungsafche, Vergoldungszunder, die aus 
einer Aufloͤſung des Goldes in ſalpetriger Salzſäure 
oder In Königswaſſer gezogenen weißen, feinen, leis 
nenen Lappen, welche man-in. die Goldauflöſung ge⸗ 
taucht, damit geträndt und dann zum Trocknen an 
“ einen warmen Ort gebradt, aufgehängt oder fonft 
ausgebreitet hat. Nah dem Trodnen werben: die 
Lappen verbramnt, und die gefammelte Aſche oder der 
ZJunder in ein reines Schächtelchen over Pappkäſtchen 
gethan und zum Gebrauche aufgehoben. Wie nun 
' damit beim Vergolden verfähren wird, ift unter Ver⸗ 
. goldung, oben, an verfchiedenen Stellen befäyrieben 
worden. - Zr ' 
Vergoldungebad, Vergoldungsflüfſigkelt, bei 
der gafvanifchen Bergoldung, die Goldauflöſung oder 
Goldlöſung, worein die Begenflände, welche vergol« 
det werden follen, getaucht und dann darin gelaffen 
werden, bis fie fi) vergoldet oder eine Vergoldung 
‚ Angenommen haben; f. oben, unter Vergoldung. 


2 Vergoldungsbeize. Vergoldungsgegenſtände. 


Veatgoldangsbeize, Vergoldungslauge, l oben, 
„ Unter Bergolpung, ©. 133. 
Vergoldungsböcher, die Fleinen Bücher mit dem ge= 


ſchlagenen Solde, woraus vergelvet wird, indem man 
die Goldblättchen mit dem Anfcießpinfel aufnimmt, 


7 7 
- 


und auf Die zu vergoldenden Stellen trägt. Der Ber- 
golvder fährt nämlich mit Den-Borftenenden des An⸗ 


ſtchießpinſels über feine Wange, auf welche er etwas 
ESchweinſchmalz geftrichen bat, damit ſich nie Borften 
leicht an das Goldblatt hängen; ſ. auch oben, unter 


Vergoldung, S. 93. 


‚Dergoldungefläfigreit, bei der gal vaniſchen Ver— 
goldung, ſ. Vergoldungsbad. 
Vergol dungsgegenſtaͤnde, Gegenſtände oder Sachen, 


welche vergoldet werden, und wozu nicht mur die oben 
ſchon angeführten Metalle gehören, ſondern auch, 


und hauptſächlich, Die daraus verfertigten Geräthſchaß⸗ 
ten und Luxuswaaren yon Silber, Neufilber, Zom- 
back, Meſſing ꝛc. ꝛc.wie Schüfſeln, Teller, &- und 
. Theelöffel, Meffer und: Gabeln, Kaffees, Thee⸗ und 
- Milkhfannen, Zaffen, Leuchter, Lampen, Zafelauffüge 
"und andere Geräthſchaften; ferner Uhrgehänfe und 


..:UÜbhrfetten, Hals» und Armbänder, Ohrringe und 
». Ringe, Broches, Bufenngden, Tabaksdoſen, Knöpfe, 
Strickſcheiden ꝛc. ꝛc., welde: die Vergoldung Durch 
eine der oben angeführten Bergoldungsarten erhalten; 


dann Grgenflände und Waaren aus Holz, Stein, 


MOyps, Marmor, Glas, Porzellan, Fayance ıc. ıc., 


wie Statuen und Büften, Vafen, feine Bilvbauerar- 


: „beiten in Holz, Spiegel=,: Oemälte- und Kupferſtich⸗ 
„sahen, Stäbe und Leiten in den Sälen und Zim⸗ 


. mern, und eine Menge anderer dergleichen Ge- 


- genflände, die ſich bier nicht alle anführen. leffen; 


7. Trinkgläſer und. die verſchiedenartigſten Gegenſtände 


‚aus Porzellan, Steingut ꝛc. ꝛe. Die eine. oder Die andere 
der vorher angeführten Holzvergoldungsarten erhal⸗ 


| | 
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ten eine Vergoldung mit Blattgold und Poliment. Leder, 
Papier, Pappe.ic. und die Daraus bereiteten Gegen⸗ 
ſtände erhalten ähnliche Bergoldungen. =. 
Detgoldungekunft, Die Kunſt oder Fertigkeit, das 
Gold ſowohl auf Dietalle, ale auch auf Holz und an⸗ 
dere Gegenflände ‚durch. verſchiedene Verfahrungsär⸗ 
ten zu tragen und zu befeftigen, nachdem man es vor⸗ 
her durch die Amalgamation mit Quedfilber vermit⸗ 
telſt des Feuers, oder durch Die Auflöſung in Könige 
waſſer, oder auf galvaniſchem Wege ic. ꝛc. dazu prä« 
parirt bat, oder durch Auflegung ‘der, geſchlagenen 
Goldblättchen felbft vie Bergoluung ausführt. -S: oben, 
unter Bergoldung. - An. dev. Vergofdungstunft 
nehmen mehrere Künftler und Handwerker Theil, wie 
die eigentlichen Vergolder, weiche die Defe und-Leim- 
over Waflervergoldung ausführen; dann die Gold⸗ 
ſchmiede, Golddrahtzieher, Schwertfeger, Gürtler, Le⸗ 
derwaarenfabrikanten, Glaskünſtler, Porzellau⸗ und 
Steingutfabrikanten, Bilohaner in Holz, Buhtpapiet- 
fabrifanten, Buchbinder 0. ꝛc. a, 
Vergoldungskuͤnſtler, Vergolder, ein Künſtler, 
dev Die Kunſt verſteht, hölzerne Sachen zu vergolden, 
der alfo bloß von vieler Kunft feinen Unterhäft’ge- 
nießt, ie nur allein ald Hawptbefchäftigung betreibt, 
nicht wie die anderen in dent vorhergehenden Artifel 
genannten Künftler und Handwerker, bei. denen es 
nur ein Nebenzweig ihres Gewerbes ifl. Der'eigent- 
liche Vergolder, von dem hier nur die Rede fl, betreibt 
bloß die Del⸗ und Leim- oder Waſſervergol— 
dung auf Holz, Marmor, Stein, Gyps ıc., aber 
nicht auf Metall, Porzellan, Steingut, Glas ꝛc., wel- 
ches den anderen Künſtlern und Profeſſioniſten über⸗ 
laſſen bleibt. Er benutzt zu feiner Kunſt das Buch⸗ 
oder Blattgold, das Zwiſchgold und das Blattfilber, 
den Goldlack oder Goldfirniß, das Gold- und Sifber— 
poliment und mehrere andere Materialien und Werk⸗ 
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zeuge, die aben, unter. Berg oldung,umgefühet wor⸗ 
den. Da die Vergoldung eine freie Kunſt if, Die nie 
dem Zunftzwauge unterlag, ſo bevrfchen bei ihnen 
auch Feine Handwerksgebräuche, und wegen der Erler⸗ 
nung diefer Kunft finden fih Eltern und Bormimder, 
. die ihre Söhne und Müntel in diefer Kunſt untervich⸗ 
ten laſſen mollen, wegen der Länge dev Zeit und Der 
übrigen Bedingungen mit dem Leheherren ab. Ge⸗ 
wöhnlich iſt Die Lehrzeit Drei bie nier Jahre. . 
Vergoldungslauge, |. Bergolpungsbeize. .. 
Vergoldungsliquor, —— ungswaſſer, ef. 
‚.gben, S. 130 ımb ©. 141. 
Vergoldungemsterialien, biejenigen Materialien 
oder Subſtanzen, welche bei der Vergoldung gebraucht 
werden. Sie beſtehen bei der Fenervergoldung, über⸗ 
haupt bei der Vergoldung der Metalle, außer dem 
Golde, ven Sofnauflöfungen ꝛc., in Queckſilber, füls 
‚peterfaurer Salzſänre (Königswaſſer, Goldſcheide⸗ 
waſſer), Schwefelſäure (Bitriolöl), Salmiak, Glüh⸗ 
wachs (aus gelbem Wachfe, Armeniſchem Bolus, 
Grünſpan und Alaun beſtohend), Kupferyitrioſ (ſchwe⸗ 
feiſaurem Kupfer, blauem Vitriol), Alembrothſalz 
"(aus ätzendem Quedfilberfublimate und Salmiak be⸗ 
pet r gutohaltigem Schweſeläther, Bernſteinfir⸗ 
niß, rohem Weinfteine, Cyanfalium, Biwtlaugenfakze 
- (Serrosyanfaliym, Cyaneiſenkalium), Koli, Na- 
tron ꝛe. Die bei den. Holzvergoldung ac. gebräuchli- 
ı den Materialien ſind ſchon oben, ©, 91 u. f., ange- 
. führt worden. Cs kommen bier nod hinzu— Glas⸗ 
papier zum Schleifen, Tripel, gekochtes Leinpk: oder 
Leinölfirniß, Zerpentinfpiritus, außer dert Perganment- 
klarer Hornleim, gelber Ocher, am beſten Romiſcher 
Ocher bei einer hochgelben Vergoldung; Cureumey, 
Drachenblut, Orlean, Safran, Engliſches Roth, Bo⸗ 
Ins, Blutſtein, ——— — — W⸗ 
phaltum, Kopalac.ıc., J — 
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Vergoldungemethode, ſ. Bergoinungsarts 
Vrergoldungsofen, Bergolderofen, kleine eiſerne 
tragbare Defen, welche jetzt mit Coaks geheizt wer- 
. den, und zum Trocknen der vergoldeten Sachen, sale 
- ach zur Bereitung miehrerexigur Vergofdung: dienen⸗ 
‚den Gegenſtände gebraucht werben, > B, zur Kochung 

des, Pergamentleims, zur Bereitung dev Sieniffaup. 


Dergolöungswafler, ſ. Bergoldungsliguon, 


Vergoldungswerkſtatt, Vergoldungszimmer, 
dasjenige Gemach, worin die Vergoldung betrieben 
wird, und. worin Die dazu nöthigen: Geräthſchaften, 
Wertzeugemnd Materialien aufbevahstwerdtu, Die 

Werkſtatt der Bergolder muß geräumig fein, und ein 
gehöriges Licht haben, damit man Gegenſtändevon 
gewiſſer Größe und Ausdehnung mit. Bequemlichleit 

: legen und ſtellen, und; heim Bergofnen Die Beujierun- 

..gen 10. geiödg in's Auge:fafhen kann, um keine Stel⸗ 

len zu übergehen: Rach dem Verhältuiſſe, wie man 
das Licht Febraucht, hat man Vorſetzer, auch Fenſſer⸗ 
verounflerrgber Rouleaux, um biexdurch die Abſifun⸗ 
aAgen des Lichtes, dad man zur Arbeit nöthig bat, bet 
.beizufühven, . Sin, etmas langer Werkifch:unr einige 
‚andere. Zifche Dieuen zur Vergoldung der Ctäbe, Lei⸗ 
fien, Bildervrahmen 1c. Repofütprien and: Spinden 

i dienen’ zur Uufſtellung und Aufbewahrung Den Werk⸗ 

..zeuge, Geväthſchaften und Materialien ;. Riegel: amd 

: Hafen! an den Wänden, zum Aufhängen-unn Aufle⸗ 

ı gen der vergoldeten Sachen, als der Gemälde⸗ und 
Kupferſtichrtahmen, ‚der. Leiſtan, Stäbe. ꝛe.; eiſerne 
Defen 10. ꝛe. Die Werkſtatt des Vergolders muß fo 
wel, als möglich, rein vom Staube erhalten, werden, 

damit die ſer nicht auffliege, und ſich ouf die vergolde⸗ 
ten Gegenſtäude fee, wenn ber Fußboden gereiniget 

»MWird, da dieſer mit Politur, Beize und anderen Ab⸗ 

Hängen: bei der Vergoldung oft verunreiniget wind, 
Wags ſtch bei ner Arbeit nicht ſoglaich wieder weghrin⸗ 
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gen läßt; daher kann die Reinigung; außer dem Ab⸗ 
wiſchen der Begenflände mit einem weichen Tuche, 
nicht täglich gefihehen, fondern nur wöchentlich einmal, 
weil folhes aud Störung. bei. Ber Arbeit giebt, Die 
nicht immer weggerüumtewerden kann. Die Feuer⸗ 
vergoldung der Metalle, bie galvanoplaſtiſche Ver⸗ 
goldung, jo wie alle anderen. Arten der: Motallvergol⸗ 
dungen, der Bergoldungen auf Cmatlley: Bas, Por⸗ 
. zellan 10. gefchehen in eigends Dazu eingarichteten La⸗ 
boratorien, worin ſich die Geränbfchaften und Werk⸗ 
zeuge befinden; welche dazu gebraucht werben. >v : 
Vergoldungewertzeuge, Bergolvungsgenräth- 
ſchaften, Diejenigen Werkzeuge und. Geräthfthaften, 
- welche der Vergolder bei feiner Aubeit gebraucht, nd 
. die oben, unter: Bergoldung, S: 95 ı. f., am 
- Theil angeführt worden. . Der Vergolder braudt nun 
-ınoc) melweres Handwerkszeug dev Yin hauer, wie 
: &ägen,' Meißel, Rartenblätter 20. /“Damn Buürſten, 
:ZTöpfe, Flaſchen, Ziegel, Abwiſcheücher/ Dofen icert. 
Vergoldungs zunder ſ. Bevgotruagsafhhe.:r 
Vergönmen,: ein regelmäßiges ahallgus geinwort. 
1. Gsnnen, daß etwas geſchehe, Tas hoißthezu than 
-terfauber, verfintten, fo daß oe vieine inteufide Beodau⸗ 
: tung bat: Es ſoll Ihnen vergännt foyu,Bihe- 
‘fes over Jenes zuithun.. - Das iſt; u iymicht 
“vevgönnt, nicht erlaubt. Mir war esvergännt, 
- einen Blick in das. Herz meiner Gelbiebten 
“surhan, als fie ſich der Armen mit: fobcker 
- Wärme. annahm und eigene Opfer bradite. 
.— 7) Nit gönnen, fo daß ver eine deſtruirende 
. Bedeutung hat; eine jedach im: Hochdeutſchen völlig 
veraltete Bedeutung; die nur noch ‚in deu Bibel. und 
bei einigen Schriftftellern des verwichenen Jahrbun⸗ 
deris vorkomt. Daß ein Maun — wird ſei—⸗ 
nem Bruder, und dem Weibe in feinen Ar— 
men — vergönnen zu geben ı., 5. Moſ. 28, 








Vergöttern. yrgätterung. Des 


34-55, Derverzärtelte — Manninirkfei- 
nem Bruder, der Frauin feinem Arm — den 
Biffen vom Fleifd feines Söhne nit gan- 
nen (Ritter Midaelis). — 


Vergoͤttern, apotheoſiren, ein regelmäßiges thäti⸗ 


ges Zeitwort, mythologiſch, zu einem Boste erheben, 
unter die. Götter zählen und verſetzen. Ingleichen 
figürlich einen ausgezeichneten Menſchen, durch Kriegs⸗ 
thaten, Kunſt, Wiſſenſchaft, geſellſchaftliche Talente: ıc. 
berühmt, als einen Gott erheben, die höchſte nur mög⸗ 


. lie Lobederhebung: ihn Spenden; daher eine PBer- 


Le 


fon vergöttern, fie zu einem Gotte erheben. So 
werden Könige, Helden, weiſe Staatsmänner von 
ihren. Völkern vergölert, welches hier ſo viel fagen 
will, als im höchſten Grade verehrt. So auch die 
Vergötterung, ſiehe den felgenden Amilkel. 


Vergoͤtterung, Apotheoſe, Apotheosis, Comse- 


cratio, die Erhebung eines Weſens zu einem Öotte, 
was nicht göttlichen Natur ober Sort felbft.ift. Eine 


. Art: der Abgüttereg bei ven alten Völkern, die wir mit 


dem Namen. ver Heiden belegen. So verehrten Diele 
Gegenſtände der. Natur, denen fie übernatürliche Gi- 


genſchaflen beilegten, mie die Geſtirne; dann Men- 
. Iben,:aon denen fie gleichfalls glaubten, Daß ihuen 


Eigenfchaften beiwohnten, die eines höheren Natur 


angehörten, befondesd wenn Diefe Menichen Führer 
and Lehrer des Volkes wurden, oder als Erfinder von 


. Künften und wicht bekannten Sewerben auftraten; ja 


man wergötterte wohl Bilder ver Phantaſie, die man 


fie.schuf, Die alfo in ber Natur gar nicht exifticten. 


Anch nahm man bei einigen Völkern, die ſchon in ver 
Kultur vorgeſchrüten waren, einen @ott als den höch⸗ 
‚den an, und. ordaelte ihm mehrere Untergötter zu, wie 


:bei den. Aeghptiern, Griechen und Römern, bei denen 


die Viebgöſtterey herrſchte, welche Abgötterey nran 
wohl: ögendienfi zu nennen pflegt, der aber da⸗ 
Der, techn. Enc. Th. CCVIN. O 
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vwon rverſchieden und eine, Berehvung Ze Gocter barch 
Bilder iſt. Der Urſprung dee Besgötterung, die man 
aus der Abgötterey hrrzitleiten hat iſt chwor izat Be⸗ 
ſtimmen. Vor der Sündfluth will namidäß die Ab⸗ 
Abittevey ‚nicht. beſtanden: habes erſt nach/ perfeibraz; mit⸗ 
i Bi iſt fie auch in einer Ipäte ru geit, jedoth vor dem 
Abraham, zu ſuchen. Mach- einem Schriftſteller, 
den ich hierüber auszu gsweiſe anfilbur,sft. derurſprimg 

.. ber. Bigentlichen Abs und :Bielgöttereh, :.bei welchen 
man Geſchöpfe ‚oder. biöße .Wefan:: der Cinbildungs⸗ 
fraft göttlich uud gotiesdienſelich verehrt, zwar Dunkel, 
Soch. Fann man. annehmen, daß eredusch mmanaherlei 
1. ‚Abruegesensfiand, fo. wie man quch die Urſachen da zu 
4 wohl von denen. zu unterſcheiden hat/ woza Meouſchen 
ſelbat, gekeitet. haben; denne Da die Manſchen vBrsder 
Sündfluth, wenn auch nicht auf Den Athaismis, Goch 
wahyvſcheinlich auß eine gänzlichr Gottreprrprſen beil 
..gerathem:wareny‘ ſo bemährten id, fie arftgainpege- 
scjdprittenen Menſchen einem beheben; Wiſſen nach 
rider Sünd fluth ‚bie Lehre voa di Duftyn Gottes nmn 
140. Wefed einyuprägen,; : Bammiathta ia Machkomamen 
‚i aufinie.Werfe. Gottes, ‚ingbrfeaberen aac:die ·Himcli⸗ 
Aſchen. Körper, wie auch auf antere Warlangen⸗ per 
—————— „iheſpnders auf, den Denn und 
. Blitz auf das euer; dao Manfler.cı.,.. uadıı fchinfte 
‚ihnen ein, daß Gottes, Daſeyn, fo: wie deſſen .Gigen- 

u ſchaften, aus allen-diefen Dingem hernorlenchte. Mas 
1. Armuth Der. Sprache perſonifitirte manſdiegönlichen 
u Eigenſchaften, wie wir noth jet au ty pflegen; mbne 
"DaB uns biefes, weil wir beſſer unterrichtet Worten, 
:. auf mehrere ‚Götter führt. Man mammte. die: GSeume, 
wegen ihres. Einfluſſes mut Dem. Erhbuden, : auf: Den 

Menſchen, Die Thiere, mr uf andere Himme lefr 
gg, und da man:fia als! dasvornehurſte. Warl Spt 
reg anſah, ben · Sitz oder hen Thron Gottzas osber- 
felbe gleichſai mohne: Dieſes bewirkte Ent! Ehr⸗ 


li. 39) .02 ze 2 
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mifecuce cuſercuns/ſd wieder Jetztxeitz noch auge⸗ 
rue. rege, Agent ſeinxs Tafuffes, 
een ub· nic ri and widlühtigen 
Bee Was kvauttCatfonurttoticher (ron; als 
Rus aeteflightimefskörnee Fir iantetgeotütete Sott⸗ 
— Met: hirlt; weni gſtens dieenigen / Bom venen 
uoiaam vie are Wirkungen verſpürte und 
no RAR · Vießs MR cach he vievx: mike: ver 
He Te ee ee ee Sotiheit, 
obere Rinten; Hublos, uf He, flibrt, 
an aÄGo ar wotruich tete rc Me ala einen lebioflkl Mör- 
er tine, -Be se 
indy vr oſ erede⸗ere wiod, und ſd kum es Bonn; daß man 
Eee urn Monobemhder rer 
nee Dat, Re RE, das hhoher, 
vo Bart Wuellen/ Dergerand Bunte oder Wewer, 
os u Bären su De PR HAN NE iten 
Te ee Gaitenfellchtoland 
TON, veri gagzedoes Mey at." Dontek und 
Re ee ee Gotte, 
te Litteiſchrinunge aaen WORK Ed 
avcaff vte⸗ mare; und DR man Bieten!‘ tee, 
reiner, Hit Egrufchaften hehldnte, 
TO DO Erna Zi na Dean Fyaupir RE Wrſoheld dnit 
State Sixenferäften: und Racflaſffen gene 
@onpennunnychiaen,. vie man bald: akthe; hald 
ee oder Mi avvvd mannie. Die 
J art zuwe in Are Seſchte chie Ernte 
I ar erene aheeeen, eänigfteusJag 
sl even rien am fie erwodek, ie Ah, 
bee den rien niert, and fs erfand 
ON He ae aa Re 
a irccht d otuverxuvufthi, 078170729 72,9 1219 PTYR 
ee ee 
se gene Werfohifleitten 
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218 Breiten. 
“ Bären fmabifpkiche Much⸗en, 7, raue hemis 
„ oder Göttin der Gerechtigkeit eine Moge und fein 
ESgwert ꝛc, Dieſes verantahte nun Die Vergkrong 
gewiſſen Untergottheiten, die manühen die Werkeader 
Natfur zu: Aufſehorn und-Regierrun ſetzie, Die Meile 
.. Dig Naturkörper, «heile Dingerden inbildung zu Ge⸗ 
enſtänden * Man. nemnt :Dipfe: nicht mei Un⸗ 
gu gecht die phoſiſche Abgöteren..n: dieſen bodgte 
Abald die Vepehrung ;beväpngter, Menſchan, welhes man 
Die geſchichtliche Ahgöfteney nengen Kann, ameil Mefich 
auf wirklide Menſchen, vie.gelcht hanem und auf wor⸗ 
„gefallene Begebenheiten bezog⸗ Die ein Gegerland 
sh ber. Sefchächte ſind. Man tun dag Anderken gro⸗ 
n. Ben Männer, Erfinder mützlicher Künfes Helden, Btife 
„r det neter Kolonien 20,,.gu erhalten, Beindieſem Er⸗ 
‚halten: Des Andankensn großer: Männer ſchweifte man 
‚„ager- bald, ab, indem man ihre Cigenſchaflen Hbseıa- 
m ürlich erhob una: pries, fie-felbf vargötterten, Deun da 
a. ale ihre Thaten durch -Rie, mündliche Gage‘ autbehal- 
„. sen. pwrden, fo wurden ſie von JJeit.au Zeit in jeder 
Geſchlechtsfolge vergrößert, melces:alfe pie Ehrhercht 
+, nd Bewunderung jener Manner ſteigette, und: ſorge⸗ 
„Hohes denn, Daß Die fernen: Nauuweit var dieſen 
Paxrſonen glaubte, Daß fie. mehr als Merſchen gewe⸗ 
nezſen ſeyen. daß in ihnen, ein, göctlicher Funen gelegen, 
arhen, ſie zu ſolchen Thaten entzündet, angeſeuem habe 
s..Mnd. ühmen daber auch sine Vergöſtenung gebüchre. 
3 Diefeg. mar: um ir Urſprung Dee, Wieigögterey 
3 URd Vergöttexung, war :ausb: Die Spifiehung Der Molb⸗ 
..BOHer und Herotn, die man von don Göttern ale ab⸗ 
ſtammend hetrachtete. Die Verbreitung Lieſer Ab⸗ 
angoſterey geſchab durch Eroberer, arer auch durch an⸗ 
Jere Umgügs in denen wan ale Sitten vnd OEtbraͤuche 
ndaaRachhnrvölfen kennen lexae; deum auf dieſe Weiſe 
‚nie n-Angppäide, Phämieilhe un Mbrygiſche Helden 
ll Qötter and deren Dienſt, in ‚verfebleheite Gegen⸗ 
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ea neigt was aber Pepe u 
emeiniglich das ob Ike und die 
Merauffũchtv ew halte ven. okeuften Moit vor,Lödffen 
— Diewibewienseahteten auth führte eü wohl den Mamen 
dieſos lectes. dem er dixrutog5 feine ubrigen Vorwand⸗ 
* rar: Feruude Abecmnahmen aus Prieflerrhum der 
nalbaigen hätten, die moch verehrt: warden; auch ſie cbe⸗ 
a ee :Mamen. ber Mötter, 
: Der Diraſt.ſit wintährten uud beforgtem.: Daher 
‚la een vir echter diefen hifderischen Per⸗ 
iĩſonen ten. was man von den Sötlern' youßle,:de= 
a Nee fie‘ num/waren, in eins verſchnwotzen 
— EX——— VBerwirrungen entſtan⸗ 
roten adem manidie hegebenheiten ganz verfchtedener 
— —— uncherlei Bänden mit cintinder ver, 
re erdach rende, bo’ bildeten Vin Grie⸗ 
henzwwer aid Boll, gelbes uber ans ‚mebrerem län 
beren Berg zuſammarugeſetzt war. Derieine:Upeil 
leere: iftrin Cle gypten, der 
nrambeverin Pheygien dor woher in Phonitien und: Sy⸗ 
ee oiertetin Afſhrien uind Bubykonien ic. 
nuße Huuſe. hr abre ah: Beachenieinn, weiche 
mel Meir ee und vvrziegliche ef Dee —* Gteta 
a ee Herr: final. MNoch daudere 
"u — —— She nu derr vvſteu·Ge⸗ 
hchichte een Menſchen une: io Derſtwenung "And 
Moe iſtchogar aus’ vor · Deſchlhte vor der Smp- 
fli nad gogrſchiher eatlehnt, welche 
VDegeherheiten —— — ot die Machkommen 
m fear, uud dirſe Sage und. Fortpflanzung: iſt 
Wet wien er, die z. B. eiwas von einer allge⸗ 
nu iucalefleerh erzaͤhen / Dio Rie ywur · hernach mit 
——— Vebrtſchwe amungen verwethſelten, noch 
"jet euſichtlich und zur Eeblürung des Ehros beſon⸗ 
art: Ben Mriechtſchen Mythofogie hinlauglich, ohne 
Hdaß nz der canwichoſcheiniichen ⸗ Manung ſoine 


































2140 Vergoneamte 


Muftuchtinehanan Bär; als waten vie 
Brgeobenheiten Verunſtalenngen a 
sh fepichten; Die ‘gu nie wach der: Zeiten A 
noter ſeinem Wolfe vorgefallen fegeip enobei —— 
aSinAulichvpnismus:geſchieht, news Armdltiedriricht 
gegebenen Bann... mwie mie Gofſchiehre einco ſornab⸗ 
Hefondarten: Badkası date Dig: frueliten: ccara ige ian⸗ 
‚‚onexen hlbeen: — Dane Hien er 
sıdpflanzung: der Abgötterey Gugen Megteten, Priecſter 

and Dichter, fa wie überhaupt; Dig erſten echrevchul⸗ 
—— Waller. weiche oft. aller Gigercſchnſtenn ino ſich 
n‚eneikägten „jahr wiel ihaigallain fia vmalewifihn®@r- 
‚nfiätter Renfebben; ſat ertueikertan tus mieo Oe greſſe adie 
ſee boreno hei ihre Dale finden: w ou oadſ occſ chon 
eine Amegung uam: ober Die, raus and eran Quuiſern 
mnugobracht:hatten, und:legien fie gem Beanzmiäßkes 
s Mterridiae, ihner, Bürgerlichen Gütiickturgew uundan- 
idRenränftaen.: Sir brachken die kendihihneuiße- 
ngüffeser Adnung/ end; foe Eicher ir race 
. se Üßen. Bei den! roheſden Wölfen rraif manvwänmer 
‚nanhr 1 ae Efeu nen Verehrung Bot. 
OA onen dnch wevgſtens dev Geſtind an, Weihe donn 
— der ſich dis Kultur deaſers Bike vgelngen 
sıhegn mb, nützlich, gebrunchte, und: ihee rigen Memnt- 
Die mt, Deu: vexnehxtel masoen / aus:fcare v its 
oubultinirtu Raferlaudt mitbrachtd) eilt uchl Manches 
ame fuer Phautoſie ſchopfoe⸗ ung hin ducho Sulfe 
uhren Beredſa mhait apen ren Neatonft Eingang ga her⸗ 

sr ſcha han ſachte Micht ale Wilfried 
ft oh; Dann. der Zuſß ad ten Mil dheit odoxf Mohen iſt 
le des veſpriueglicha Zuſtaud Arien Mach 

. Den Nachriduen/ welche mie ana duvicſton Murcharht- 
cchreiler, Raus Mioiſbenun ur ich drenmelt⸗ 
—2 MEbxiſoſee Kara Mies" Aluxthums baſchau; verren 
on die Babylonier, Uuder —XEEXEE 
ↄnmicht ailat DR ah; BG rs ſonderugglic hg 


































Porgitiemiß, OL 

wit eieek! geroifen bi geikhend Berta Berfehen, 
3 uff. in ihrer Yet geestek: ldair von dirfen undnhn⸗ 
: den Böhlerurifß Kuliur; Verkfiung: umdngtehlgion 

" 38 denn toben merken: gelsuriinem,: webchera xrch 
derer mehrere Kuh ma erzaͤhiende 
dit den wien mehrtiemäitpen nairoir, mh: aaa ſo 
„-Ananlyerm: 8 d664. gebt zraarliueß Verscht a kigpihehäriite: 
wolutionenim Bitnsta wiedern ven Wog zuvKũltur 
isst hen ülienanguksernie Ctwatß- 
mänusr des dbumesäk: ver Relkulun der; wiel- 
mehr der: Abgötte roys bediene, um ihre Heriſchaſe zu 
uhren, rt he Umerthanen im Haumren zu behal⸗ 
ten; allein leumelmet Bon’ Heitein / daß cho der Wrfin⸗ 
Ddoerider Abhötterrywitrz· Their ſo vrrhätnubeiſich · mit 
uDen ge Dean. Dieſe :habenı nam das veineinem 
Volbe ſchon vargrfummdne vw: wach there Reſſicht 

—8 — erweilort und ösfeleiben 
für alle: imme bobceper befotivere init umgenem- 
men,“ di ſirr wigierten, nad! wor gewohnt/ albe mackür- 

r Jühen, Be gebracheijun Dern Urſathaun an haksinstoina- 
‚ssen,Jiwer: Gotthrit rüberhdaupt vᷣetzuiegous i Es iwar 
Aadeicht inrriter ywiähreiten;' uns: alle dübrigen. uuffaßlen- 
der Raiturgegeuſtnden· Küuſte ugdGoͤwerbe/awie 
it oben, Sunn 10, gezoigt worden, mit Gocterwizeh be- 
fegen, wolf Wunden vun den; Dichtern uahrpielab- 
aka Vegriftavevgotert: man ·ſtelit⸗ die Znientächt, 
—* Pe, wer Fumaoo.als er mar. iAdvx Die 
inter syhlenn wong: Theil aun dire. finleknan Der 
2AMbgötterryq nunh robiin das Bub wide ſchon qeweigt 
— gewoſen wre; difictien ſie irbevha upovenig hie rin 
bwen thin rdönaen, ‘allein: Prieſter mo Dyfer 
weten hg: Der Anueiej: Josen uid zu Bars Keiten 
Damme, won gichodiet Prieſte rinoch: krinta cige- 

: nen Siandi husmarten; ſoaderu tin jeorr· Haosvater 
anne Otkghnt Priofre lan: Lehrrarirjauv Hau⸗ 
na nee ee Ran vedechrix Von wah⸗ 


2ie Vergütterung. 

‚ wes- Bott; verfiel aber. bald aufmehrsre Umtergotthei- 
‚ten,fürdie,ınan eigene Prießer beflellte. Aufangs 
nv. Abernahm ei: jeder, Der. einen Beruf dazu zu haben 
glaubte, Das Prieſterthum mird die Ausbreitung der 

. Behue von: dieſer bden: enar: Mottheit insbefondere. 
Gxpãterhin hildetan Die: Prioſterinen eigenen Stand, 
theils weil es dem Regemten en; alt mangelte, ven 
Opfern und: Gebräuchon, wie: fish mit nen Möltern 
* vervielfältigten, vorkufteßen; theils auchchie Ehre einer 
— Gottheit es zu. erfordarn ſchien, ihr einen. eige⸗ 
nen Prieſter zu beſtellen. De Negenten ſahen ſehr 
1— pen⸗ Nartzen ein, den ein ſplchor Dienſt, beſonders 

; auter,nod fulturloſen Völkern, mach ſich zog, und 
Zi un. die Anzahl ver. Prießer. Die Bahn. war 
gebrochen, und ein jeher, ber Vortheil, Auſehen 

* —** zu: erwerben hoffte, arfand neue Götter, oder 

ı: wenigflens neue-Behräusche, und gab vor, einen ver- 

- teanten Umgang: mit togenk einer Battbeit au haben. 


Die anfängliche: Abſicht der abgöttifchen Prieſter rar 


tadellos, da ſie nach ihren Bexufehendelen, und Den 
Diemnſt aus hreiteten, Den ſie für wahr und nothwendig 
hielten, and momit zugleich. Der. Zweck verknüpft war, 
Das Me vubig.. zu erhalten: und untermürſig zu ma⸗ 
‚chen: Dieſes änderte ſich jedoch in der Fol, als 
ſie einſahen, welche Ehren und: Vorthrile ihnen ihre 


EAnm nind Stand. brachten; es miſchten ſich nun Eigen⸗ 
mg und Herrſchſucht mit ein, und num erhielt der ab⸗ 


göttiſche Dienſt tauſend Zuſätze von ihrer Erfindung, 
um beide zu befrirdigen. Man fann annehmen, daß 
unzʒblige Erſindungen der Abgönterey von ihnen her⸗ 
sühren; aher das ganze, Syſtem Der ˖Gätterlehre iſt 
ai ihr Werk, anch nicht aus Cigennutz una Devrfch- 
:, Sucht. erfunden. worden, ob es gleich ſpäterhin, wie 


; ..$iyan bemerft, fehr- oft. Das gebraucht nude. Die 


.,. vornehmſten Mittel, deren ſie ſich hedienten; Ben Aber- 


gliauben und Götzendienß weiter: zu vrabreiten, waren 
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 VienRirampel, pie-Wilder, die ſyrabeliſchen nudhiero⸗ 

: glgobiiden MBordeilungen gewiſſer Eigenſchaften und 
Dex: Gouheit uud Des Name, oder auch 

—** — Mationalbagebenhriten. Durch alle 
Diefe. Ditäel weitente und beeitene Sch die Phgdkterey 
fehr aus. + Man bike hol gende Poller. fun Din er⸗ 
ſten, weiche die Verehraug murhreren Mötter, beſon⸗ 
nnderso den Befliene, erfunden haben follen; :1} die Sa⸗ 
bier in⸗Aredien, 2) vie Babylouier, 3) Die Phöni⸗ 

» ler any 4) die Aegyptier. — Die Sebieu.nder 
"Sehüer, veyen.. Exiſienz größteutbeilg: son Arabi- 
fen Schriſtſellern beugenammen warten, habs bei 
fich. eine Art der. Abgötterey eingeführt, welche die 
Sabuſche benannt wurde, fie beſſeht daxin, daß man 
sie Götter umd-Befticue:vurb; Bilder werehrt. Sie 
iſollen“ die Sonue als Dem pornehmſten Motlverehrt 
waud ihn Baall oder deu Herren genauntihohen, Auf 
hm folgte ver Mond, Dawkta a: aber die. Fraugenannt; 
:." demn alle morgenländiſchen Völker halten die Senne 
für münnlich und den Mond für weibliche Slie ver⸗ 
xhrten auch Die Yaneeen; ſo z. B. den Maugamter 
denr Kamen Azur, den Merkur urtet dern Mamen 
Nebo,:und ven Jupiter unter dem Nawenndes 

ı Bad. — Mon den. Sabiern aus. verbreiten Sich Die 
„Abt unser die Phonicier. Ihre vornehm⸗ 
:: fen: Mütter waren: der Diiol o ch oder Die Sonne, Der 
Asnig; ve Aſta nt eroder Aſta voth, weiche bald alle 
MBeitiene überhaupt, und bald ven Mond, die, Köni⸗ 
gim des Himmel, bedeutet. - Außer dieſen hatten fie 
noch mehuere, die theils Plansten; theils cheinnlige 

:.. Hehpen vorſtellien. Bon ‚ven Phönieiern gekingte 
ber Sotzrudieuſt zu. den Syrien und den: angeengen⸗ 
den Ländern, und endlich von ben Sabären-umfen Die 
‚ırübrigen Araber, als Anroniter, Disiewiten ıc., Des 
: zum Bögen zum Theil in der Bibel vorldmmen. — 
Din Da by bonierrianer Eh al dãe r feinem mie er- 


Dis ‚Berintigms. 

oiftan gewefrn ah Fan, sg rn 
Iripgen rd etwa ee in ihhrem bervi cund 
eig gelegynnen Lande die ſo Vrobachtung peurtäitfliine 
her vornehm eekonngten, wolches ante Bſter⸗ cben 
erfagnt thin konnten mann idir Arbbri Beitihtem 
77 re Wieh hatru, undewierPhbnieier aud Agyp⸗ 
an Adt bei Wer ihn Rothe, ſpedern· Weil 
Vhalbda aldi fan dr Abo ivor Ab sehn s 
re een td zu Ast pigferniei- 
oe erden AUegyprleem iundeden Phaliftern, 
sau ſelbſt led: ven Gonpmitent neh Feine: Shucädes 
197 Bine Berheihigen Geſthiihte zu Ruden iſt. 
319 Ihel vornehafleraib goet wre) Ber. Bob vdevirichtgott, 
Oi ar weichen: ſpärerbin einPonig⸗des 
Panda rar Genannte Ver⸗ 
Een DENE Du, Verl Stiſuv des 
1 BZ hylonifdemnreiches, den Edſiader tdes Goͤtzerien⸗ 
RB gen fh ame Nichts "su, evwbiſen) shbai foſ we⸗ 
„=. ara Baer ihn miſpounglichs ein 
TEN ner bet nu when 
irgaRz werfhiihene Tempebives Be lu8 en. 1 tlebri- 
motgelis weſe vrivn die ĩChlild arv dir Geſtiene; uudrhatten 
220 Budre) wie ie Bibel ſacſatuzugt: +- Dir Aegypttier 
2.3 rear md 2Gottin⸗ 
je” Blkondersitönmkn boe iharn acht: ato und 
1 ER Are rer nee her kloinere MNtitew ibor. 
NW den⸗Grſtorern aveth anꝰ ichi Biohsangifüßken, 
ra ei, u fermaten den gmäbfläro- 
at gin⸗Gon⸗ m, 1wolche Leer dan: jemmmriragtigeyn 
—AX wuibegriſſen ſind auch aſt ſo viel gerciß /daß 
q iſte Vie Bone! Ken Monde und mia gange Merux ale 
Sr verein. Den ach / der· Joh⸗ 
0 vosgeitnveoſchd onez Memen; fieo hie ſe inter Difiris, 
: 47 wetche Vecnccuſiling warinevni Aogypriſchrunr Köpigejwen 
Gomehal wer yhis, haerichri wen umicht Deice aritein⸗ 
nimerroriaderhſole vvxdon, ernennen 








Mergbitxaiig xX 
ee Dar Mordl ha tovch in cere 
ey neo i adie Moriie huaien 
Ei — Die Miburwourev Uwe 5 
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lit voshutb ——— | 
sugar. Bonin —— er 
göttere za iven Grerchen aquten 
daborn 5 Gbtteri ya * Eſteren yibe ubri⸗ 
Pie nit erhelden für — ae ie hei 
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drehen hu Gpen: beſeudere Bipkeln.am, abc. bei 
:BfBenlichen Freetlichkeiten teng oder fuhr man ihre 
Bilvniſſo auf: Wagen: in der. Stadt umher... Roc 
1 ya den ihnen zu Ehren erwieſenen Feierlich⸗ 
Feten beſomdero Namen, wie z. B. DIVVS, mel» 
gewöhnlichſie war; man findet ihn oft noch 
umit Dem: Nufathze INLIVS:DIVVS. auf Münzen. 
1m bhirlt diefon Namen für einen: Inbegriff aller 
gottlichen Ehrontuel, und: deshalb auch ‚unter ‚allen 
‚Ehremmaniem für den wichtigſenr. Man gab. ihnen 
sau Nebentitet, niimlich Namen belannter Göcker, 
derren iſie ſich dacch worzügfige Heldenthaten und Tu⸗ 
genden ähnlich gemacht hatten; dahin gehören die 
» Böttermmen Jovis: invictes beim Diocketian; 
‚Pater beim Auguftus Pevtinax; Hercules. beim 
&ontmovns; Genius beim Ansonius Pins. Die 
— befamen, um ihnen auch diefe Ehre zuzu⸗ 
nen, den Titel: Vesta, Deren Vergötterungen auf 
lanzen wei anderru Denkmälern fſich durch eigene 
—— ſehr merklich von denen ver Kaiſet unter» 
ſchieden; wohin zu rechnon iſt, Daß man fich voe den 
n Hagen; nf:welden man ihre Bilsfünlen bei öffent- 
Sion Spielen In der Stadt herumfuhr, near dv Mutal- 
efes ſtatt der Pferde uns der Elephanten bariente, welche 
i@pgtere man bei den Bildfäulen der Kaiſer brauchte, 
"aa Matt Heu Adbers bei den Bergötterungen dor Letz⸗ 
‚teren: Pfoten auc dem Dchriterhaufen der Kaiſecku⸗ 

— herausfliegen Heß, weil die Juno dieſen Vogel 
zu (hym Heiligthume hatte; und daher aud dir An⸗ 
* deffelben beim weiblichen Geſchlechte ſchick⸗ 
„Uhr Dan Es muß hier auch noch angemrels wer⸗ 
den/ Waß man'unf den Münzen bei der —— 
nines Raiſers auch einen Pfau antrifft, bei Bergötte- 
vungen des wriblichen Geſchlechts aber nie einen Ad⸗ 
ler. — Ban Romulus, als erſter König Roucs, 
vergötiert wurde, ſo geſchah dieſes aus der Urſache, 











um feifien riemmetlrlichen Süd; inbaanıer don vfinen 
Rathsherren nad) einer achmubdreißigjãhrigen etwas 
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v ‚serhälken: : Man gab wen, :um- wie Mühe ine: Wolfe 
zu erhalten, ex feyıgegem Himmel⸗gefahron uni uüfle 
vdeshalb göttlich vonehrt werden: Ein gewitfenfit e- 
eulus beſchmores ſogar, ähn als eiaen Mott geſe⸗ 
hen, ums vom ihm den Auftrag-balsarmen: zu huben, 
daß man ihn künftighin Dasirenü s:ıisıwen- follte, 
weil ær umierdie Geſell ſchaft; der Gütter vrrſetgzti wor⸗ 
.den Awo Mars ebenfalls Qniriunmns hießuDas 
Volkqzu Rom glaubte Bas Bargeben, und. ſoiertuahm 
darauf zu Ehren die. Quiri walaa. Was die grbil- 
beten, Römer: von Dielen ſpäterhin unter list u s 
wieder / aufgekommenen Bengükterungan:hiektenzigeigte 
ſich daduuch, daß ſte ihre Spötterey unweit trit banz in⸗ 
Ddem Wohl Tinvt gur dem Andern ſagit: Ni ru, 
. Aemu mon:ait vivaa, Ustsr Die Motten werfegt wur⸗ 
1. denvonden Kaifern, außer nem Jnhius:B.übesand 
u Ang u ſtuus: Aiborius, Caudias, NResasiki- 
tu, Domittan, Doaqjam IMadir ia rm Amtiawin 6 
Pine, Commodag 2. Bm demſtuiſerinnan Wur- 
‚dan vergsöttent die W iu, des Au guſtas Mruicchlin, 
‚Ita Han ftiern;,) Gemahldin das Untaain dh o⸗ 
:fophue 10: ;Wrrgleiden vergütterte Alerfonteikrmurs 
‚ven, wie fchom oben bamerkt, nicht Dinsedeniileuesge- 
ı nandt; ſondern Divi oder Divses#-kndigetlich 
ante mon.bei:den Römern eine Weihung: ador Wid⸗ 
pumung/ Verehrung;/ Vergötterung; wenn: einem: Motte 
viul Fompel, ein Aktar oder eine Bildſänle gomibinet 
wurde, welthes auch Dedicasio hiaß. Auch menko die 
.ßter eines: Verurtheilten/ einem Sotib eher einer 
. -Böttin gewidmet wurden, weſches / von einem Bulls» 
vorſteher, "Trrabuma plebas, geſchehen annfte,:.det-da- 
‚be feinen. Kopf verhüllt ‚hatte, und in Beifeyer. mes 
Der, techn. Ene. Th. CCVIII. | P 


Alm. 


au Argöncaui 


mul ua RER er ran i borrie ſter 
—RX er Pfeiſer dazu 
klare), foſches voerrichtete. Maine Inder aqu ria 
us gboxßteiaber. dagu des Roltes Cauvilligung,-ndes auch 
NMon Meſchdliuß ide stathes, Anpramskißergleähen Müter 
tier Raeraan ota: iefien auge dere u finish Nie- 
0 mjandiwergraifen dufte,t Gine dergleichen Gonſerra⸗ 
Nfon ogoſchahi beſonders, wann Jene u inen Geld⸗ 
noqua ie va were dirk; und fie nicht aufbriagon. konnte. 
lt Die: MBeraätterumg._ wurde auch] und den Platoni⸗ 
ode done allen tugendhecten· Monſchen gebmmlbt;rum 
do aduich dihrer Behintichkeit.. und Demeanſſhaftmit·Gott 
mdangiizeigenu Auch die Kirchentain /x badiaten ſich Die⸗ 
fe Ausdeuts, aadgebrauchten ſoicheurvon allen Bott 
3 u geheili en mudeeinom Dieu ſie yeusiümeten;; quch deb⸗ 
vtehalen DiagentuuOſawas een Nee fſſrch⸗ de ſjelben 
10 von Ber monſchtichear Ratur Ghriſti; aicht cam ieine 
eier ötterun deri menſchliche lese und 
uırkihkh uam menichlichenu Matur 
| — —— ar gain adaſe Die 
Menſibliche Natuvi C hriſti eupäheti iorkeni) um igum 
& u beßkkanimenen ABeflde und Gebruucht ben Sr auitge⸗ 
udheikten: gutes Cigenſchafterꝰ geiumat ie u Man 
ililleeilien diiſen WVort dien: als unichisktühbrgeichaen, 
0 Ioeilfes: Irish zu Uneichtigen Berk ungen von Cheiſto 
uwerdeitei; Haberninv es lieber merienen hatı 4 Noch 
ypvieluidho tavaktb man andern Dinfiddeun, wer fineine 
driippipebfe-son Ban: mit Bott vervinigten Menſchen 
u Behr d· Vaduavch eine BeradtisinngmerWtenfch- 
snfitnangemommern haben, Sinp Felde Wermiideung 
Hrlkoteg and dos Menfchen hat auchwon. Mywei liet y- 
117 dnanismils rodalis.. belonimdenn + dhuuch ‚diene. 
li agree chumng sure Sachwumigal® ot nvvn »Selten 
tbider Rebſte ifb eint Kleinen eni Beochrung vder 
nBregötnran gi⸗ Wieevie len TR nyrevernin dr bite ä- 
getesteten. ‚Die: Werobraugitbufkeit darin, 


IR III hi 











AIEHITTOT. 0:10). > HRBNEBLZG nr 









R “8 Don add nd 
a; age er 
alhieht; denne: asa Muß 





een: 
— apan vdeva ren. 


1 weine Wirlung ver: all? 
er as Deikigen es iinarhe einen tel 
ſo 3. Biden din eilig enarings, 
= e mÄloRin 6. BRGE Nu hr na Mau hage- 
RT innen Damen Be waere Mar: 
relogjum — —; RamnabNee An⸗ 
— 998 — wardi en een z. Backen 
a — 
nnDoan iß ME we einer * 
Sale Part ae era mer 
Pr) |; nun marrlnh — nu 2 u 


— DD Prd ur: ber; art; PROB Kom — 
; 





















ne ar 
— — —— Kiaentan — 





—— 

ei ihr ® au — Se, unbe 

nA mes PR. mundun ? 

Ürsayaben — — —XRED 

mt reihen pre . 

rn age hehe Reis perginhen, 

"Eine Ca dd) DAR: per 
— 3. Dyrch 


** iR ——— — — 


ae 2 Hi agatunden MED nSo 
— im dreißigjährigen Kriege * ee in 
92 


s; 


M WVWVergränmco Aklkrammen. 


sn Dotaſthluad vrogtaben⸗ und Geco Glibetge cgocnd 
iandere Kleinodien, Dieiyam —— iFa⸗ 
Augen. blieben oh Biehe vdn deu kraten/ ockche n⸗ 
Tide ee Plunderunugen sei: vorzeuben, Arber 
—— Amdh ven Schãgo Der 
Nikko HR REN ENTER aßtap Da⸗ 
her PS uffinden vom Saktzön, das Schaſggra⸗ 
2 dank u So vergraben BDO dab zeſtohſens Sur, 
TOR ee kurfeyn glauben qht enwackti Ren, 
gb glei wiever Ausgeabenuum rguroverwer⸗ 
nßpeie + Wr Anti: dero Dibrin winmt er nie 7 DAN Te 
IE Be unde Draht gem oder 
SORTE EB en 
ET IE —— Amdo9,2. 
An der ·Laudwirchſchuft werden Kuctoffein Unslandere 
In Wicierfeüchte vergtaben; wentü menſtẽ ia Seuben 
lot Kutenlegt wad Dirſe niit: Cror bedetktz dancie fie 
brand ecftierenVeribedeutet dies Ad Verbergeng, 
spktnh BEE Dany ‚md het verdi diaeneiche vigenich 
The gehen, ſondern boegußn ben T Shduud 
eng In wrr Bat ihrer 
Urne dbob ei) Prefauenhy In: ven Bedenr derſenkena rwie 
Tue Here are 
ante ee, 
ER SoniArachäk Mean THEMEN 
Biere nraarsnd das. sı nsgibisd 
Vergraͤmen, ein Jeder: bolches een chht eitBRın- 
geh ENG Gam⸗ ln gegen Ben BE 
IL gramm ton nei; rate an Bra: fihfen 
‚A konnen. IDEE Dean! —**8* kr ven gämmans, 
y PR ee fi 
bh ns ee nn 
De ureaD BEE Teen en 
TE re Oberveutſchru Für-aegrokın - 
0 Si 1 Te RER PR RM Ind JOD 

mn 3 Ira dIIE a MIT 


ı@ 


Vergrafepanabnupreifen. MR 


tipes, und ein xück⸗ 
veifen alle machen, 





WVerſtande nur von Waaren gebraucht —— ſie 
Aber, Dazu 


‚rim per Geſtalt eines leidenden;,. als; audyreciprofen 
Seitwortes. Die Waarerif,f Ep 
wind bald vergriffen ſeyn. Beiden Bu 
he iſt eine ganze Auflage eines Buches oder 
Weries vergriffen, ‚wenn kein Cxemplar Davon 
mehr aufıdem Lager iſt, eine neue Auflage vexanſtaltet 
werden muß. Die, Waare, das Buch hat ſach 
ergriffene Eine-guse-Waarevergreiftisch 
balhd, wird bald alle. Diem euen Hexinge ſind 
ch an vergriffen, ſo quch die Meumangen, 
Gänſebrüſte, Auſter nac. Die neue Auflage 
der Geſchichte zꝛc. iſt ſchon wiedex vergriffen. 
Die ſchönen Shawl s, Tüchevaac. haben sid 
Acdnell wergrihfen, find ſchnell alle ‚geworden. 
Als Hauptwort iſt hier weder das Vergreifen, 
och: die Bepgreifung üblich IINach Adelung 
hot wer hier Die, Bedeutung: Dex APntiernang) wie in 
erkaufen, vpertauſhen, perſchenkan 10r— 
22 Durch Greifen das Gelenk Der Hand beſchädigen, 
wie we nen bon, vwe vſtauchen, verle tzen. Die 
Hand durch einen falſchen Griff verrenken, als ein 
Ndwirtendes Zeitwort, ſich die Haud vergrei⸗ 
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len teren Mahe befitiigenDugunen; Wie 
ahalt vor Fouchterifen guöfrr. warmen. wie Dr WekipDei 
— Mhysale .i Miriibkilun Seagiferam ‚'bie 
HBhfnhitke Tai Blitum und Bassdlı, 02 Gtuchtbv⸗ 
dru iver Ervobo ren und: Umeiaon⸗u. ——— — 
es perimgusiabjeiı zunves; gefchltffeuos Bas, 
1192 2 16 bedx nous vexgroßort ſio weit 
ge ee. res, Dar 
PR SORTE Arte CH BO, OBER mh. 
Ye unent; D-Dur, 
Qu b © MI © D;1 U R'7E POREBEE range 
Deaddpesuingehnne Die Ranit;reinenOmgenfalo, 
host unfıenm Yapicırı "sirmlerkib eites 
"airhranem6: jr Dregeäßen firma gabe Baaf- 
IL" if7 part? 2 721: 0 Dr 3 leistet 
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Bee hakttugelkigene, fü: ie evil — ua⸗ 
7 er re 
Vepunößerungefischt ,; bie Sucht aber, Brairtees das 
— Beftzeben, ſich zu.oengrößern, in vanfhie- 
denen Sehhäften und Berhältuiflen des Lebens. So 
wergrößeit: man ſich werhältmißmäßig nad feinen Gin 
— feinem Vermögen, mama man ſeinen Haus⸗ 
nad fo ainrühtet, daß man ſich: mabrera Bequemlich⸗ 
‚teilten: ‚Bed Lebens: verſchafft, feine Wohauag: Durch 
mehrered Zimmer vergrößert, feine Möhel:warmebrt, 
n.feinen Tifch beſſer beſetzt als rang und über- 
haupt feinen Hausſtand ſo einrichtet, daß das, Ganze 
: eigenswohlhabennen Diana anzeigt; vergrößert aan 
. Bögtgen feinen: Housſtand, unverbältuiputäßig. vach 
: feinen Einkünften, ſeinem Dexmögen, das heißt, morın 
man üũber Deu ‚pecuniären: Zußand ſoeines Vermögens 
oder feines Einkommens hinausgeht, ainen zu großen 
uf wand: macht, "bloß. um: au glänzen, es Anderen 
hierin nachnuhun, fo.leides man ander Weugrs- 
she vungs fucht, die nuw zum Ruine des Haushaltes 
führn Da. man: ſich bei: einer ſolchen Sinzichtung, 
woben:man noch Feſte veranfaliet, und Feſte, Bälle, 
i. Schauſpiele, Congerte ꝛc. beſucht, in Schalden ſie«t, 
„aus denen; man ſo leicht ‚nicht, wieder hergusfommt, 
ud zuletzt in Apmuth verſinkt. — — nergrößent ich 
der Kaufmann, der Dotailliſt, in. ‚feinem Meſchäfte 
aa) dem Gewinne, denes ibm balxgt, inDewm de ginen 
the Res Gewinnſies zux Benniehrantg ſeinzanHon⸗ 
dels wieder hineinſteckt, um ihn noch: ——— zu 
betreibeu; wenn er aber, Um es auderen Kaufleuten, 
‚Ben. Eurgroiſten, nachzuthun ſich zu write feinem Ge⸗ 
ſchäften ausdehnt, unweiſe Speculationenznacht, überall 
Waawen«⸗Außträge giebt, ohne einen. bingihnpeıg 
—— oder ſonſt Kanäle zu haban, um die ſchon nach⸗ 
ilig Apramiktisten Woaren vortheilhaft aiedar iahgu⸗ 
egen, fo verwidelt ex ſich in jenem Refchäften, Inn 
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nee ſolchen fortgeſetzten Geſchäftsführung 
Re, quf ihn gezogenen Wechſel nicht mehr arceptixen 
und monocjren, und muß zuletzt falliren oder baufe- 
TORE erdeſn indem ep. um nur Geld zu machen dDie 
Waaren unter dem Einkaufspreiſe wieder verkaufen 
Amuß. Hätte er nun fein Geſchäft bei den ihm zu 
Gebote ſtehenden Geldmitteln fortgetrieben, und ſich 
wit vor Ber Vergrößerungsſucht beherrſchen laſſen 
ſozblieb er ein wohlhabender Kaufmannı So wird 
‚ Der vorige Deconom ſich nicht weiten in der Be— 
‚. wistbiehaftung: feines, Gutes ausdehnen, als -feine 
Gelpmittel reichen ; er wird- feinen: Viehſtand nur, in 
ſo weit, vergrößern, als dieſer zur Bewirtbfchaftung 
KEings Ackgre zur Gewinnung Des Düngers, zur 
Milchgewinnung, Butter⸗ und Käſebereitung, Zur 
Mäſtuag für den eigenen Bedarf und zum Abfag, nach 
den raten, um ſich einen Gewinn, ſowohl aus ſei— 
nen Geld⸗, als Biehprodukten, zu ſichern, reicht, wo— 
„Din Die: Lage feines Gutes führt, Er wird überhaupt 
ſeinen Viehſtand nur ſo einrichten, ‚mie: es feine Fut— 
dexgewinnung oder der öthige baare Ankauf, eß zu⸗ 
„ Inkien.i.nicht aber. es mit ſeinen geringem Mineln den 
„aa und großen Gutsbeſitzern nachtzachen wollen, 
an fach wainer ausdehnen und jaine Wirthſchaltaper⸗ 
»Böhtpifle:in em Gratte pergrüßenn, wie, ſie zu dym 
Bfande ſeinas Adera und feings ‚Mesmögens nicht 
noflen ſondera ih. ruiniren müflen, wenn, noch Miß⸗ 
" wort, Piebſtexben und andere Uebelſtaͤnde 
Namen. Mine nugemeflene und zwedmäßige Pergeö- 
aßerung, wie; fie zu dem Zuſtande und peu Uulageeines 
Geſchüftes waßt, zeigt yon Der Umſicht und. Klugheit 
ſeines Henttibers, ver nur bie ſich geſteckten Grenzen 
„Dannliharkhgeitet, wann. es feine Geldmittel und ein 
vortheilhafterer Batxieb es zulaſſen; - wer. aber, per⸗ 
blendet ns; nach. Dar. Vergrößerung feines, Vermö⸗ 
5 Ran heine: Anſehens ſrqchiet / unbekümmsrs;‚pb Die 
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1barduf —5 und vas Traber daucik geſchwemint, 
IT Alle‘ 
ESTER erfcheint uund geſchmolzen werbentann S.n⸗ 


uſenn ee A re re 
Agerungen wo 


Farbenbruhe genommen wird, TRAINIERT, 
E:fo iſt diefes ef Jeichen, daß ſich wars’ Me Moetton 
Maut daratif verbreitet, iind Der fäkßenden Wyeilthen 
darin Platz gemacht habenDiefez Analt Dewfkikat 
ae borifreien WER anstzeſetzt, TUHBÖRTAKEIKHR EIN 
Aſchoned Fk. Ders BRraftiren Ark tiuch eilt’ Fehlen 
HELLE ts BD ahehÜRRTERETET e, 
I0 wie les ein TE RUHE, Te konei Jue⸗ Far be 


Vergue,"Bätnliten. 38% 


verräth wenn der‘ Beug Amen grün ans der Rfipe 
—** ärker daher da —— eſchieht, am 
font dauerhafter iſt auch die bl e Farbe) — 
—2 ein regelmähiges Zeitwort der Mittel⸗ 
m Mm Bon Are * ver dichteriſchen 
en het So ſagt Gunthern Mein 
"Benptingintn An gff dergeimt." So auch dag 
"Werden, * 
Ver — ef Getreibeinaäf wan ewem weh. 
STEHE Mingels yalt, "ve WW 
MOHN Bergolden Pu nn um 
Vergunſt —— ein Wort, wehhehhemols 
für Erlaubniß gebraucht wurde, welches 1. Cor. T, 6 
dee ſolches Tag’ ch dus Ep u: 3 : 
Vergaͤnſt n ein re ſmäßiges thäliges Ze —* 
weiches für-erlauben, * gebtaucht wird, bon 
Deren Letzteren es ein Intenſtvum Ift, "ER kommt 
Am Dberdeutfehen vor, ſeltener itt Hogdeuſchen So 
au vie Bergünſtigung. — 

I Pretanum, Ft. — XRR wenn ein 
Eißenthümer an ſeinem Sure einen Andern einen ges 
"orten Sebeanic, anf fein Anfuchen gutwillig einräumt, 

eo nur ſo baß er denfelben nah Belieben wider⸗ 
rufen kann, worüber derjenige, dem die Bergünſtigung 
geſchieht WE ee Revers oder ſonſt eine zufäng- 
che Verſtcherung auiszufte ler pflegt. Aus iner ſoi⸗ 
chen Verſicherung erwächſt kein Recht, ſondern der 
bloße Beſitz der verliehenen Sache welcher zu dem’ 
genthümer wiederkehrt, ſobald die Vergünftigting 
fgehoben iſt; vody wird bei entſte hendem Aweifel 
Feine Bergünftigung nicht ——— und Der ſich dar⸗ 
ar beruft, muß ſie erweiſen⸗ 4 
vebgeten, —— — of ahhget des hätiges 
— ie gi gunahene > Jemaundam 
TREIBEN. ergitenetſchen. 
—XXA EB OR ebfetzt. 
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Meraltang ms a 
5 > tömarthtchaft, fp en 
_ bange Vehr. pie: Fragf Myn.: oh e 
Sf — —* —— — 
n pte und ſol cht/ dien man in ſanderex dandern 
ni = eiley: — Fi la ; 55* 
7 Ale, y J n 
r Sach bieſes Ve —X ‚m 555 ande 
.! Van ÖL manerig ·nenfę 
Biker will, und ng Danpalg- ale der ie —— 
erſt angeregt werden ee ‚zeräfli — 
eine Klaſſe der Bürger(die, RR ie 
mejjener Ausdehnung zu befieneyu, ummipeandere 
Klaſſe (Die, Fabrikanten) In yatestiäken, mehr; ſonſt 
„Diele Art, ihr Kapital anzulegen, a WÄRE 
„it im höchſten Grade (abe. : Kr Sin Adel 
4, .desı Preiſes Der unter ſylchen ——— 
Artikel beſteht aus, ven wirklichen Anfleay webſteper 


gewöhnlichen Proviſion DR Arad en Kapjtalp;; Der 
ars Theil muß wie ein Al In men 
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modrch man den Aabrifapien,eumunfer ii dem 
4 nonpeilhaf baften Sehraude ſeines Kapitalg h 
, 860, amt ern einen: Ürhsitenn: Deichäftignug; 


‚Wäre: die Summe allgemej ——— 
„few uf .Die; Weis hlog.m —— ſg 
. —————— — RR ſyo * 
Abe Fine fedbfh-vig: Beptheibiger aaßrageln 
— ſtqunen, ſeten undeb — 17 — — — 
Ri *— man pie Anhegung von Kapitalien in 

Gewerhefachen merhriisen müfieır- Inanieses ir 
bog 495 Bei —— ‚geben Garen, 

Vergütigungen, = —* ückzölle wenn 
Ih ya im! AR y, ;alfı dom ſehr J 

ivwenhe Daß barguß ——— chiſtrben 
Br — * x ygrigieh ommiſſtonen, Daß, * 
Afhanſos wurhe in England, nie. Angabe, gemneochi, Daß 
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gehtmand gegeben hat, um die Ausfuhrbergutung zu 
m erhalten denn 'der fo. Fugerichtete Kettun Hk“ nur 
LS BD Pene die Yard), während Leinwand von 
—2 eihheit 2 Schill. "8" Pene, 818 2 Schil., 
Pe wert Die Zerigenmidfagenergäben, 
undaß ein Haus in ſechs Monaten 500 ſoſcher Stücke 
Karim verkaufteDas Prohibitivſyftemeiſt dinem 
Steele nachtheilig/ ſondern auch unwirk⸗ 
nam denn wenn bei ſchweren Zollen vder Verbhten 
wdie aue geſchloſſenen Artikel nicht ea o⸗ 
nynen daben Fo bildet ſich immer ein Preis,’zir welchem 
Sehmuggler· die Ware heimlich einbringen. Dan 
ꝓAtſollie daher ber der Einführung von neuen oder bei 
open Abänderung von Alter Auflagen ers die Ausdeh⸗ 
ni nung berückſichtigen, welche der a ra 
1 Pr ven Bergütigimgen und Rüdzöllen 
Niemſtanden nun) Häufige Betrie gereyen denn MWaaten, 
"2 welche auf Prämien und Riſckzölie Anfptirch Hatten, 
nywurden in Schiffe geladen) in See geſandt, im dv peim- 
i lich wieder inſs Lande gebrachtgwiſchen Eiigländ 
um Frantteich wird der Schleſchhandel fo Fofteätifch 
benieben / daß alle Welt die Procente kennt, ai wel— 
— — werden 
SEE Aus den Zeughiſſe Gallo og V geht her⸗ 
nvor, daß die Verſicherung auf die Lusfuhrung decbo⸗— 
znitener Maſchlnen aus England dh Proreiif be⸗ 
SER yo daß man ſich mit weniger egnügte, Te nach 
ꝛider bedeutenderen Größe der aus PERL SURAT UN 
Die Zengenansfagen im Berichte deg Aisfhuffes ‚über 
ın Tafhen-une Sihlagübren: Befestigen im pre 1817 
eweiſen, daß gewiſſe Perfotten'fortiväprend beſchäf⸗ 
ene waren, Uhren, Spitzen Seidengeuge und ahn⸗ 
nuiie wertpbolle, Teiche betfülßtbare Artfel in’Franf- 
"reich zu Einpfangen, und-Viefelben mit FOPtorentfiber 
sie abgeſchätzten Werth nach Endland zir Tiefern, in 
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. welcher Summe Zyansportkoften undiuge Milde 
1; — ‚nit eingeſchloſſen wag s ru: aber⸗ 









daupt bewogen Die, bahen,.faht aufſa e eingaläenien 
aren gelegten) Zolle die Kauflene ie shi 
‚nben; der Einfubrhandel ıfich befand ;,ı Sp Fiei deccich 
nand ſo wenig ‚öffentlich ‚einzuführen, alyıd = 
„h * möglid war. Diejenigen, welde-Schie 
Dem usfuprbanpel. beſchäftigten, gahav⸗beim: er 
4 ante | mer. mehr, an. als ihre — — 
n. Kr a beſtimmte ſie, gab das Enyert 
die Eitelkeit und der Wunſch Fa grũ 
mi Kaufleute, ‚als ie, waren, (gehalten zu Meußgiunder 
1 Die Prämie oder — um den Re wer⸗ 
„‚leiteten, Eh 68 5* nano: So and fhpman, 
5* rn uu walche wie·NRa⸗ 
a aatran ar — ‚ in 
„den ER dern ein. große = — —— dex Anfuhr 
uͤber die Einfuhr. — England hat hiervon Hengmiſſe 
„aller Urt gegeben; denn hier „wurde ein mer Zoll 
mach Dem andern auf. die, Ginfubr gelegtsi r pen 
Pr alten;,, auf die Aus fuhr einheimiſchor Neurr oder on ſ· 
yxodufte gelegten Höllen wurden die meiſten nader 
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ste 














ſehr gemildert, ‚oder ganz aufgehoben, welcheregtere 
— Fall dann oc) bei weiten, haͤufiger, als -Doggrksgin« 
rate, Man that) bier noch mehr. Es mungen rs 
mien ober, Vergütigungen auf die Ausfuhrneinheimie 
ſcher Wagren geſetzt, und die beider Einfuhe gpfän- 
Andiſcher Produfte erlegten Zölle wurden beimeiie⸗ 
berausfuhr zurlisfgegeben. Nur einige meuige, MıS- 
B nahmen fauden ‚bei dieſer Erleichterung Des luchuhr 
< und dieſer Erſchwerung der Einfuhr Statt, gm Jieſe 
Ausnahmen machte man vornehmlich bei sm 
ben Erzeugniſſen, bei Materialien «für. Die, als 
‚tuwen.; denn dieſe follten den inländiſchen Kaufggten 
„tn Monuaftnriften, ſo wohlfeil, als möglie unpDen 
; Mitbewerberu im Auslande jo theuer, al andghih, 





Ar‘ era 
1 rn ſchadete der Jennſae dm Moltscharaft arund 
7 Wars aastgens: nö; unevbrach: Und derhhekke: denma⸗ 
he nüdlichen Mandrled Handes und den Smsı faire: Es 
net die Merſucheig zudem (dem eumihnten Schleich⸗ 
1. Dandelurtd den Enhleicdheutel :Telb ik varſcen und 
‚dekisickfättige,stondahl BauhiinieOrhöhuemp a Zölle, 
· dlauareer diene eeamnd 
„dourch Die Mückzölle, Die’ FB: vexwilſigte Dis Indiſſtrie 
Nanute aber idurchain ſoldyes Verkahran) iii duisve- 
wie ergicbige · Kaucile geltiten, ter Schleithhandel 
ts Fommie micht vergrößert, und Mergitigungan und Rück⸗ 
us göllen konnmn; sch: gegäben werden/Are Minelbare 
rvunbiunnzuitelhare Verminderuog doer iffentlichen Fin⸗ 
‚Binsfter ; Millzs, was inte Regierung in Ber Hinſficht 
\rähaf, em die Iwuftrie Ina Präwiien npiet Bengü⸗ 
Nutmganne zit heben, :stin dan: Abfad Rev Hahrifarsifel 
3desLandes mach: demm Auvinibe batsrdenn, ‚bayta;Die 
oben: angeflährte: nachtheilige· VeekengazuwFofge; 
denu ſiorſchadele ſich ſalbſe in Michels ie Einnabmen 
snwuch. Befürderang des Sihleichhandelan und innerer 
Vetriegereyen: Ginamo derel Art degt Berzü⸗ 
NRig un geiſt in dene Eaglands mehräuchlic, 
indem (dar. Fabbibherr Aane kleine Vergütigung giebt, 
nwenn/ ein Arbeiter einen. beſonderen Grad von Ges 
inſchicklichkeit gegeigt mer an Materialien erſpart bat, 
DSo æerholt man meiſt beim Spalten von Horn in Blät⸗ 
I tet, ge Laternen fünf dis acht ſolcher Blätterz ſpaltet 
Eier Arbeiler nbed. das Horn in zehn vder mehrere Blät- 
ter, foephalt ar san. dem Fabrikhexren eine Pinte Ale. 
Dieſe Bergütigungen follen, nach Babbage, ‚aber 
u; nicht hoch Jſeyn, weil die Arbeſter dadurch Teiche zu 
wicht erfolgreichen Verfuchen angereizt werben, and 
ndanw Digtetla] verwliſten ‚Werden aber ſolche An— 
ordnungen vernünftig getroffen, fo find ſie wohlthä— 
"tg; fie fördern die Geſchicklichkeit der Arbeiter, nügen 
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SR ai ich gene nasser 
a eh — — ——— 
ftacecſe goahts wiẽed, iſi am gebuauich 
* * —2 denn · Thoiß weh von hininbyeliefer⸗ 
it Muboant) Weir. ſchiechten Licfube ung soon 
rd Bubeilgeren! zurüũckgeſetze wrrden A daltie zu 
fra": in ſslchrt Sehr traͤgt NEL. 317 207; 
E67 Alobef ‚din beie diefer At vvir Fablaug obniten, 
Segen unterſtügte bedeuent me 
ee Aindgents Gutachtem uhr te 
2 mis Poruriheitel oſe Sicher. beräriger wire · ber 
Maſchinen⸗ uahnnFabeifwefen von⸗ Varia Da b⸗ 
— ** Aus Gigliſchen Aherſe he won Ders. 
2nFrie ven berg: Berlin; 1393; 1 IH Pyıınd 
12312 Arber Nntimiahnnfteie inithte- 
. — — RER ie ee 
ie Be Sry 
rhat ue ni regelin mis BEE 
dans namenitich Al ro Pad dee 
Ai Yeah; Ihs vier Haarẽ werßftinn (uebkihee vbe Die⸗ 
31 Yigtaret gewoͤhntichen Spediherb er Agvebackai ch 
SH — n Auch ver Jäger braticht das WockgIme iſt 
AMubr — ern Rohe und Dchivar 
Trhge Segen tige erzesfänßt fh, ed FÜ Mo Ver⸗ 
N Hi n ſadi mat du wenn das Tier aAufbate zu 
Eon dir Haarezu · vetlieren ——— 













zu feinte Haare: ſchon Beloei IR iS etgt betr. 
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Verheg Meepältnif. hs 
schau. li. Diefen: Artikel), uni man 
28 ac She s durch Bäume, welche 
zit. and quer über den Weg gelegt werden. 

3. ein regelmäßiges tranfitiveg Zeitwort. 
an ſagt von einem Dienfchen, welder durch Streit- 
Saft, viele, unnöthige, mit Gewalt herbeigeführte 
AMrozeſſe ſeia Geld und Vermögen verliert, er hat das 
ge.perbadert, ‚Bas heißt, duch Hader und 
zeit cmgebüßit. nz | 
yalruig, sin Haupiwart, abgeleitet von dem Zeit- 
e verhalten (ſ. unten). Verhältniß nennt man 
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„MerBeiarffenheit irgenn eines Dinges, einer Erſchei⸗ 
‚WERE tiner Thatſache, einer Größe, einer Zahl vers 
in, ichem: oder gegenübergefiellt einem andern Dinge. 


‚Di “ Maaß ver Größe oder Zahl, oder Geltung, der 


ER: siß erkennen, in welchem diefe beiden, oder 
—X einander ſieben. Alle Dinge, alle Be 
n ar d groß oder klein, wichtig oder unwichtig, 
0Sher minder gut oder ſchlecht, wahr oder unwahr, 


ich, aber ſchön u. ſ. w. nur beziehuügsweiſe, nur 
Baäßig, d. h. nur im Vergleich zu anderen 
en. ober entgegengefeßten Dingen. -Dan kann. 
m. Bile, eine Erſcheinung an ſich ſchön 
Tritt aber. eine zweite oder Dritte en ein 
pder drittes. Bild an Die. Seite, fo erhalten wir 


ern Dianpftab ver Beusrpeilung, Wir er- 
ih eine Abfiufung, ein gegenfeitiges Ver- 
ie Dh. Weniger, und ziehen daraus 
qudren Schluß, gewinnen eine andere Une 
a Alles. iß nur beziehungsweiſe, nur im Ver- 
9,38 Yebnlichem oder, Verſchiedenem, das was 
598,414. mas eg erkannt wird. Man fagt 
A nur.relasig. Zwei ganz gleiche That⸗ 
Bi, Der op, eined D enidra, ja fogar eine 

Der. techn. Enc. Th. iu. Q 


*: 













> 


TEE en 
und vlieſelbe Thatſache kunnt Ih“ 
Unftinden, unter denen fie erfbilgiz vber hi * 
niß zu den Perſbnen,; die ſie be Be vi 
die ſie bervorbringt, wi: ii w eine Een 
unheilvolle ſein. A REEN 
Wihhtg ift die Bettachteng "Dee Be FE * 
gelner Theile eines: —— de“ nor 
zkönnen deshalb von ſchönen nnſchdn 
niſſen reden. Stimmen di B. dierli 
maßen des menfihlichen Leibeß, —5 
Fülle, Rundung, Stätte 1c.' nah nit en 
menſchlichen Erfcheinung, iſt keines v 
" Yältnigmäßig größer oder kleiner; flört keners din 
monie des Eindtucks, fo ſagen te sähe: Ref 
Bi ebaut.' Eben fo Fünttenoik ET 
‚einem Bauwerk fagen. Die Bauwerkt wr 
ji Ep. . bieten —**— — 
A Totaleindruck iſt ein PA 5 
mäßigfeit dor einzelnen Dhrile 7 
u Keltier tin underhaͤlmnthin At gege 
andern' hervor, keiner mardı ſich übrribgenhlg 
und vruckt andere in den Hfntergtumd: FEDER 
des Ganzen erzeugt jenes Gefuͤhl ner 
Bi harmoniſchen Rape, der Ginheit unvidee he 
“ digkeit, welche z. B. Bauwerke * a 
Verfalles ver Kraft niär — —*5 — 






















ſind. — Die Beobathtilki 
wãgung ver Vethaltniſfe in der 
„gen Inder Tpedrlefotsohl, als in pe? Poati 
B ———— fiir ige prä ne 
eurthellung äußerſt Folgen — 
Vaupten, daß ohne vide ee oberen, She 
- Übwägen des Verhättuifies Uberbaupt krin⸗ Wiſſte 
ſchaft erifiict, kein Lrben — en 
feine Stitvedung, feine Cifihdung; Der 
ne ak gmacht werden —— ohne bie ht 


‚I En es ash 2% 
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I gain Kräfte, Gehhen, Grfgeinn en, 
Die gegenfeltigen Wirkungen und Folgen, Das Mehr 
oder Weniger der Quantität oder Qualität, nes Rau- 
meh; dee Sit, des Gewichts, der Schäpung zu be⸗— 
rückſichtigen. Unſere ganze Mathematik, Die reine ſo⸗ 
:wohl x wie die angewandae,; ie: Arpibmetil und Seo» 
grewir die Phufch aan Mechanik, Die Aſtronomie und 
: Mein, ud: fie mögen Namen haben, welche fie 
: ask finden Ihre letzten Bepingungen in Deu Ver⸗ 
— Zahl, Größe ꝛc. 10. Nicht minder 
— ‚Se die Philoſopbie der Betrachtung der Begriffs⸗ 
‚der Grdanlen, entziehen. Es ift keine 
—— Unterſuchung über das Weſen des Men⸗ 
rn. Möglich ohne ·Erwaͤgung der Verhältniſſe, in 
ꝓc. woichen der Meiſt zum Kärper, der ganze Menſch zur 
12Mar per zur: Gottheit, die. Anlagen, Triebe, Fä⸗ 
udskafeite; Reinenkchaften, Zugenten, Lafer, Gewohn⸗ 
11. yelenaenp Neigungen zu einander eben. — Dir: Jah: 
naleeweeßiitnifie find gewiſſermaßen diejenigen, die für 
ns: xraftiſche Reben-uie wichtigſten find. Alle Nech- 
rent beruht auf.vem Verbaliniß der Zahlen ay ein 
nddanenı’ Bir werden Darauf weiter unten aurüclom- 
se ud Be Thoorie ausfũbrlich hebanpein. — Bon 
—— Erne wirbenden Erſcheinungen ri das 
AMicht; caes · Mang, dar Gevuch, Die Bewegung in ein 
n Dech aaniũ ala Wahrne hugs der m gen, Zu un⸗ 
ꝝauften ſiiulichen Organen. Wix hören den Klang, wir ſe⸗ 
+ Anbin arhe, indem wir Das Varblauiß deſ auber uns 
— —— Abegetiitardes-pi uns wahrnehmen, gieich⸗ 
3 el abweik dias mit flarena Bepfſeiuper letzten Urſa⸗ 
dauracihun, our mus. neben an Re. Ay hin 
ingebte.  Ninfgake: der Wiſſenſchaft iſt AB eben, -.ven 
legen Ar ne nochzufoeſchenn and axs der Abwãaͤ⸗ 
uv ar Mechhlnifte nun Enfenneniũ Anh mabren 
xebo⸗ jener Geſcheinung gu kommen. 
Ancſarlai vaio ae bie. zopcithſt Aefckähtigens. Die 
O2 






























ar Verhälniß (akükifches). 


Bettächturig der Berhäteniffe des Shhalles, vie aku⸗ 
ſtiſden Verpättniffe ,“ nd vie Zabtenverpätt 
niſſe. ee 
Wir behandetn zuerſt rie atupifg em Verhöli⸗ 
niffe der einzelnen Toöne unterenander med: vdert 
korbe. Bekannttich mniſtedt eitt on; "ein vernchuba· 
ver Rläng durch Die ſchwingende ünd zituern de 
Bewegung eines Körpers: Eine ſbolche finder Matt, 
wenn die Theile des Kötpersſiih bei dein Brben 
nach Gleichgewicht, der Lage, in’ welchet cfreſati⸗ 
finden kann, abwechſelnd nähen wi wirber dewon 
entfernen. ‚Oranbeningimg dieſer Bervrgtiig sh die 
Elaſticität (ſ. dieſen Ark). deder tinjehteZpeil 
ves Körpers muß hierbei In Pine zitteinde Dewogung, 
welche entweder darch Stoß, oder Jug, vder bung 
hervorgebracht wird, gerathen.“ - Die &6 gen 
nennt man Molecula eſchwin gungrnn Pro 
haupi einen Ton vernehmen: zu" fünften Peru es 
nach Chtadni ein Minimum von: gen 
in einer Sekunde. Die Oebruder HIERVABIER € - 
ber fegen dieſes Minimum auf Fer. sn 
Zur lch Ant Schwingitug namen’ HEBEN 
"weile. »Meirfjen von gewõohmitchonr We * 
men, naoth Binntgärtner, einen Tomrwecin ein 
Kötpert IT Schwingungen ter’ einer Beine: duitkcht ; 
iſt das Behr jedoch geſaarſitund geubr gen 
ſogarſchon 14 — 10 Schwingungen Ofro Mdas 
geringſte Onantum, welches —————— 
tes sür la seilité Au Dowkane de: :Beauie, 
md ih ſeinet Abbendluug: Sur. tao Umite de ia 
| w dee söns'gremen wire Beufktlenlteob- 
1 "Tage paben will. Weniger Shwiugungen,; wiethiefe, 
bringen Venen fletigen' Aon, sur sodtone;: ven 
a nach Hbyt und Tiefe ame hdpeitier nee; her» 
gl Was: num aber das Mikifturpen: ESchwin⸗ 
25 augen Werft, über welches pincus ehr. als 
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Verhaumc (atuſniſches). MM: 


riaſetiger, au hören iſt, danber; weichen: die einzelnen 
Nagaben und Beobachtungen ſeht von. einander ab. 
Bior ſetzt dieſes auf 8192, Shlarni auf 12000, 

8 Ynsenh 46000, 2) oung:guf:18.7, 20000, 


rüße bez jogau.auf.3QU00, und Sanaut behauptet 
—— wenn man, dafür forgt,Paß, Die. Tüne 
7 be Oh egwerden nich zu ſehr an Jotenſijät abneh⸗ 


2  HEOON, Sqwiugungen nem Ohre noch als be⸗ 
1 Meere: Zap. veruebinbar fen.: Eine ‚abfohte 
‚nr Bgm: Ichainn.€8 übrigens aud hier ujrht zu geben. 


et CR DAN. Khalendes Körpern dommt es 09 auf ihre 


x,3) auf die Dualität.der 


aut — — 
Bellen daD, pie eigenhümliche Beſchoffenbeit ihrer 


aD: ‚Deren gegenſeitige Lage: „Bei. ven 








5 ſchwinguugent von, ‚Halten ' tritt, dieſes 


17 ne Qualitat — — — 


—* * sen 
oR —* 


* de möme — —— oen, «taffe 
R) de .plomh et d'tain) on. en.zinc, 
Busu eh cuiiwe; ıqum Wen kıyranz ‚soient caerrẽs, 
an adne ranvera“, a .chemiade 





| 1sebaneteg. Ihm: erw ilommprons. les d'ynp: 
Bun 3034 GURP:IA- 
‚a —— — ee mına seront saurds et 





ı Tvoikis,. lascatros ‚pure ‚at .mmellemx,.;d’ausres 
nighelgtemns: ‚nanid 9, sl’autres dataas t wecs 
‚nnd dilhinens . d’eykren neront gıöles, 
ebay :.&rolr, van rugine 







6 Derhännik (atuſiſches 


et pour -tout dire eir un mot, wwille ndiauwoes 


- de sönorit& verdnt le — da ia matiote, 


de la dimention, de' 


terre des : Asyanix, 


‘bien que la theorie nous apprenne iii. csi 


Yair et non le fuyau qın' est‘ le core selisre 
dans les instramens A: vent. — 273 :Uufasie 


Qualitdt der Form. Ein Klumpen Driutiuber 
Glas giebt z. B. einen andern Gall‘; afs wem er 
die Form eines Stabes, einer Scheibe aiveriter 
Gleocke hätte. — In Bezug auf die Druniieitkt Oemeiites 
ferner a) auf die Duantiät ver Weteenle A, weil 
zwei Körper von gleicher Dwakinie" bei ‚re Besfihies 


denheit ihrer Größe einen verſchiedenen Klang Peiifer- 
“ Bringen, und b)) auf die Duantkär gi 
- gm — ten Molecule, wovon auch e 
Tiefe ones, ber erzeugt wird/ 










— ** 


ae ferner. bei den ShreingünienWorifäle 
‘ Ienden Körper ihre Qualität Er. 


Erſtere if abhängig von bet nn 
j & der Näuftie und‘ 


| —* und Zeiten tere 4 b° 
mig, regelmäßig, gleidartig, im 


Klang von einer gebiſſen meßbaren — 
die anderen aber erztugen mer ein GiercuſchzAuch 









Mn Se 


— 
ungleicformig uiregelmaßig amd ana 
erſteren find befimmbar, fie erzengen ieimen“ 





Tommi in Betracht, welche Orfieh der ſchalllecaKoör⸗ 
per bei feinen Exhivingungew AUbwechtind arudamt. 





“. Während nämtich winzehhe Vfette iikes Mryaid im 


Schwingung 'geranhen, Wieißewuniserecil Rahlin Die 


* 
—P 
wi 


Yalwiigen liegenden Hlbriern irach austgemuntgbäciten 


DSriten und Ricdtangen, ſo dah phn Biewußbilteu un. 
GSiũ iciche sie ei c cbels 


efahe wie deu 


Vortciis (shi 4 
Rage heltensaniehenkaup: Man neunt fie beieiner 
— 5 oten; bei einer Flaͤche 
—— Linien, | A man Knoten (inien nennt. Durch 
xperimente laſſen fi ch dieſe Schwingungsfnoten und 
notenlinien leicht finden. , Die Rlangfiguren eines 
————— cn 8. ſind Die seigemtlicben; tönt) je: 
..: Bande an meitex Sırae mit, fo heiben bie Figuren 
N Refonanzfiguren, - Sritere, find-beinabe, iminer 
1 fpuhmeteiich, legtere zuweilan. unre gelmäͤßig⸗ Schwin⸗ 
gen alle Molecule zu aleicher Zeit, ſo heißt dies eine 
„Mehende Schwingung; Beſchie ht dies nach einander, 
ine ſortſchreitende, pie goicder eine unmiltelbare oder 
„Amiktelbare fein fann. Bei der unmittelbaren Schwin— 
raung;giebt, ber Sören, feinen tiefften Ton von ſich; 
bei Ber mittelbaren, wenn die ſchwingende Fine im« 
„‚teebroden-und Dadurch tnotenpunkte gebilpet werden, 
enſtehen höbere Töne als.der Grundton. Iſt der 
Rorper in zwei Theile getheilt, fo erklingt die Octave 
des Grundlons; wenn in drei, die Quinte dieſer Oc⸗ 
—* beißen Theiltöne, Partialtöne, 
ru Ad ln Kain Zöne, Diele 
a —— NIEN un. allein Fingen, oder fie 
- mit. Dem zugleich. Bei einer 
je —E kann men dies am beſten beobad)- 
Pen an hört, wenn eine Solche allein angeflogen 
Sk alt-imıtier nocb die Octave, biẽ höhere Quinte, 
dir Doppeloetave und deren große Terz. "Ausführ- 
. Beyer had hierüber Fiſchex in feinen Programm: 
ebex akuſtiſche Berhältniffe dee Accorde“ (Berlin, 
BE): S. 8 u. f.2:,Schlägt men ‚auf dem Piano⸗ 
Sk in mittlerer Zonpübe einen Ton, z. B.c, an, 
ſo aimna man.nmit Huͤlfe ſolcher feichten Körperchen, 

i 2 ‚deut man · die nadıher zu nennenden Saiten be⸗ 
Magthat, Folgendes wahr. Es ſchwingt Die um 
Deiave tiefere‘ Salte, das ungeſtrichene c, ferner 
8 um eine Octave und Quinte tiefere große F, ſo⸗ 





















vis Bi —7 € Ei ne . 
dann das um zwri Ortaven tiefete ·große BO; zuwälten, 
bvoch⸗ſelten, die um era trete Eh As, 

- ad mit Geltenfi⸗ t’desrtiefle: #5: Dffeiieittlegt 


pier (3 OMNIA Saiten in Bere z; J Kita fie 


ſelbſt an, oliquptas Shril.-iR — “ 
geſitichenen o dit Halſte gin — 

- ein Viertel vom großen O, u. — * 
Erſcheinung erfolgt, wonm 
—— sein ft. Die; Foige Nu | 


biermit mit cin Verbindung, fommen 30 
mich kürzer ausdrücken zu fünnen, Bie barvi 98 
terreihe nennen. , Macht man zweitens vor 25 
etwos zuſammengeſehler, indem meanı.ärhel kg 2 8 
tervalle anlchlägt. melde in —F rs : = 


reihe liegen, 4. B. — — 
gen’ tiefen "Zöne am “Iehhafieht er, rel it 
Sugleid‘ in Vrrbindung Reben. rm C, 
| auch das un ſtrichbne weitr eh uhr ; 
und ‚Hehe gr Pre — 
Sdite dl, vwbwon AurLaic) nee iR 


- 33 Seien Ruuyıa mad, er, | 
d.dnfpeldung Dpr-Zaftg Gahne.einen Men gr 
ee) nern {rei gemacht af Hit 
dieſe Verfyche begreiflich febr mann! 
‚und md —— fi, daß vie v0 
Jutkronlle der bormoniſhen Dberreibe ay au 
Seite anflingen, am ſchwerſten Men Di 
nime, doch bei weitem re —* an 
‚ten Falle, wo man; wit - 
hervorbringen ‚ill, pielg, © 
‚ ‚alfo auf dem. nach dit —* nde —2ᷣ 
ſtimmten Foxtepiano, und, man oa be 7 OR 
„‚müden, daß auch aligugie Tpeiſe einer * 





































2 —* — Iääää,,j eerer—e 
Meit einer tiefen Saiue ſogar gelufiger, als: das 
Amgekehrte Der höheren: Saitm, vermathlich ans Dem 
: u well vir herren Seite bei fhrkurt Gipnn- 

Wohn Adler Kir Berbeämei fi ſepen find’) Um Dies 

117 220 znoch Folgendes: Wenn man 

— | Prruf on : ben gleſthechwe benden 

| a en Daß Asien, unferm 

krie, y v-dtthähertd fh bet Gatmiondfden E:RHHe 
Bi Je ot a annahernd ‚ale‘ Akte und‘ Tleine 
Be rer" bartnonifigen A Heike, als“ Meine 
— Ellud Nefue Rone in ver F Rähe, als größe 
Fr ‚None ih der PeoReihe, ebenſo als Terz 

; Und, Heine, None“ in ber Bis- und Es-Reide liegen. 
nn alfp ein, Urklingen der aliquoten Theile, der 

‚ defen. Ehite dri gewiſſer Aunäprrung Chat, fo müf⸗ 


——— An wenn. .fie 




















Pr Plk,. und in der 
mw u fie vᷣße⸗ 
— — hau um 

Tinpin vyder beiden Jutervallen an, 


ch 
— tungen. daß nicht ‚etwa. alle ‚Baptöpe fi ia 
einen“ Seetlange baipegen „ ſchlage man zum, eis 
ie e,g Z wieber an, and- Made nach einnuder alle 
x tBaftöne Ei Säringe frei, 'da man afsvann. bloß 
pie Sehten ſich bewegen ſiebt, and theilwiſemit den 
rvalene 2.9 fig en hört, welche niit denfelben 
— als en der, harmoniſchen Oberrelbe, 
> dere aus von. ‚Unterreipen Im Zwervalle * £ 
ss; imeninbaz in. einer Berkindeng aber“ - : '. 
x Ditfe harmoniſhen mallingenden Tine fit bei wei⸗ 
ineacicqer al⸗ —— —— wu ohns den 







Ro 


u Dillen Seife) a: Bern een enihügt. Vei 
eier jedvch welche ancch⸗Nil ach alze rennt 
veeſalſchwiaguagen utrfegie wytden, iſt; ag aadcude 
————— ‚Seine. Pia 
Movejonnaie Son 47A1\stachmaat. 
5 — Entwetkung ubat wie. r 
Blu me Saitruharmanika darc 
neigen: I Abaejar rien une gr a . 
1 moniſhen Toge min dem — 
in uidn on ſſeht in ec Gewalt! des · Se diei⸗Wen 
— J Küroeigen zu —B zuin 
——8 ge a en eines — 
nero wer Länge” nad, fo been fie: Eoapktäh 
„ihwingungen (bei F — aͤnch Tange Kr 
— win gungen); ‚gefen., fe — Jo. . dv e6 


ſransvorſ ahe, un —A alb rechts hate nts, 
— 8R— **— Kal fünden 

. a ‚fü. an — ransverſal. ſchwi 7 
Öne der = fin aber auch beträchtlich Bär And 


X ie 
Spwtigkeir ves rain 

Si end! Seien 
en — ba Sri siehe 
wi ven: ——— 
—— Yin ſive nad ſe cuand an 
EHE affefbe- wit ai So —— 
* kine Dirkung deffelbeno Der —— 
bene be che — —** % 
baingeevegu — zu prſteven de 
n iß 5* tät Soſſelen AR joe md per 
* ãt verfhieden. Eben. fo erzeugt pie Stärke, 
iöligfeit, "Die Daber der fragten Stprotüigen- 
a oetichiebene Tonwirkungen. . Hängt! ber gzwveite 
Krgers indem vrſtren mer kulauınmaı ehae naß er 
ſelb ven Dust! hevedebringt;, fo: iſt Dehtinwnhh zu 
ah ai; Faften: ader Müf ir 


weticht jdact 
newer —»yy e.——— — 




































vgungen enuyedar 
——— In Den Auft:gc He fine —** 
+ age waſcher,: als iu. Poſſer wel Dar Widerſand 
Reese De: ſtanker ih » Fin 
XEIAXRI tiefer, 
— E,,.,..— p—— —3 auch 
Bu einander gleich fein müßten. 

nalen meobrsiien. RR: xa⸗ 
(den; als ander Brtt, andre Bine wiederum nach 

ae Hühner mieacucu (uno EEE 

PR anne ehe fähig. mitzuſchaungan an 
w —* sau daranf kommt es kei raus: 
ne A Teich agt in ſeiner MER” 
5* 1889):6. 42: zn es nicht ſcheine, 
den ge wiſen Koroern ſae hihin fügen 
ren Fine αÊſ it jederHin⸗ 
Ist ddeun io llonmenen fort, als an⸗ 
u wirridet moch auf diey Wicccigtait des 
Here u bicheafleiten⸗ 
“zur der Qualität des Shalkanaen auf- 
xinand er 



































klares duft neuen Turku nie doſl oaſten 
— — che 69 lldemex je mellbatme» 
Heinen if. 2 Sind dagegen 
‚s ‚ heesfhnllente ein d heflirkeuhen Weisser Aeichamig, 

Ano U ar mie Nufvabue uni ſcuit mar die qlort· 
XXVIXYVXEEDIIR 
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vie Orabe niit meter: Ar Dane 
wenne Ole rer — — — 

Dreh 

rc are Erörterung. 
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br ir Hopper her 
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Pre er minderrcacarcdltfoachen 


glg —— wichn vi erregen 
jene eg —— 
Ei 2. ie et geenti EStchultzeaingurigen Zindwiduflpir- 


migen mit. anna νν ν 











hode · Doud diues Sunriu gabe 
—— ;inlBiticfeie: Em. * * 
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ee heilt nr fein 

sb al, Dr rn wre 7 * 
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LEERE DR RR SHE ers weten ler 

*: —— — — 


5 den Viele wulerfäcrnmeuriteheren up 

wi 1 |,.% — — 

—** | — 

— * 10, Sehht am·ie —— 
(rg range theilen vfundchl 

— Ws - une he ee 


N) eat ar uber ecleusmeienp weil er 
Gm ine —* ————— 
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oskilieik: . Weiiihei: ME 


tee Mhwingragew PR ren 
— Dauer in Der fh: Dieke: mia ſomit von 
Rörue nue chwguag gehts aan dan Felbſt⸗ 
a a 7 SELL NE 
5 kalride. ſeiga S mine: Deka ſcawocber 
55 een) te — — 
——— — veinan arüſnre 

: Meier Bu Samen Luft Die an 
— — 

an 


kommen. wirkt, 15 Mrs; orurch 
—EIEIã — 
‚Bet De ibnfprheitennen. ModiiCder Luſt)o ugd des 
:fehb fl auden aD DA Hürpers ‚Höcgens 
„ran. faft Bit Mörheheneahalten „ale; BEskananpilanste 
u ie r ren yet —— 
—XXC — Mie he eniſtelxade econonz iſt 
e rer u: ainpen Steyr; zin ppelchei.pie Gahrſider H. 
ern Wahre die Moto: auheilaguimup Fünnte 
wagen jencs dirt der Berechnung, Des fhlangeae: Die 
—ER2 llenhärtung ;sparkelken ·Nanug erden. 
un ar are op bovders oaee und 
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eg —* 
— Behr, H. Ind W. 


* ren ne Pet n RW; SEE. * 
ck Diele Ben nennen —— 


> —82 2 abgp „.igeam 
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“a mean 


ans MDR 9 us- 
er — 555 6% * ehr 


EERRERIE,: + 
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51 Beiräte: x Beiired. 
wvitfer, wenu man ben Silel der Otimmgabel auf⸗ dine 
große: SHolzplatte :aufkennt, : Under: Diefeih None 
' aber bringt die Sritimgasel inch" eawen viel dheren 
dhervor, der Vefanders Im Augenbtidecdes Anfhlugens 
ef: bis zu eher bedeüichttichen Entförtamm) derudm⸗ 
men werden kann, ver umly nochtlangers Zeou ſchwach 
*5* Kid durch das Wnffepe: ver Stintinaubatiikicht 
PER ir. Gehn ine Schall wellenaicn otaem 
v evium. in ein anderes Wet; ſo bringe Hs 
ein: ein TE or felt ar wirverviblenehi 
2. nad dei! geößeren ober. Pe 
 diaml;rrs ine Ai eine herleiten 
geſchloſſeae Luftſäule ragt. pri dis vie be⸗ 
deatenden ee Ar Fehr Fort. nWorſtäckt vder 
gefchwacht Wied diuch det leeren vder 
geriet Slarte vrru Wande nee NED. 
RETTEN a MET zuıflant; fo datene der 
DR Bin‘ urn ſind fie Fr ſchwach, ſhreuünd nmasz 
Groͤden Winfluß RM ir Nie Schalleso har der 
"nam; Writh bie ſortſchreitenden EA an 
p rei: —— purch⸗ Eli "Yennaenbnn'ielkper 
De — u Zul fr taten: WIDE a 
—— ——8 
BEE m... —* Er: 377 
vtholung "ed — Fein droevvzrbuucht. 
En re TC gan Hy Anh" Vrmnche 
„3 ————— 
— zn Delle ale! fie 
oVen u 


Mer 
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“mein ſich nichts m Körper und in · der Erregungsart 
* Wellen ändert), und rühren fie von Schwingun⸗ 
eines und deſſelben Toues her, ſo begegnen ſich 
” # 59 nenen und⸗ jene ea indew ſie/ falls 
nicht! durch den Körper; an welchem ſie ſich brechen, 
andere Richtung erhalten haben, ſondern ſo viel 
= als möglich — en ‚find, den ſchon einmal 
En —* jeder rückwärts durchlaufen. 
da biſem ge duvrchkreugen ſie ſich mit Dem neuen 
Schallwellen, und bewirken Dadurch, Daß an den Kreu⸗ 
gopunfien die Verdichtung und Verdünnung der 
mfubeilchen, jenahdemg. 8.2 oder 4 longitudinale 
xeuſtwellen durchkreugen/ oder 4.Mal fo groß 
ie, also; Die Bemequng ver am dieſen Punk 
— Quftrbeifchen iſt dabei ſo ftarf; daß fie 
der des ſchallenden Körpers nur wenig nachſte ht. Na⸗ 
rlich wuchſt · auch die Einwirkung auf das Gehör in 
re Moönfe, und ſie iſt um ſo fätken; je weni⸗ 
er die Schallwellen beim Anprallen au den ſie bre— 
euden Körper in viele kleine ſich zerſpalten, je grö- 
ee demnach die ſich durchkreuzenden Wellen find. 
> Dir durch dieſe Durchkreuzung ver Schall wellen be⸗ 
eVerſſärkung des Schalles iſt die zweite der bei⸗ 
en Arten, worein die Gebt. H. und WB rbienpie 
| av wie ſchon oben gefagty eintheilen Beide 
N; terfcheiden ſich dadurch weſentlich voneinander, daß 
I die erflere, welche win oben erläutetten, mur eine voll» 
“> Fofiitmenere Mittheiluug · der Schwingungen vonseinem 
tönenden Kö per an. sim Medium von einem verſchie⸗ 
denen ſtons zuſtande und von einer verſchiedenen 
Dichtigkei iſt; die bier erbrterte zweite Art dagegen 
Bub den Brad: ver Stärke hinaus, wen er 
einem unbegrenzten Medio bei ver vollkommenſten' 
a lung haben könnte, verſtärlt. Daher Fönnte 
Aman dieſe zweite Urt der Reſonang füglich die abſo⸗ 
—Aute Berſtärkung, die'erfte Bagegen bie vollative 
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20% PBesbiiteile: \. Aekibhei 
" ‚yasen "Mus: dem oben Meſ ian cuniaht Ai aualeit, 
mwelche Körper Der. zweiten: Axt von Reſouayz -habi 
4fimD, oder; ut andenen Worten, melche —— 
vie letztgenannte Aute verſtärkt merpen körnen. Vor 
alleu Solche, welche ven bier heſpao weran alllenen⸗ 
. den Medio, den Luft, Jeichartig ſind, vnd daßhalb 
1: yes Echwinguagen im; ſchan an ſich voſllocrrgen 
.. minheilen, aiſo alle Schäſſle, die — felbfisäygane 
.. ‚Duft ng menden; mihe namevutlich Die 
MMorne Der. Oeanmae bebrudoͤger Weſen, die Der. Hegel⸗ 
pfeifen uad aller-anderen Aeten von · Blatiaſtrumen⸗ 
ten. Man Hat. Daber wegen dev Wichtigkrit eintx Jol⸗ 
en Verflürfung Untertudengen aagefielit,. ‚lg ein 
zum Hören beſticinues —— B,-rig Nuſitſaal, 
„ein Schauſpielhaus oder ein Vediamalungdart, wo 
«..inan einen Reduer höre: will, eingtrichtetmerden 
si müſſe, anu dergleichtn ya bewirken. — Rher vihl hloß 
mr Die Luft —— fin» dieſer Any des Re⸗ 
:fonang fähig, ſondenn auch: fakhe, welder aan Sehen 
— beruorgebrant. ünd. : Denn e angeſchla⸗ 
: gene Stimmgahel, vie. won ver Oeffunag einer am 
aundern Eude verſcbloſſenen Nähte väbert ohug Se 
gu. berüpuen , bejeirkt beizrieun gewiſſan 
u. SceBizkeit ihrer Schwirgung. Safe in deg Be 
— Luft enß jene. Weile vrfoninte 
2 Sur den Ton won. ſortev marne hbuhauvoocht, v He 
Schwin 3. glei Pre 
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Die Schallwellen ſich brechen und zurückgeworfen wer⸗ 
"Ben; und. von dieſem wiederum bie zum Standpunkte 
Des Hörenden, die Größe, Daß Die Empfidung des 
Halles ſich nicht unmittelbar an Die Reg nrfprünglichen 
Schalles anſchließt, ſondern eine Unterbrechung, fei 
ſie auch nod fo Hein, vom Ohre bemerkt wird, fo iſt 
die Wirkung jener Zurückwerfung der Schallwellen 
‚Bine mehrheitliche Verſtärkung, indem fo we⸗ 
nigſtens zwei Schälle deutlich vernommen werben, 
nämlich der urſprüngliche Schall und deſſen ſchwächere 
Wiederholung, der Hal, der in dieſem Falle Wie⸗ 
derhall oder Echo heißt. Da vie Schallwellen 
mrehrfach ſich brechen und zurückgeworfen werden kön⸗ 
ara, ſo kann auch mehr als ein Hal entſtehen. Tritt 
dieſer Zall unter den beim Nachhall angegebenen Um⸗ 
ſtänden ein, und zwar fo, Daß Das Ohr dieſe verſchie⸗ 
: Dee Dalle nicht nur nicht vom Schalle, fondern auch 
nicht von einander Der „Zeit nach zu unterſcheiden ver⸗ 

‚ map, fo if die Folge dieſer mehrfachen Brechung ein 
längerer Nachhall. Findet aber tiefe mehrfache 
Brechung auf die beim Wiederhall bezeichnete Weile 
Batt, und zwar fo, Daß Das Ohr nicht aur Die Halle 
„vom Schade, ſondern auch die verſchiedenen Halle 
von einander der Zeit nach unterſcheidet, ſo vernimmt 
es dieſelben, wie mehrere Wiederhalle. — Ver⸗ 
ſtärkt wird auch ein Schall dadurch, daß die fortſchrei⸗ 
tenden Schall wellen fo gebrochen werden, daß fie nicht 
in gerader oder ſchiefer Richtung nach Dev Seite des 
+ fie, erregenden Körpers, ſondern nuch Der entgegenge⸗ 
ſeqzaen Seite bin fe reflertixt werden; daß ſie in einen 
Heinen Raum oder Punkt zuſammengedrängt werden, 
wie Dies beim Hörrohre und bei elliptiſch geformten 
Bemölben geſchieht. Werben die Schallwellen jedoch 

an den Saiten eines Inſtrumentes fo gebrochen, Daß 
fie mit einer von ihrem Bewegungspunkte nach der 
gegenüberſtehenden Saite gedachten. geyaden Linie pa⸗ 


— 


Verhäliiß Guild: aup 
vallel.ugb gergdeaus fortſchreitez, obne ſich zus Goite 
angzubreiten, fo wird der. Schall purch dig Brechung 
der Wellen und durd) Verhinderung der Augbrejtung 
nad allen Seiten {ehr verſtärkt, wie wir aus den Wir- 
Fungen des Sprachrohrs er feben. 

Wenn wir für Die. Bezeichzung alles Hörbaren das 
Mopt Shall: braugten., ſo iſt dies eigentlich niſht 
gauß genau. Der Akuhiker unterfceinep drei Ahſtu⸗ 
fungenz Hall, Schall und Gall. Gall jſt die 
Bezeichnung des böchſten Grades, und Sl der des 
niedrigfien Grades eines Schalles ans. Klanges. 
‚Das Stammwort Gall wird in: unglarer Sprache al⸗ 
‚(einwenig mehr gebraucht, wabl aber daß Zeihzvoyrt 
gaällen, zu B. in pie Yen gällen (au aelleg). 
Im Oberdeuſſchen. hat. ſich auch ‚Ans. Dayptmart nad 
ſelbſtſtändig erhalten. Im Hochdeutfchen ſinden wir 

das Wort noch in, Nachtigall und Seggall mie- 
der. Dieſe drei Abſtukungen des Schalles ſtaben in 
demſelben Verbqliniß au einander, mie Die guigzuon⸗ 
den Huchſtahen: H, Sch und. G. Heiß der ſchwä⸗ 
chere, Sch der mittlere nad, G der ‚Bäufege, Sant. 
‚Hal ift der Laut pper Fon, .dey yon rinesg Gegen 
onde zuxückgewyrfen pafpı Ohr trit-CWirpschaf), 
Schall der —— vom ſchallenden Gegenſtande 
unfex Ohr treffende Ton; GallAbex pie hödite ygſer 
. Dbr erſchütternde, den Cindruck eings Getoöfen herphr⸗ 
hringende Potenz. Ein Schall iſt nah ſeiner Qua⸗ 
lität, und nach Quantität vom FIRE andern unter⸗ 
ſchifden. Die Qualität des Schalles hangt von 
ver Qualität. dev Maſſe und Form feiner. Molecule 
und der Qualität feiner Schwingungeg gb, ebenſo 
yon der Qualifät Der ſchwingenden Meafls. ud, Der 
Form dieſer Mafle, Diele letztere Quolität bezeichnet 
der Frapzoſe mit Dem Auspruf Timhre: wir Heit⸗ 
ſchen baben dafür kein heſondereß Wort, Cbladni 
nannt Be Modifiationen und Artisalatigpen 
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"des Schalles, auch Laut; OLivier: Timmer; 
"©, Weber: Tonfarbe; W. Weber: Klang- 
farbe - 

Was nun die Qualität des Schalles oder Klanges 
in Hinfiht auf die Dualität der Schwingungen be- 
trifft, fo if fie je nach der Gleichbeit oder Ungleichheit 
"der Räume und Zetten, in melden die Schwin⸗ 
“gungen fi wiederholen, verſchieden. Zunächſt un- 
terſcheiden wie zwei Hauptgättungen: Klang und 
"Seräufh. Ein Klang wird hervorgebracht wenn 
die Schwingungen in regelmäßigen Räumen und 
Zeiten ſich wiederholen, ein Geräuſch, wenn die 

Schwingungen in unregelmäßiger Räumen und’ Zei⸗ 
ten wiederkehren. Unter Geräuſch gehören datin auch 
die dem Klange ſich nähernten, nad) ihrer Höhe und 

» Tiefe aber nicht genau, fondern nur ungrfähr' be= 
ſtimmbaren Halbllänge, gemiſchte Laute - und Laute. 
— Die Quantität Des Schalles oder Tones über 

Klanges ift entweder eine intenfive, gradnePle 
oder zeitliche. Die Intenfivität eines Klanges ift 

ſeine Stärke. Diefe hängt ab theils von ven Qud⸗ 
Jul des fchallenden Körpers, von der des den 
a. erregenden Körpers und des Ohres, 
das ihn aufnimmt; theils von der Quantität des 
—— Körpers und ſeiner Schwingungen, na⸗ 
mentlih von der räumlichen oder zeitlichen; von der 
Quantität des Körpers, an dem jener ſoowingt und der 
"die Schwingungen zum Ohre fortleitet, und von ver 
Quantität des Raumes, den die Schallwellen bis 
zum Ohre des Hörenden zurüdzulegen haben. Sie 
- {ft aber auch. bedingt durch die Richtung des Hören⸗ 
den gegen den ſchallenden Körper, ta der Schallum 
ſo nä er wird, je mehr die Schallwellen in gerader 
Linie, fo Daß die Axe derſelben auf'd — des 
Ohres perpendieulär ſtebt, ſich verbreiten. Die gra⸗ 
Ne 2 abfiufende Dummtität des Schalles, ins⸗ 


ME | 





Verhähmiße(aluſtiſcheo). an 
befondere. des Klanges, ift feine Höhe. oder’ Tiefe. 
Seine Verhältniſſe in dieſer Beziehung verleihen ihm 
den Charakter nes Tones, der nach Höhe und Tiefe 
abgemefien werden kann, und der in der Reihe der 
Töne dadurch :eine beftiimmte Stelle einnimmt und 
einen beflimmten Namen erhält, Der Grad, die 
Stelle wird abgemeffen und bepingt durch den Grad 
der Sthnelligfeif feiner Schwingungen. 

Wir müſſen, um die im Folgenden aufgeführten 
Beiſpiele zu verſtehen, hier die Berechnung der Ton— 
verhältniſſe voraufgehen laſſen. Dan- finvet dieſe 
Verhäliniſſe enndeder durch Vergleichung Der Zei— 
ten, in welchem zwei verſchiedene Töne gleich viel 
Schwingungen machen, z B. eine Schwingung, 
oder man vergleicht die Anzahlen der Schwin— 
gungen zweier Töne, welche dieſelbe in einer und 
verſelben Zeit vollenden. Bekanntlich enthält eine 
Octave von C bie c 12 halbe Töne, Wenn alle 
12 halben Töne genau gleich weit von einander ver⸗ 
ſchieden find, fo fteben fie in gleichſchwebender 
Temperatur (in dieſem Falle ift 3. B. Cis — Des, 
Fis = Ges). Der Grundton CG verhält ſich zu fei- 
nme. Dgtave,o 1: 2. Die dazwiſchen lisgenden 
Töne müſſen alfo mit den beiden C c eine Reihe 
42 gleicher Verhältniſſe bilden, woraus folgt, "Daß 
jede zwei aufeinander folgenden halben Töne e: cis 

=es:d=uf.f.=1:V 2=1: 105946 
fih verhalten müfjen. Auch iſt leicht einzufehen, daß 
bei folher Temperatur jedes Intervall, welches aus 
gleich vielen halben Tönen beftebt, daſſelbe Verhält« 
| niß haben muß; fo wird alfo 0: e, was aus 4 hal- 

ben Tönen beftept, gleich fein 1: 2* = 1:1,25992, 
ebenfo d: bis — hi es u. f. w. = 1 : -1,25992. 
Berechnet, man die Berhältniffe der Intervalle nad) 
diefer Temperatur, fo findet man fie befanntlid) ab» 


BR Berbiirtuig) caluhifhes). 


weichend voh Denen, welche ſich — wenn man 


die. Quinten nach dem Verhäftniffe 


2: 3 hm, oder 


| aäuch von denen, welche aus bet harmonfiſchen Reihe 


hervorgehen. Nimmt man z. B. alle Quinten vein 
in dem Verhältniſſe 15%, fo-ergiebt ſich dutch Zu- 
ſammenſetzung det Berhäfttiffe 6: 83; Bid; dra; 


a: e das Berhälhiic:e=1 ia=l: 4,26562 
abweichend von Dem, vorhin, angegebenen.e:e — 


u 1: 1,25992. Gleicherweiſe ergeben; ſich bei allen 


2 


. anderen Intervallen größere oder kleinere Unterſchiede, 
‚bie nur bei manchen Intervallen, z. B. dex Quinte, 


jo unerheblich ſind, daß fie in. der praktiſchen Muſik 
kaum bemerkt werden. Da die. Zahlen der gleich⸗ 


ſchwebenden Temperatur in Folgendem häufig ange- 
wendet werden, fo find fie zu mehrerer Beqyemlic- 


feit in folgender Tabelle zuſammengeſtellt, Und var 


in Deeimalbrücden: 


Namen Nähes I. Anzahl 


. s 2 sl: Beit 
der rungde der Berhältnig der der Sihivin- 


- Töne, werth. Schwing. Schwingungen. gungen. 


C : 1 108080 1:1,0000000 1,0060000 
Cis od. (#4 1,06946 1:1,0028665 0,0138744 
Des. (18 0,9953. 
{2 112246 1,0022612 0,8008988 
j 2 \ I 0,9898875 .. | j 
($ 1,18920 1,0090767 0,8408964 


‚Diso.)2 . 0,9810458 
1 0,99836453 


Berhälini; Cadufifhe?). 


Roman Rüben. ]. Anzahl 


Der rungs⸗ 


ber 


— A. it 
Verhältniß der der Schwins 


Töne. werih. Schwing, Schwingungen. , . gungen. 


3 

. EB. 44 
2 
EM 

F. 4 
Fis od. 5 
. Ges. \T= 
Lo 

G. 3 
Gin. $ 
“ Pr | | 5 
A, ‚15 

: — 27 
IS 
Asa.) * 
B. 4* 
I6 

. 5 
25 

F 

u. |} 

x 5 


1,39484° 


1,41421 


1,49830 


1,58740 


1,68180 


1,78180 


- 4,8874 


125992 1:0,9921255 0,7937004 


1,0053540 _.., 
1,020470  :: 


. 0,9988718 0,7491535 


0,9899495 0,7071068 
1,0017346° 


. 1,0101525 . 
. 1,0011300 0,6674200 


1,0079369 0,6299606 


0,9974376 ° . 


0,8910062 .0,5946037 


1,0108263 
4,0033037 


0,9821544 0,5612311 
1,0102159 


0,9977442 


0,9932469 0,5297817 
1,0006043 


Die Schuelligkeiten per Schwingungen treten ge⸗ 
geneinander in ſeht verſchiedene Berbältnifie, je nad 
der Oualitaͤt Des ſchwingenden Sören nnd Dev 


iM Verhäliniß Cafuftifche#. 


Schwingungen, und je näch der Dunlickt bes. Kör- 
lu pers, an welchem er ſchwingt, nicht minder je mach der 
MOuantität derſelben und des .. der bie fe Schwin⸗ 
gun rzeugt 38 nun die Qualität betrifft, fo 
= ———— eine Qualität ſeines Stoffes, nämlich 
1) die Elafticttähl Sie if bei verſchiedenen Kör- 
pern fehr verſchieden. Zu ven am wenigſten elafti» 
fchen gehört das Waffer und alle tropfbar flüffl- 
sbgen Körpert. Sie find desdalbnicht klangfähig und 
kommen bier nicht in Betracht, ſondern nur die tropf⸗ 
8q a ve n undielaſtifch Hüffigen Körper. Bei Beiden iſt 
jedoch die Art der Elaſticität eine andere: bei feſten 
das Beſtreben, die urſprüngliche Geſtalt, wekhe durch 
eine von außen wirkende Kraft geſtört würde, wieder 
berzuſtellen; bei den flüffigen das Beſtreben, ſich 
in einen größeren Raum auszubreiten. Die Erſten 
„.zieben fi bei vorgenommener Dehnung zufammen, 
Irpährend die Legferen nad der Zuſammendrüchung 
fi) wiedevsäugprieen. Dean nennt daher die Llaflis 
cität der feiten Körper attractive, anziehende, 

+1 Die ber üſſigen'e panſive,ausdehnqnde Clafti- 
cität. Nach Chlapni it die Elaſticität fefter Kör⸗ 
per entweder Sprödigfeit oder Steifiheit. Ver- 
möge ihret Speödihleit widerftehen fie joder Zufam- 
mendrüdung und Ausdehnung nad Der Länge; ver⸗ 

I mdge ver Steifbeit leiſten fie jeder Biegung Wider- 
fand. Geſchieht min aber doch eine sole Dehnung 
oder Biegung, fo.beftyebt fi der Körper, wieder feine 
alte Geftalt einzunehmen. ft die Sprötigfeit fehr 

- , geleigert, ſo Daß. durch jeden Verſuch dev Dehnung der 
Körper fhon getrennt wird, fo nennt man der Körper 
zerbrechlich oder zerreiblich. Sie iſt entweder 
eine natürliche, die dem Körper ſchon innewohnt, 
oder rine durch Spannun ſgeerzeugte., Khenſo zer⸗ 
fällt. die Steifheit in seite watürliche und seine, durch 
‚:; Spannung erzeugte. Die Sprödigbeit nit mis; den 


an 


— — — — 
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Smgitapinalz und die Steifheit mit den Transverfal- 


..sbwingyngen in Kampf. Die Töne diefer, Körper 


. ſtehen au. ihrer Steifheit im Berbältniß, wie die 
. Duadratwurzeln ihren Steifheit ober der 
fpannenden Kräfte. Ein Beilpiel wird dies Far 


 maden. Man dehne zwer:Satten duͤrch Gewichte. 
Wil man:nun, daß Der zweite Ton zu dem. erften ſich 
wie 2::1 verhalten, das heißt, die Ochave deſſelben 
ſein toll, fo, muß man an.die zweite Saite ein 2.x 2 


. oder 22 =. 4mal ſchwereres Gewicht bangen, &oll 
Der Ton, die Duinte Des erfteren werden, fo muß fid) 


‚ Das Gewicht an der einen Saite zu dem andern Gewicht 
‚wie 32 : 22, alfo wie 9: 4 ——— — Die er- 
panſive Elaſtieität iſt 1) entweder abfolut, d. h. 
‚die Widerſtandskraſt an fih, welde im Zuſtande der 
- Rube der. drüdenden Kraft gleich ift C— legtere Fann 
eine natürliche oder künſtliche, durch Compreſſion, 
ſein —). ind welche mit dem Zu> oder Abnehmen 


J des Druckes ebenfalls zu- oder abnimmt, fo wie fie 


damit an Dichtigkeit vergrößert oder vermindert wird. 
Es verhält fib alfo die abfolute Elaſticität der Luft 
Fugleich mit ihrer Dichtigkeit umgekehrt wie der Raum, 
den dieſe Luft einnimmt. Alſo nach folgender For— 


— mel: E:e=k:K, wenn E die Glafticität eines 


I 


.; Raumes k if, und Dies k nur die Hälfte Des Rau— 
mes K, fo it Kraft der abfoluten Claftieität E dop— 
pelt ſo groß, als Die abfolute Slafticität e, welde ven 
., Raum K einnimmt. Diefes Gefeß führt den Namen 
.„.Mariottifhes Geſetz. _ Die expanſive Elaſtieität 
iſt 2) aber, auch ſpecifiſch, d. b. es it das Verhält— 
niß zwiſchen der abſoluten Elaſtitität und der Dich— 
tigkeit eines elaſtiſch flüchtigen Körpers. Dichtigkeit 
iſt die Vertheilung der Materie des Körpers durch 
den Raum, den er einzunehmen ſcheint oder einnimmt. 
Er iſt dichter, wenn in demſelben Raum mehr Mate- 
rie enthalten iſt, und umgekehrt. Die Dichiigkeiten 
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zweier Körper verhalten ſich alſo in demſelben Raum 

wie ihre Maſſen, oder dirert wie die Maſſen und um⸗ 

gekehrt wie die Räume, oder wie die Quotienten der 
Maſſen vurch vie Volumina: 


D:d=M:m. 
_ D:d=<r:Roed;n M:m | 
| | r’R 
, Die fpecififhen Glaftleitäten verbaften fich wie die 
wotienten Der abfoluten Glaftiritäten (oder der vrüf- 
kenden Kräfte) Dur) die Dichtigfeiten, fo wie umge» 
“ehrt die abfoluten Klafticitäten wie die Pröducte 
‚ der fpecififchen mit den DidptigfeienSE:se—=K:k 
und AE:ae=sexd:SKxD. Nur die fpe- 
eifiſche Elaſticität hat Einfluß auf ven Ton. Die ©e- 
wichte der Materien zweier Körper geben alfo das 
Verhältniß ihrerganzen Maffen an ; weshalb demnach: 
"Pie Dichten der Körper fih verhalten, wie Die 
. „Duotienten der Gewichte durch die Volumina.“ 
Das Verhältniß der Dichten {ft einerlei mit dem Ver- 
hältniß der fpeciflichen Gewichte. Ferner fommt von 
der innern Qualität eines ſchwingenden Körpers fein 
ſpecifiſches Gewicht im Anfdlag. Das fperififche 
Gewicht ift nämlich das abfolute Gewicht im Berhält- 
niß zu dem Raume betradtet, den der Körper ein- 
. nimmt, und if identifd mit Dichtigkeit. 
Aus dieſen allgemeinen Sägen hat Ehladni durch 
"Experimente, welde er mit 2 rheint, Fuß langen 
Staäben anftellte, indem er fie in Longimdinalſchwin⸗ 
gungen verfegte, und die ihrer Materie nach verſchie⸗ 
. den waren, folgende Refultate gewonnen, Gin 
Stab von; a = 


Ihbein, ſört. Gew. — 1,8, fang mir2g a. 


t. Jint ⸗ ⸗ ‚471: e23:h 
Salben > re 10,552 -Asd, 
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Taxus, ſpec. Gew. — 0,788,klg. wie Agſt. f. 
Nußbaum = "> 0,870. „Ach 
Ming » = 8,395: = 4» Dil. 
Eichen ⸗ ⸗ 1,666 - ⸗ A = fi. 
Hflaumbum + 005er 
Thönern .⸗ ‘0: 2,4. ⸗ :4de0 bie g. 
Kupfer . .» 8,376: As - 
Birndbaum » : =, 0O651- «Au ghika. 
Rochbüchen ⸗ ⸗ 0,681- > 4: g bis a. 
Ahorn — > 0,681 = s4.b 
Mahagnni - = 1,0638=: 4 b. 
Ebenholz ⸗ ⸗ 1,209 s 4.) € 
Weißbüchen ⸗ ⸗ 0,755 ⸗ „4 sh. 
Rüſtern eo. 0,600: 4. b 
Erlen ⸗ os 0,485 ⸗ „Asb. 
Birken 3 s 0,661 s 4 ⸗ bh. 
Sinden .. 0,604:..-4-b, 
Kirfhbaum » > 0,215: -5>h. 
Weiden 3 ⸗ 0,585 a 5 - C 
Kiefern s 5 0,558 [ 3 5 “ CC 
Glas — 2,7154 55, cis. 
Eiſen W 7,800. -5 ⸗ cn, 
Stahl— 1,83= — 5⸗ cis. 
Tannen 


⸗ 0,550 ⸗ J cis. 
Der Ton in einer eben fo langen Luftftyede in 
einer offenen Pfeife und bei Longitudinsifdiwingun- 
en ift weit tiefer, ungefähr das ungeftridiene c. 
ei transvetſal ſchwingenden feften Körpern, welde 
bei einerlei Duantität quafitiv verfihieten find, ver« 
halten ſich nach Chladni die Töne wie die Quadrat⸗ 
wurzeln ihrer Steiftgfeit, und umgekehrt, wie Die 
Quadratwurzeln ihrer Tpecififhen Gewichte fih zu 
einander verhalten. Auch hier haben Chladni, 
v. Jaequin, Kerbi und Merrid, Benzenberg 
und Dulong Experimente angeftellt, indem fie eine 
offene zinnerne Orgelpfeife mit je einem folcher fluͤſſi⸗ 
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gen Körper anfüllten und jeden derfelben in.einerlet 
Schwingungsart verfegten. In der dtmofphärifchen 
Luft gab Die Pfeife das ungefirihene c an, War die 
Pfeife gefüllt mit Waſſerſtoffgas, deſſen ſpecifiſches 
Gewicht ſich zum ſpecifiſchen Gewicht der Luft.verpäft 


. ie 0,0688 : 1, fo klang fie zwiſchen und e. 


9 
“> Sm 
-. 


J 


Stickgas, ſpec. Bew. = 0,0688: 1, klaug fie h. 


Sauerſtoffgas — ä 1,1026:1, = zwi⸗ 
FE Ran 2 


| füen b und h. 
Koblenfau..G&. ss > 1,5245:1, = = pis. 
Stickſtoffoxyd⸗ 

oder :  e 1,270:1, = h. 
Salpetergas | ' a 
Kobtenoryogag » +» 0,9740:1, # “ee, 
Oelbildendes G = 0,9810:1, >: eh. 
Waſſerdampf rare 21,20. 4d. 

Die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit des, Schalleg 
bei den genannten Gaſen ift bei 09 C. folgende: 
atmoſphäriſche Luft 333 Meter; Sauerftoff- 
gas 317,17; Wafferitoffgas 1269,5; Fohlen. 
fautes Gas 261,6, Stidftofforydpgas 261,9; 
ökbildendes Bas 314, nab Dulong in Pog-» 
gendorff’s „Annalen ver Phyſik und Chemie“ 
Bdo 16 (92), ©. 471. | 

Die Qualität der Form eines tönenden Kör—⸗ 
pers hat ebenfalls Einfluß auf feine Tonhöbe. 

Ein Körper hat in Beziehung auf feine Ausdeh⸗ 
nung entweder zwei Dimenjionen: die Länge und 
Dide, oder mehrere, Es find entweder. Fäden 
oder Flächen, richtiger Scheiben; er fann ferner 
entiweder eine gerade oder frumme Richtung heben. 
Cin Stab, eine Gabel, ein Ring bringen zum Bei⸗ 
jpiel bei gleicher Maſſe verſchiedene Klänge ‚hervor, 
eben fo eine Scheibe oder eine Glocke. Der Ton 


einer Gabel it ungefähr um eine Heine Sexte tiefer 
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als der eines Stabes, vorauggefeht;, dap | beide mit 
einer Knotenlinie ſchwingen. 


Wird ein Stab zu einem Ringe umgebogen, fo kr. 
hält man fehr verſchiedene Tondifferenzen. Wäh- 
“rend der tieffte Ton’ des Ringes zum Beilpiel Fis ift, 
ſo würde ver Stab, wenn er auf beiden Seiten frei 
‚ oder ganz feſt ift, gis klingen; wenn ein Ende fret,-Hag 
. andere angeflemmt ift, d; wenn das eine hei, dag an⸗ 
dere, ganz feſt ift, Contra-C; wenn das eine feſt, das 


apdere nur angeſtemmt iſt, d, und wenn beide Gopen 
angeftemmt find, his, . 


Auf die Höhe des Schalles haben ferner Ginfuf 
1 ‘vie Geftalt, welde ver ſchwingende Körper bei 
feinen Schwingungen annimmt; 2) die Ridyung, in 
welder die Molecule ſchwingen; 3) die Erregungs⸗ 
art der ſtehenden Schwingung, ob. — eine mit⸗ 
telbare oder unmittelbare iſt. 


Es fommt nämlich darauf an, ob der iheflende 
‚ Körper mit ‚oder. ohne. Knotenlinien oder ——— 
‚hen ſchwingt. 

Zunächſt betrachten wir die Saringungeatun der 
Saiten. 


Die Saite ſchwingt in Tiändsrktätränkingihnden 
entweder ohne Schwingungsfnoten, und giebt, Dann 
jederzeit ihren Grundton, den tiefften, deflen fie fähig 
if, an, oder mit Schwingungsfnoten, Letzteres wird 
bewirkt, wenn man die Saite an einer Stelle berührt, 
Sie theile ſich dann in verſchiedene aliquote- Theile, 
die nad verſchiedenen, entgegengeſetzten, Richtungen 
jede für ſich wie eine beſondere Saite ſchwingen Ge— 
ſchieht die Theiling in zwei gleiche Theile, ſo iſt der 
Ton um eine Octave höher, als der der ganzen Saite. 
Tbeilt fie ſich in drei Theile, fo iſt es der Ton einer 
einem Drittheil gleichenden Saite, alſo dir Quinte 
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her höheren Octave. IE der Gyundton C = 1, fo 
giebt dies folgende Ton- und Zahlenreihe: 


(1.2.3.4.5.6, 7. 8.9. 10.11.12. 13.14. 15. 16. 


Coegceg Dede T g ab he. 
Sortgefegt wurde dieſe Zahlenreihe Chladni's 
von ©. Weber; 


fi 17. 18. - 19. 20. 21. 22. 23. 24. 


Sarfir.es,desd die,se .f.. g 


4 25 26. 27. 28. 29. 30. 31. 382. 


— 2 


gis, as a . as,b. h . Ageflc. 
- Wir fchalten hier die Beobachtungen ein, : welche 


Profeſſor Fiſcher Über Das Zufammenflingen von 


Tönen diefer harmonifchen Reihe in feiner Abhand⸗ 
lung über afufifche Berhältniffe mittheilt: 

- „Der berühmte Violinift Tartini (nad Underen 
zuerft ein Deutfcher, Sorge) bemerkte, daß, wenn 
man auf der Geige die reine Duinte g d anftreicht, 
dann Das um eine Drtave tiefere G, zu welchem feine 
entfprecdhende Saite vorhanden war, dennoch mittönte; 


. ‚piefe Erſcheinung wurde bald eben fo, einfach ale ge⸗ 


nügend erklärt Durd die Coincidenz der Schwingun— 
gen beider Töne; da nämlid g zwei Schwingungen 


& vollbringt, während d deren drei macht, fo wird alles 
mal die je zweite Schwingung des g dem Ohr vers 


—— 


ſtärkt erſcheinen, und die Wirkung hervorbringen eines 


Tons, deſſen Schwingungen noch einmal ſo langſam, 


als Die des g wären, d. h. des um eine Octave tiefe— 


Rren G. Sin gleihes Mitklingen bemerkte man fpäter 


aud beim Anklingen einer Heinen Zerz, welde genau 


im Berhälmiß 5:6 angegeben wurde, nämlid daß 
die um zwei Detaven'tiefere große Unterterz des ties 
feren Tones mittönte, alfo Daß das große C anflänge, 


wenn 8 up d angegeben werben. Diefer mitklin⸗ 
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gende Ton, yon, Vielen Compaſſſtionston gfnannt, 
hat Gelegenheit au lebhaftem Streit gegeben, beſon⸗ 
ders in der Hinſicht, ob der entſtehende Ton nur ein 
fubjectiver, oder ein wirflih vorhandener ſei; gine 
Trage, weite ſchon Vieth ſehr richtig. ‚gewürs 
Digt bat, und Die wir für unfern Zweck übergehen 
können. Es ift Flar, daß, wenn die gegebene Erklä— 
zung des Tartiniſchen Tones ihre Nichtigkeit hat, 
jedesmal beim Zuſammenklingen von zwei Tönen 
der harmonifchen Neihe ein folcher tiefer Ton, näms 
lich der Örugdion Der Neiße eniftehen könne. Da 
Die Anzahl der Schwingungen jedes Tous der bare 
monifden Reihe, in der ‚Zeit, da der Grundton Eine 
Schwingung madt, ſich durd eine ganze Zahl aus— 
drüden läßt, fo leuchtet ein, daß die Schwingungen 
ſämmtlicher harmonifihen Töne mit jeder einzelnen 
Schwingung des Grundtons roincidiren müſſen Nur 
kann es kommen, daß der Tartiniſche Ton, wenn 
Rentferntere Glieder der Reihe tönen, ſehr tief liegt, 
oder mit anderen Worten, daß die Coineidenzen nicht 
raſch genug erfolgen, um lebbaft empfunden zu wer⸗ 


den. Wird z. B. des und e im reinen harmoniſchen 
Berhältniffe #5 24 = 17: 20 angegeben, fo würde 
ver Tartinifhe Ton, falls er entſtände, 17 mal 


longfamere Schwingungen als des machen, weldes 
dem 32füßigen C entipräde, fo daß der Ton fehr 
ſchwach oder gar nit anflingen würde. Das übris 
gens dergleichen Schwingungen von zıvei- höheren 
Zönen die Saite ihres gemeinſchaftlichen Grundtons 
in Schwingung zu fegen vermögen, haben wir bereits 
erwähnt, nur ſahen wir Dort Die Sache fo an, als ob 
nur die bezüglichen aliquoten Theile der tiefen Saite 
in Bewegung fümen, wodurch, wie leicht einzufehen, 
auch wohl Die ganze Saite zum Schwingen und Klin⸗ 


*2 Verhältuitg Cahaſtiſches. 
v en: kommen könnte, wenh man ft aunebmen dwill, 
daß fie unmittelbar durch die Wirkung Der coincidi⸗ 
— Schwingungen. feld: zur Motälſchwingung 
komimt. — A ER 
Sind zwei Töne einem harmaniſchen Bechäftnifle 
nabhe, fo wird nach Beſchaffenheit Bi, Abeichun gz wie⸗ 
derum ein Schweben -rintreten: könnenn/ Ei mögen 
“zwei Töne zuſammenklingen, ppeltlie⸗ ſich nabe!nwie 
eg =: 1000: 1000 wethaitec inan nehme 
"3.8. für g einen etwas tiefern Kon) Ti map‘ tun 
Sg 1000': 1498 — 509 ; 749 wäre. fo-tblie- 
den alfo genau, die Coincidenzen pur: na, ie, ‚500 
Ä Schwingungen des 0, alſo füraie angenonimene Zen- 
: höhe jede Sekunde ungefähr einmal- erfolgen mithin 
...bie @oineidenz entweder gar nicht, oder nur-bei kan⸗ 
geren Tönen, in tieferer Tonlage aber nochſpäter 
‚oder überhaupten icht wahrgenommen werden: EÆEs 
faßt auch das Ohr eine lolche Verbinpung noch yoll⸗ 
fommen zufammenflinpann: als Quinie, ‚guf,, wie, Pie 
i Erfabrung lehrt, da 1,198 ungefähr dır Werth der 
gleichſchwebenden Duinte iſt, weiche wir mit ihrem 
Grundbtone noch ftetig: zuſammenklingend wahrtieh⸗ 
men, Mämlich auch nad dem Verhältniſſe, MDOq zu 
1498 unterſcheidet die Zeit von zwei Schwingungen 
deso ſich fo wenig von Der. Zeit der drei Schwingun⸗ 
gen des g, daß das Ohr durch die gllererſte, ſo Sehr 
genäbherte Coiucidenz die Verbindung im harmqni—⸗ 
ſchen Verhältniſſe auffaßt; die zweite Coineinenz mad) 
. Ddemſelben Verhältniſſe 2: 8 wird natürlich fdon;gm 
3 daB, Doppelte, ungenaner fein, ‚und ſofort jene, fol- 
gende immer ungenaugr; dennoch entſteht Feine Miß— 
tönigkeit, für das Ohr, ſondern der. Zuſammenklang 
wird wre in der Art lockerer, daß Das Ohr leichter im 
Stande iſt, beide Töne geſondert zu hören. Wenn 
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isgenb etwas in der Theerie dazu berechtigte/ ſo möchte 
an. Sehr: gern, auttehmen, daß die Natur felber in die⸗ 
. Jem: Falls die Schwingungen erhielte/ in Der. durch Die 
este genẽherie Cointidenz angegebenen: Genauigfeit, 
:. befondeys wenn manmo& dazu nimmt, daß, wie wir 
ae Mh fange: erorterten; eine. in·diefem Verhaltiſſe 


J —— ‚und umgefebrt. Den aligupten 
Theil der 
1 4 


Deu Zur’ 


‚2 
„‚anfer Ohr in Auffaſſung folder nur push: grohe Zah⸗ 
‚nfen angebbarer Tonverhältniſſe ganz ungeübt wäre; 
nimmt man no dazu, Daß ‚(wenn der tiefere Kon 
eine Saite wäre) ein leiſer Anklang des keineng 
 entflände , fo würde das Ohr umt fo mehr dag reine 
Verhältijiß erwarten, und nicht zum Verſtändniß des 
WVerypaͤltniſſes 25 ; 37 kommen, wie denn au) eine 
Folche Abweichu — von der reinen Quinte dem’ Ohr 
ſchon mißtönig oder zweitönig erſcheint. Gäbe man 
endlich = 190 146 = 50 : 73. an, ſo ent—⸗ 
. Bönpen in der Sekunpe zehn genaue Coincidenzen, 
u welche dag Obr auch volllommen als Schwebungen, 
.: ala ejne Umyeinhejt, wahrnimmt. Auf gleiche Weiſe 
liegen rings um jedes harmoniſche Verhältniß der— 
gleichen andere, Die entweder noch als rein. oder wirk— 
lich als ſchwebend aufgefaßt werden, bis ſie bei fort— 
geſetzter Entfernung in den Bereich Des nächſten har— 
moniſchen Verhältniſſes kommen. Der Umfang aber, 
"Den tehn. Enc. Ih CCVIII. ı... . S 


EIKE D. {2 Sul ll... 2» 2:0 
dan welchemnoch der angemähettn Werth Benhält- 
amißi Dad veinen "mifgenommen; mird „ı mpd. ußeshalb 
9 Heften eine Unreinheit wahegenanumen: wird, iſt icht 
„Bsp abhangig von: per. abſoluten Donhöbe, „Zeitdauer 
—* den Verhältniſſe des sengenäherten zum reihen 
iſVTonen ſondern er: tft. hür Pie werſchiedonen· hliruseni- 
schen: Verhältniſſe ein anderen; wie ein Beifpieli zeigen 
Pracht 3 man an, Daß‘C Fand h zuſamm uen, 
fi 4 dieſes h h eben Ip ſehr vom ie 


—* vom rehaen g 5 abwiche; fo. — * die Ab⸗ 


„Pen des £ weil merkbarer tberven. But mlich 


das xeine gader deſſen hohere Ockbe wird deuriier, 


Linie dere Grundrene c mitklingend, das Dein’ Remnt⸗ 
des reiten: harmoniſchen g erhalten, als Vies ha- 
19 mentlich beim ſtatifindet, toeldes in dei: ‚Regel gar 
nicht mit anklingt; Das hr wird alfo eine um 19, rö⸗ 
ßere Abweichung vertragen, je näher der Sem 
„Ein der harmoniſchen 6 dem Grundton Hegt 
* Hierxqus folgt wenn man die harmoniſchen Wertbe 
„für, die verſchiedenen Intervalle beachtet, ‚Daß manddie 
3 geringſte Abweichung von der Reinheit bei Der Dstave 
verträgt, demnächſt bei der Duinte, hierauf bei der 
Quarie, dann bei der großen Terz und kleinen: Se⸗ 
plime, noch größere bei dem ddhsen Ton und derdeos 
Ben Septime, und die bedentendften beim halben Ton; 
alle diefe Intervalle) wie ſich von ſelbſt verfiehlz u 
Merſelben Tonhöhe gedacht, und unter fonftgl 
Umſtänden. Welches alles fidy in der Praris vetttam- 
“nen bewährt. Das vorhin Angegebene bedarfiloch 
einer Brrichtigung, wenn man fich für alle Fälle den - 
Velen Grundton denkt, nämlich alsdann ſtehen! die 
Intervalle nicht auf gleicher Tonhöhe, was, wie oben 


— 
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re re aunf die Memeckbankeit der Umteimheit 
u Batz; dedigfüichen af zitr berückũchtigen; daß, wonn Die 
——— nal don vrien Vethättniſſe 
Aaſter ſind auch Di e Ungenarigbeit cher: oimidenzen 
1 fish ‚.uafchen wergrößekts :Blle&:diel zeigt, Dakı man 
mnbe mal De SERIEN — 
en, habe." ra ns bit y Iris 
una bei den — wiagugeaciee der Buftfäufen 
Ianimen. in Hinſicht auf die ‚Anotenfbi chen: ımandie 
Sihotenftäichen- war . Die; Zahl und Lage im: Be tvaiht. 
Sienſind vun Eongitudina bſchwiugungeti. Namtnti: 
Entweder ift eine Luftſäule anf bridem XMiden son 
: Boft begrenzt, wenn 1die Möhre: an beiden Enben of- 
fen, oder amd ay Nem einen Ende ; aut dem andern 
aber verſchloſſen, und zwar entweder theitmeiſe uer⸗ 
manent, wie die halbgebaeten Narıız over Labialpfei⸗ 
:fen, oder momentar, Dar Verengung dev, Röhre fit- 
teift Einbringens der Hand (Stopfen); aden völ⸗ 
‚dig verſchloſſen, wje bei den ganz: gedeckten Orgel⸗ 
„und: Labialpfeifen dies permanemder Fall iſt, Bder 
momeniam durch Anflegen ber Hacken Hande y7:4; 
: Alle Blgsinſtrumente: zerfallen biprnach ind: Klaſ⸗ 
„fear 4 offene; balbgebedte, gauz ge deckte, odew wid man 
; och ſagt, gauz üffette, Halb: offenerunaegederbte. ni 
Nguſtrumuente, wo das: Ende tiwiltweife offen ih; find 
uafle mit.Dim: Munde andablaſenden/ mit Ausouahine 
Bir Quevflöte und ‚die: Zungenpfeifen er; Orgel. 
1 Znftenmente ;. bei Denen. das Enden gang verfhldffen 
iñ und nur eine Seitaͤnäffn ung ſecht varfindet; find Die 
MNDumerfltöten; und Inſtrumente, wö Das Ende theibweiſe 
vffon Amdlauferden noch eine Settendffauag Ada be⸗ 
" findet; find alle Keenpfeifenider — mit nehme 
der ſchon genannten.“ 2. ra, 
Bei ihnen: nv. folgende Theile — untexſchriden: 
N der Körper, in welchem Die vuftfäule ſchwingt, und 
2der. Theil, durch welchen Die. die — — 
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: der Luft ertegende Vnft eindringi, der Zn 
Fuß ver Peifergenamat.: Am obern⸗Ende des: 
bes iſt eine: Ylotte:defefligt, Kern genukile;-m 

+ dew Stiefel ſo weit: bedeckt, daß mur —— 

„GSpalte offen: bleibt Dieſe heißt, Mundumg vder 
WMein dibo;ch (lamisre).. Dicht darkber in der Hfeife 
ſelbſt befindet ſich eine längliche Seitenöffnung, grö⸗ 

bherals das Windloch/ und Aufſchnitt (bouche) 
genannt. Dev unter dorſelben befindliche Theilichdißt 
das un ter eLabium, der oberhafte das obere’, bieive 

zufammen überkaupt2adium, amd ee 

——* Labialpfeifen a We en. 

Mur bei einer Art derſelben, bei der: Tibie — 
. mia, vertvitt ein Heines, N vie Sielle des 
— IE [ [ 17 
Die Berengerung des Loches bat auf. dei Konıder 
—* Folge, daß er denſelben — eine Er⸗ 
weiterung erhöht. ihn. min a 
11, Müller. in feiner Phoſiologie, Bo; IL, Abthat1, 
22S. 185, fagt:bierüber: ,, Des Ginfluß. der. Smabou- 
hure auf:deh Tom dev; Pfeife Scheint. mic mus den Er⸗ 
fahrungen mnoch ‚nicht ganz .uufgefläut: zu fein. Es 
nsgiebt nämmdüch. eine Art der Bebedung der Embouchure, 
wodurch mar. ben: Ton: der Mfeife : bedeutend tiefer 

« imgihen Ionn;. Lege: ich über: die Oberkippe tige cy⸗ 

lindriſchen meifingenen Bablalpfeife: eine Kartefeflien, 

. fa daß ein Theil Der Deffnuug bedeckt wird, Jo kann 

ich: den Ton um Mehr als. einen Ton mnter: den 

Grundton erniedvigen; bedocke ich aber vie Definnng 

„durch eine an Die Dberlippe anigedrürdte Raute fa, baß 

die Rarte dachförmig über dev Oeffnung liegt, fo laßt 
BR: der Ton noch viel tiefen machen, und um fo tiefer, 
je mehr die dachförmige Karte gegen. vie Deffnumg 
:mlenergebrädt wird. Die Zöne, die fih auf. * 
Weiſe erhalten laſſen, ſind alle beliebigen nächſten unter 

» Dem Brundson: der Pfeife bis auf. einige ganze Jöne, 
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n.1affe Betnesiweges Sie: mitiden Zahlen, $; £; 4:über- 
setaflimmenden Töne: Stieß ich men Stempel⸗ der 
f MNeue ſo tieß ein na das Rohr der Pfeife nur zwei 
ICH betrug, ſonkonnte Der Grundton der zwei Zoll 

Aantzen Pfeife durch dachförmige Bedeckung der Em⸗ 
bouchure won a bis zu dem nächften tiefeven gis, alſo 
faſt um eine Quinte hexrabgedrückt werden, und die 
wWazwiſchen liogenden Töne entſtanden leicht, je nach 
«i 2per. größerdn ‘oder. geringeren Neigung des über! Die 
1Emnbouchure gebildeten: Dachrs. . Yudhıbei‘ einer vier⸗ 
kantigen —— Pfeife bie ſich der Ton durch eine 
dechförmige Bedeckang des Embouchure herabdrücken.“ 
Vergl. Eketlie; Bo. XII., Heft61, ©. 6667. 
te Auch beider Muorflöte rird durch vas Anlegen der 
Dipper an das Muudloch dieſe Deffnang jedoch /nur 
momentem verengert, ‚and badanıh" der Ton Km ee 
J balbe Sthfe: eher. a 
Bei den — eben ſo — bei 
Transverfalſchtvingungen, geſchehen diefe nad) entge⸗ 
gengeſetten: Richtungen hin, ſobald bie ſchwingende 
Saule:durih Schwingungsflächen getheilt wird. 
Iſt nen: dor.tiefke: Zon einer ſchwingenden au bei⸗ 
Aden Bolten offenen Luftſärle 0, fe vermag ſie, je nach 
der:Theilung dutch Knoteuflächen, folgende Zöne ber- 
u BO Bet einer: Aheilung in 2 
2 Thelle * 1 Knotenfläche 


Bis te. — — 
ar TER: 2a. 18 , 
A Fee. 5 7 3 4A: ges e: 
BB: #04 — Nie 
ee a: - ne Se) 2. 
IVO. int. ris— 
sin. 9° Mar? aA > 2 “ — 
ar — weite: 7 © 


512 Iſt die fawiagende gufıfänte an ‚einer Seite bededt, 
foren am eine Oetnve lieſer. Wenn alſo 
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-ı: ber’ tiefſſte Kom einer an: beiden: Ende effenen 
225 Luftröhrẽe das tiefe Gift, wie z. B. bei einem. Wald⸗ 
Bi porn; fe: müßte der Bläſer folgende Toͤne hervorbrin⸗ 
gen können: Oo, g, das rimgtfir: c, e, g ale, Das 
zwei geſtr. c, d, o/ ſis, g, as; ads; hu, das dreigefir. c, 
';:des, d;'es, e, eis, fis, ges, gr gib, * a ‚ala, h, h, 
has und das vie r geſtr. . 
1 In dee Regel ift:es jedoch wicht: möglich; auf einem 
3 Inſtrumente alle diefe Töne herauszubringen. ee 
Möglichkeit beruht meiftentheils anf dem Bonpül 
. undßper. Länge der Röhre zu ihrer Weite. 
Eine im Verhältmiß zu ihrer Länge ziemlich enge 
Mohre giebt die höheren Beitöne ziemlich fait, Die 
191 niederen ſchwer odev gar nicht an. Auf einer Flöte 
dagegen/ die im Verhälmiß :zu ihren. Länge ziemlich 
weit iſt, ſpricht fchon bei dem Gift dd Das Age. d. 
nicht völlig leicht und gut, das 2geflr.a, Das Fgrfr. d, 
2 is; a noch meniger und day Ageſtr. o gar nicht an. — ⸗ 
Horn und Trompete, welche im Verhältniß Ihrer 
„unLänge feht eng ſind, haben dagegen dia Eigenheit, 
daß ihr tiefſter Ton, ihr Geundton faſt ger nicht her⸗ 
auszubringen if, ſondern nur wie; ein; ſtatternder 
nHauch vernommen wird: und erſt feine nächſte Oetave 
als wirklicher Tom erſcheint. (Bon. den Digelpfei- 
fen fordert man nur immer ihren Grundton, mit Hug 
nahme des Regiſters, welches Duintatön: heißt.) 
Die Gchruinguigen der Körper zerfallen 1) in 
Schwingungen ohne Beugung Dres Kör- 
pers, 'nndbei die Molecule genau des Richtung des 
Stoßes folgen. Man unterſcheidet hierbei zwei Haupt⸗ 
klafſſen: die geradlinige amd die krummlinige. 
Die geradlinige gebt entweder der Länge, oder der 
Breite gder der Dicke nach perpendiculär: gegen die 
Oberflächen. Savart und W. Weber vennen die 
trſte die tangentinfslongitudinaäle, Die zweite 
dietangential⸗tvänsverfabe, bie.beitterbie tan- 


An. 
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Bgental⸗nior male soaller übrigen iR aaagencial⸗ 
ss cr Dierrlitigen ad die nach Thlabreni 
oben „veehemide Sichmin gumge u“: kenanuten. 
nRegten laffen ſich .an MNindriſſben Saäben, die eine 
5 tech glatte Dbarhläche: haben; am⸗ keidachen daqurch 
si heworbringen af man fis xeihts oder links Ansaner 
Arehenben⸗ Richeungiwibtunr > sc nd 
DE TEE mi Bengund.des Nöte 
peu ntweniti re Veugung mi Dev: Vreite pa⸗ 
1 Jöaſlxi uiid ſſeabrocht·(norinal) anf wen Dirkes d⸗ hs die 
it brugieng trito Teitwärte.in, wen Midtung — 

Her wder fer liegt hit ‚den Flächen der Di 

ernaer⸗ Ebrue iſtimit ihnau pavallik,; und: af 
. vie breiten Flüchen, wo hu ſie rät: abwechſelnd übe Die 

— ee hervor und unser dieſelbe hinab. . 

m zu Chla do i nennt dieße tigung Diesenusneufale, 

che Bee und WuWe bier Din feaunnsire, Der 
auf $0 ſchwingenden Flächen ausgeftreute Saud wird 
 Retöhmieiner. aufı ke 1Rängenagenfenkurshieh Richtung 
ie geworfen, weshalb SupnztPiefe Schmirgungsart 

"15 zumbellun wasichkig mitiſainer normalen / vermechſelt. 

38 7 Max kannediefe venſchiedenen meer 
nitauch Füidag Auge exkennbar machen: -d.. darch 
nyAAlu ſiſtr ou en fremder Körper, z — Feil. 
— ———— wodgl:; 2, vun, Bededaung mit 
6 Wer; DB. duch fallendes 5 anman hicht. 

— — Man fann bei den auf dieſe Art ſichtbar gemaehten 
. Kuastenliniet post: Arten unteriibeiüem; A. Linien, 
weder vunch Ochieingimgen:gehllüek werden. von Des 
uendie Zonh ö bo abhängt Gauchitönenda®chmin- 

* gungen), und 2. folder, Die durch Schwingungen ge⸗ 

459: bildet: werden, weldie feinen Einfluß auf die Ton⸗ 

nn — haben. Die ſetztern ſind, wenn der, Tannalfo 
auch die Shn € Jazenden gungen zu ſchwach 
ſind, ſtets para et. mit den“ Schidingungen feldft; die 

u enichen,hei sinaye Raufen,Tpn ud hifpen vie 
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eigentlichen Elangßguren, von denn Ehlad ni ſpricht. 
in Die Theileides tönenden Körpers ſchingen dies, und 
. uojenſeitẽ nach entgegengeſechten MRheus gem 
1. Gerade Stäbe ſchwingen entweder primär in van⸗ 
degontial⸗longitadinalen Achwiugungen, wuun der Stab 
22uded Länge nach geſtrichen wirde mer entweder am bei⸗ 
den Enden frei, oder an einem, oder an beiden En⸗ 
: wen-befefige ſein kann. Dien Föne / ſind Bar dieſen 
verſchiedenen: Richtungen abemfalls : verkhieden ; nnd 
ztoab nad) den Angaben Bindſebls in fafıgasi,ähn- 
lichen Verhältniſſen, wie oben bereits beirem ſchwin⸗ 
su genden Luftſäulen angeführt worden if, ‚nur.mit:bem 
1: Unterſchiede, daß dor Grundtomtin der. Nahe derjeni⸗ 
3 geniliegt,..bie durch ehren! am einem Ende hefefligten 
Stab hervorgebracht werben; der zweite ia der Beihe 
‚2: deu Tune Des freien. und. auf. beiten. Enden befeſtigten 
". Stabes, der Dritte wieder in Dan, Reaihe des erfige- 
5.:,nannten,-Der vierts und Fünfte in den beiden anpern 
+ ſich befindet. InBezug auf ihre Höhe: verhalten fich 
vie Töne ‚wie bie Dumdzate.von 1, 3, 31,49, bei 
dom an.beiven Enden. befefligteen, Stabe au bei: ven 
in .gndern beiden wie die Quadrate son 2, Au, 8, 10 
fin... Bf ver Stab ganz fuck, fa hilzt ſich min⸗ 
I deſtens eine Knotonlinie, während er: im Den.;heiden 
17: deren Ragen auch ohne Finotenlinie ſchwingen fann. 
. Féechne v ſtellt im Repertorium T., ©.:268,; aus 
X Yoiffond Memoiren folgenden Gab auf: Die 
1. Bchwingungszapf des lougitudinalen Grundtons eines 
SGtabes, Dev an einem Ense frei, am andern bebeſtigt 
iſt, iſt der doppolte von der, weldye einen Stabe, der 
>" an beiden Enden befeſtigt iſt, zulommt,. um» ‚giebt 
1: 5,269 u longitannalen Schwingungen; eines 
S-Rgeranen Stabes, der an beiden Enden frei ‚deck an 


— heiden befeſtigt iſt, die Formel: N = 22; für dieſel 
3 BEN B E 
2 Ken -Schwingumgen eins an einem Ende befeſtigten 


VMmchaltnih (Muller). a 
vonpäeerrel. on eye, 9] a ER Dre ee PR SER 
las hie ormen: N, Zn, , Das,0d-Beveute vie 
Schaller, md. das a 'wier Länge des 
ES. al. mn nr 


TOT Außer DE Pirelli eindseſchwingendon Sta⸗ 
bes, wie ſle ven Chlaà vn i bebbachtet wurden, bilden 
RU nach Savar is und W. Wer Beobachtun⸗ 
gennoth aAnberes aufi der entgegengefeheen Seite des 
Körpees, welchkantten Ave zwiſchesß dou Linken: der 
andern Seitenfläche liegen, mit dieſen alter duvch Iwi⸗ 
ni ſchealinten Juſummenhangenſ welche. bei prismtatifchen 
u2Sfaben auf den beihen Flächen der Die liegen; die 
Knvotenlinien ſiad daher! bei eylin driſchen ſowvhl, als 
garen ren hvanbenfärmig: Biot 
ſchreibt dieſe verſchiedene Vrrthetlung: der Knotenli⸗ 
| 2. nalen einer Ungleſchariigkeir der Oberflachen zu, Mma⸗ 
mentlich drei vorſchirdenen auf einander techtwinkligen 
u uAxen der Elafficirät. Poiſſon, Cauchy Kin Fech⸗ 
nes Nepert. I, ©. MG f.) bettachten jene Kinoten⸗ 
. AIfnien der entgegengeſetzten Oberflächt als den. mor⸗ 
malen Schwingungen angehösig: (T. vden), welche 
N ſtets mil den longitudinalen verbunden: und niit ihnen 
pp gleicher Daner And. ¶(Dieſe nermalen Sthwin⸗ 
2 gungen finden fich auch bei Laftſäulen ver Lebial⸗ 
"pfeifen. a Be SE re ee J Ri ; 
5 Die tangentiafstrandnerfalen Schwingungen water 
ſcheiden ſich von ven longitudinalon dadurch, Buß Die 
ꝛrNnotenlinien ver entgegengeſetzten Fläche nicht zwi⸗ 
"6" ſchen, ſondern getäde gegenüber denen der '.'arften 
Kühe liegen. Der Ton if Übrigens: gewöhnlich 
19 derſelbe. Wach die ſchiefen tangemtinlen Schwingun⸗ 
gen Verändern den Ton wid. N 
Die normalen Schwungungen dagegen’ erregen 
einen Närkeren und helleten Ton: Krummlinige 
Schwingungen (fpteafförmige nah Biot) werden 
am beften bei cylinprifgen Körpern hervorgebracht, 
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,;, wenn man, fle mit eiem naffen, ober mit & 
= beffteuten Lappen auf — Seiten ee Beri- 
».phexie peter reibt Die: Töne, welcha anuasauf Diele 
erhält, find nah Chladni und W. Weberan eine 
n. Quinte tiefer als Die bei, Longitudinatſcbwingungen. 
1. :d8 Der: Siab hreiter old dick Je. wird „Ber; Fon ach 
stlbfete Iſt B, ver. Beffte Ton Des Sabre bei, 4 
gendmalſchwin gungen Oaſo iſt ar bei dieſewOq 
und es bildet ſich folgende barmonite Reihe: 
jr A, winge ſip. en, 8 1 Se malt, Ss Kıyyzıtn 
 Bisdreine Ousdratfheihe in Kanhterſale Gxhmin- 
ig naeh dergeſtalt yerfeßt, daß Dierzmwei-fich bifheuden 
: Ir Knolenlinien ſich xxchtwinklig onwhrhneinen,. alſqvier 
1 Heine Quadvate bilden, fo ſind: dieſe Schwingungen 
.i! der dree henden Schmingungsart eines ‚an; beipen En⸗ 
unden;⸗ freien! —— während zielelbe 
1: Scheihe, ſobald nie Knotenlinien ſich diagongl durch⸗ 
— 4 fhneipen, Shmwingimgernhernsrbaingt,: weiche Denen 
eine aneinem Ende hefrſtigten Stabes: entiprerhen. 
Der: Ton, den erflete Schwingungen bergorhringen, 
g. Mn ei um eine Quinte tiefen. als der Bau. latzzeren 
Ben Reise die SGleAch ſör migfeitoder 
Ungleichförmigkeit. dez Elaſticität deer Stabesund Deſ⸗ 
2*— Foxm,je nachdem jeſe cp are paralle⸗ 
pipedifch ift, fo mie deflen Breiten und ‚Diepaper- 
-ı ıhältmiffefind- ebenfalls —* ohna Ainfluß auf die Art 
‚rn gnd den Ton Betr hingen. nos? 
>: Die fecahtären vder wans verſalen Schwinggun⸗ 
nafgenseine ta werden dadyrch Para, Dep. an 
d ahoaan einer Gele. ſchlaͤgt, xcißi ones- mit Rem Vio⸗ 
nudinbogea Armin, ſo daß eine Beugung deſſplben die 
Folge if. Chlapnt — {ee — 
me Arten tm: oe on ; 
pi erh der Stabi an beiden And reis — 
mans) vr iſf ad inem Ende freb, am; andeʒn on:einen 
Kür — —— ee at 09 ze Ba eng 
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:Hrenikjan, — u; er 


rl 1 GERA, ch main 


Aa ‚beiden. Enden augeikeinasd; inen 


ib Pex iſt om, einem. Ende: ——— andern 


R a befefigt, var: we: rt 


% ⸗ 
* 


H)ce⸗ iA an beiden Cnden befeſtigl— — — 
Met zwei von dieſen Artan Anne gorvicht 


oA ohne Kmotenlinien: ſchwingen; namlich bei: 4) und 2); 


en taefſte Ton wird bei I) Frank: Eontrahhı- N 


MWs iſt durchaus nicht gleichgültig⸗ melche FOr m 


1 34 Stab: hat; denn die Schwingungsgellonnd, daher 
ya auch der Bon; it je nach derſelben verſchie don. Der 
1 Km: eines paralielenipepifhen. Stabes ınanbält: fidh 
1 seiner Höhe nach zu dem eings cylindriſſcheun wenn Die 
— des erſtern gleich Dear Radius des zwaiten iſt, 


1:5: "Die Sthwin gungs gahl des erſtern muß 


— zu der des zweiten in dem Verhältniſſe von 


„R:W3: verminder werden. Macht zum Beiſpiel 


der erſtere in einer Secunde 3265 Schwingungen, 


fo. wird der zweite nur 2828 Schwingungen in der⸗ 


— 
” 


= 


: felben. Zeit machen, aljo einen um jo tieferen zon 
„von fich-geben. 


Sin Stab, der an beiden Enden frei ift, muß jo ge« 


‚halten werden, daß er Da unterſtützt wird, mo. Die 


„+ Anotenlinien fid bilden. -Binpfeil tbeilt Darüber 


‚ folgende, Specialitälen mit: „Chladni hielt ven 


Stab, wenn er bloß die Abſicht ‚hatte, Die Lage, Der 


Knotenlinien einer Schwingungsart zu erfahren, an 


‚ einer Stelle, wo ſich dem Augenmaaße und. dem Ge— 
- füble nad eine Knotenlinie befindet, loder zwiſchen 


— — 


den Enden des Daumens und des zweiten oder drit— 
ten Fingers horizontal und ſtrich, nachdem er etwas 


Sand oder CEiſenfeile aufgeſtreut, denſelben vorn mit 
dem Violinbogen in der erforderlichen. Richtung. 


„Wollte er den Stab im dieſer Haltung, d. h. ohne die 
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1 peale Schwingung; bedesnEnvenn zu beeinichäptigen, 
befeftigen, fo legte er ihn an den Stéelben, wo Kno— 
tenlinien:fiettaloem; auf eine nicht allzu harte Unter⸗ 

1 Page, etwa anf vunue cyliidriſch geſchnittener Stückchen 
Kork, und band ihn an derſelben mit Käben feſt, nach⸗ 
dem er zuvor an dieſen Stelle toll Wahlen des 

+ Stabes: Meine: Verciefungen eingefatt, um Die Fäden 

durch dieſe vor einer Verfthaebungezu ſtchern. 4 So 
verfuhr er nameulich dA; wo Er von To ſchwagenden 

1 Stäben einen hPrakliſchen! Gebrauch machen Wollte. 

2.) Ju Mohen Verſuchen übe: Schwingungen⸗ ſolcher 

. Körper empfiehlt er, den Stab an zwei Stellen: wo 

Fb Knoienlinien find ‚anf nicht allzur barte Unterkägen, 

zi Buſauf zweimit ⸗ Tuch oder Einer anderenweichen 

Mäterie übörgögene Stege, oder auf zuſammengedreh⸗ 

>. 328. Papier zu legen, und, ihn zwifchen zwei Knoten⸗ 

linien oder an einem. Ende zu ſchlagen oder zu ſtrei⸗ 

3 hen — Farad ah kegte bei ſeinen Vetſiichen die Plat⸗ 

ten und Stäbe auf zweit vreifeitige, als Stege die— 

nende Hofzftüden, — Strehlke Iegte bei feinen 

Verfuthen vie Paralfefepipeden auf hölzerne prisma⸗ 

riſche Stege, welche an” den Berähtungsfielten mit 
einem zufammengerollten Stüde Leder bedeckt wären. 
WM, Weber läht, nachdem er a pfiort die Lage 
der Knofenlinien berechnet hat, an den Stellen. der 
beiden äußerſten Rriotentinten : feine rconiſche! Vertie⸗ 
fungen einbohren, und klemmi dann den Stab mit⸗ 
tefft derſelben zwiſchen zwei feſten Spitzen ein, bei 
welchen Verfahren derſelbe, wenn man ihm! dem ge⸗ 
ringſten Schlag ertheift vder ihn mit dem Violinbo⸗ 
gen ſtreicht, eben ſo vollkommen und eben ſo lange 
forttönt, wie eine angeſchlagene Stimmgebel.“ 

Wenn ein Stab an“beiden Enden feet-ift, ſo häben 
CHhladırt, W. Weber, Euler und Strehlke durch 
Betechnung die Page der Knotenlinien gefunden und 
diefe in eine täbelfarifche Mberficht gebracht, die Wir bei 








Bein Kohlen: Bei 
Bin ufledlg 166 ntud — —— 

Sfhruiſcadenen ET Era 
— Rimmtimon: a daß rin ee Beisen Bnbinafnnier 
Stab eine Länge von ‚dien. fgbrichiikt — 
n Slleh hatııfa boſaiden hal die yuehftniateklimien welche 

ch Beten biſlden um: O, PPAAMj det Ba 
—— Stubes vor den ihnen guwäd liggenden 
Eubewentfernt. Bilten irepüiknesällimien( baiuryla- 
„ogariutleni)p fu hetukgt vie Eitfering 30, in denmitsehen 
und 0,13211 der äußerſten. Der zweite hylügendskon 
nytedingivier Kuotenlinien, von denen ‚jene dex Peiden 
u vitiuffenſto m 00948, dd wis —enc inne veν 
1IBBEAE: Hinndan Inden, entfernt fies. Veiifinf 
z. Knotenbinien ii die mittelſte (1,5,:Birbeinen auhenfen 
129, HEBA , die beiden inneren. , RB ep 
ſechs Knotenlinien die äußerften 0,06010 ; Kieizu- 
nädhftfiegenden 022807, die inneren: bei 
fieben dee mittelſtel O,50, die äußerſten 05085, Die 
diefen zunüchſt Legenden 0,10298i,: wies inneren 
0,3464} bei hehr Dies sänberften AO Die näch- 
fien 086725 ; vie: zweitnüchſten D,80008; die inneren 

O, 43388 u: f. w. entf.  ...2mih “sta 91% 

u 2GBerp mollelspiperiihen Stäbra haben Dioſe Moten⸗ 
s dien auf den beiden Sriten einen syenfchlenbunn. Abs 
u Nand von mer Enden. : Bei. füdf StmotenlinienysB. 
ba die mittelfte von einem Imda:BiR-3A7 wem 
C under 57,2-48 zaiferat, wenn Die Sb 0 VMPa⸗ 
Tuer Knien fang: 2,38 Pav. 2. breit and 2, 38:Ahrk., 
vick iſt, Die beiden. äußerſten von einiant 15,8 by MWm 
andern11848 entfernt.Auch je nath ðdon⸗ verſchiche⸗ 
ner Seiten one Flächen nes: parallebepipodiſchecs Sta⸗ 
+ bag: iſti dirſen Entfernung verſchirden.Me doligen 
:: Zdhlen bei füünft Knotenlinken bezogen ſichauſidierreſte 
@eite,ibei der gweiten'ffi Die Ver mikeliean 67,37 ind 
:7,D4,:Dte Deräwßsoften' 45,18: dd 19/2 15 heuer 
rien diender miltelſten 59,8% ;umd.;DR)AQ;:.pderDer 
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Anmſe ofen A und 15,Ad; bei der vlorten :bie Der 
mittelſten 57, 42 und 57,55, die der äußerſten 15,21 
dry mittlere Werhältnip alle: vier Sei⸗ 
Jen. 67 Adna, .. 
Wls Die aungleiche Dicke übt: gieichſalla einen bedeuten- 
er Ciufinb:auf dieſe Entfernungswerhältnifie, i, Bei 
n rinem Stube: vom. 17 3;h PL, Länge, 2, er 


— Ver om einem: Ende Oö, am andern 4,5 Di Bukift, 
n ——— boi ſieben —— 
1 geiundr Reſubiate: hy ce 


1371.01 miintelſte Knotenlinie lag — — bännen 
ne 40 ‘son bem dien. 68,98:.ab, die Kußerſten 
trııeidei vow jenem 7,38 ,: von diaſem 40,30 au die 
nfmern von jenem 27,79, von Dielen 38,89 ab: Bei 
—— waren dieſelben — fol⸗ 
ed — 
13) * x "dk mitteie — 26,67. 96,67, Ei 
dir vie uußerſten beiden IT 2:08 
morın. Die nächſtinnern beipen 16,57. 1:24,82,  . 
hr 2: Diegmeltsinhern' beiden 30,64 244,04, 
nass We riit⸗ innern beiden 45,21: 463340, 
die viert:innern beiten. 60,61 : 79,04, .: 
219.2: Die Geſſtalt ver Knotenlinien wird in Det ege 
—bdadurch vevingt,/ daß fie Die Längenaxe des Stabes 

‚Exehmeoinklig duwchſchneiden, mit Ausnahme. der heiben, 
mi webche Din, Ebden am nächſten liegen, ::unds Mac 
aß E Leehtt d gewöhnlich zontav: fd. Oft. aber; me h⸗ 
.Lmen⸗vauch mie: nach der Mitte zu eine etwas ſchiefe 
miLagei an, was blatıni Daraus erllärön will, daß 
aha; deru Stab petit nicht regelmäßig gerade Kt. r, 
I Dieichasgadiunmgskinien, melde Dasıfteie Eude 
noeiaes Mabes binep, ‚find; vom Den: Knotenlinien ‚ganz 
afverſchieden⸗ Sie vezeichnen Die Bahnen; wolthe in 
Arſchicingenoru Stäben wie Punkte der; guößten. Aus⸗ 
vıbingung ·beſchveiben. ¶ Meiſtentheils nehmen fie Die 
wine gen, zie tlichſten Befialken,am. : Da dieſe 


— 
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EMalteurfũe das bᷣlabe Nugo ri v hrrneb aban ud, 

weil die Schnelligkeit dep, Schwingungennzun gunhäift, 
tler aroniıkemieu;, fie: durch gewiſſe Vor⸗ 
3, aichmu gen zu verſebearen. :MBdar anf am: bewvork⸗ 

felligt Dies, indem em die Sadst. ea Baba dixrch 
ſeinen hᷣelllandnen dan DunfiGelleinen iſt. Diefer 
immaocht jede Das. Bahn: als Tine zuſammenhangende 
u Aichlivae ſichthax.dbo giebtiocher Kichtlinigmınine 
nun Mergen sr vor dexrandera un Größe; MPe⸗ 
aqd winigkeit, Suregungsmat'is. veiebitden. + denn 
sine cylinnriichen Etab mit einen See: Inkfurchk.nuf 
er einen, Plaatebeftſtig amd daa andere Ainka:miteltem 
13 Kuchen atropfcham vargeben if, ſo *bmert nan 
schaden : tiefben: snne- eine: freisgrue /Becncaung. 
nutiWind das Fine: Endendas: Srtabennänf zutj gegenüher⸗ 

Aie gonde Punkte duvch· einen Ds befeitigkun®Der- 
Jelba in Dar: Richtung: ate Druckes in Sthwirgzungige⸗ 
Iaſetʒt, ander ſich vie Qeſtalt: werRichulinien n Azugs 
band ſiermur; einen Otreiſen, saat; ſich. aber mashber 
11, Dfinek weh in, eine Ellipſe ůbergebi ‚Meren. taina·ꝑlxe 
een: Wähnend Bir grabe ArEſich 
315 vertleidartu bis dia Carpe zur einem Kreile wird Mun 
mat die anfamgtib fleine Axe; die re Row großen 
lkteg ein item parringert läd nd gndlich die arve 
Agarz re mer ie inguughsädet 
ns Wire Vern ded pn aan Gnmmibelrftiginsähtah fo 
anım Schwingung geſetzt wis Tokiemainesates aheßrere 

Knotenlinien bildet, fo zeigt das freifchminginne.&nde 
hal Ar iegängenminie gAughlegangen BD aber 
it ſonkleineri Je grußer Riga: den Antoradkipien 
10 ee a Bruder auch Hoch 

einen feiner höheren ijne Den Ibaxmoniſchen· Wihe 
d chexvor/ ko arhätidte Pichlinie eſue wellenförurtge, ge⸗ 
pugähnte Qeſtoſt. Ein urismatiſchar Ghahn imider Rich⸗ 
tan ſeinen Seitenſlächen In Schwingung egeſetzu xigt 
mur gerade Linien Bu, ſchiefer Wh itng nie Mawe⸗ 
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gung, — fein Ende eine: aveßi Dieäge 
zuſ mengeletzter Curven. 

7Det Apparat, reichen min zur Beotadnngrwif er 
Erſcheimaugen benutzt, heiße Kaleid ophon oder 
ꝓphniſde sateidoſtope Bee 
Dr. Thomas Young: wa eigenafich en ref, 
melde dieſe Schwingungslinien aufmertfum 
machte, In ſeinen phileſophiſchen Traucatcüonen 
flir 4850 ſchrribt er wamlir, Man nehme inerber 
n.:gefften mit feinen‘ Siberorah überfporiatwen:Bhß- 
1.: fallen ines Piansfotte und laffe durch eine ſchunale 
u: Oeffnung im Fonſterladen Das Lit vavauf falben, fo 

m“. une bei gehotiger Stellung des Auges; unf jeder 
Windung des Drahtes ein kleines helles jwohbobe⸗ 
grenge⸗ gebe Bringt man num die Saite 
: Swing en, jo wird der erfenchteie Punkt feinen 

— **8* ſtohle, Die man: Grumfhnenii;hbe, 

J ſchrelben und dem -Auge!eitte Lichtlinte/ darbietew⸗die 
rip rmit Hülfe eines Mibroſkopes ſehr gonau brobach⸗ 

N tenläht. Nach ber: verſchiedenen Ber, wie man Den 

MDrtaht in Beweguug ſetzt, iſt die Foem dieſes Weges 

sn nicht rare dach: / und anterhaltene;, iälw: Die 

sen, von Ehkanmi entbeckteh Figneen der ſtuccvnli⸗ 

1. ion a6 ſcywingenden. Siheiben, und ſis uſt. noch diter⸗ 

2eſſanted/ ch mehr zu einer mathe mutiſchn Be- 

o: flimmuagzu diene ſcheint. (G. Dei’ Houng in 

2, @iibrris Unnalen/ 30522, Br 240 WS. and 

6 SET wi fi) 99% mn le mutalasianat 

712: GSin in Schwingung >gefegten Siab Aönndeimel Fehr 

fl * Anzahl verſchiedener Kine hervorbtingengnwie 

F da du 978: Verfuche gezelge-pabem‘ — 
enge daſun giobt es nichts oo nut a 

J Mue Verhaltntß/ trunoverſat ——— Slãbe 
dem lougirudinal: ſchwingender erkenut Man’ aus 

F —8* Verpätnif ihrer Ehrwingungsarten: :' Mitkmt 
aan an Bag C. 132, das ungeflrihente c 
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264 Schwingungen'insemer Serunde macht, und a 
die Ränge, h die Die bedrutet, ſo Hingt ein: cylindri⸗ 
ſcher Meffingftsb;nsffen  a-+ + (00,835), veffen 
h — 4mn,8 if, bei 34333 Longitudindifchwimgungen 
e? (das fiebengeftricgend ie); wahrrndee ec bei 2344 
: Tronsverfalfhrinuunger: 13 klingtz ein» firpferner, 
. veen a ce (ORBLH und h — Imr,4; 68186964 
8. dw. d? p bei 2138 VB.⸗Ochw. 63, ein eiſerner, 
deffen a '2:4.(00,889), deſſen bh — dem, bei 455.14 
2 „Schutt. bei 3687. Tr. Schw. ais?.: Ginpa⸗ 
rablelepipediſchet Stab -von Meffirg, deſſen a °— 
(0%,8255), vaflen hu" 392,661 84,333 8: Schw. 
c? ‚bei. 2667 Iv-Shw.e?; ‚rin’gfeicher Stab von 
- ⏑—⏑⏑—⏑— ee (0m967)7, deſſen = 6,md,:bei 
A266 Br Safe‘, bei 4608 Tis Schw. * hein 
gleicher, deſſen a = -y (0,967), vefen:h.—'Qmw;6, 
—* «Schw. ebenfallse?, bei 1846 Tr⸗Schw. 
ais?. — Poiſſon berechnete daraus fol grnde For⸗ 
meln. Iſt die Länge des Stabes Seaz Die Anzahl 
der Schwingungen n und Die Schwingungszabl· hes 
transverfalen Grundtons n und⸗ die Die‘ hassen 


für den poralefipiped. Stab — (2, 056 Ber 


>... splinprifhen Stab n’—.dd, 78063) vB 


Die zweite der eingekkammerten Zahlen aueh fich 
aus der erften duch Multiplication mit! y 3. Cauchy 
ſtellt dafür eine andere Formel auf, indem er Halter 
eingeklammerten Zabl die Zapf 2,05 10 annimmt. 


Sie lautet demnach n(2, ——— 


Fechner giebt hiernach dag — beider 
Schwingungsarten folgendermaßen an. Die Schwin— 
ee des transverfalen Grundtons eines pafal— 

lepipedifchen Stabes verhält ſich, wenn der Stab 

T 
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„an beiden Enden frei oder an beiden befeſtigt iſt, zur 
Schwingungszahl des longitudinalen Grundtons deſ⸗ 
ſelben Stabes wie die mit: 2,055888 multiplitirte 
. und mit der Länge des Stabes Didinirte Dide zu La, 
. und die Schwingungszahl Des transotrfalen Grusd- 
tons eines cylindrifchen Stabes zu Der des laugitudi⸗ 
nalen Grundtons deflelben Stabes, oder auch. eines 
andern Stabes, oder felbf einer Saite ven gleicher 
Länge, Materie und Dichtigkrit, während Dice und 
- Beftalt der Querſchnitte verſchieden ſein können, wie 
der mit 3,5608 multiplieirte und mit der Lange des 

Stabes dividirte Radius des Stabes zu la... 
Erklingen mehrere Zäune. zufammen, so muß 
man unterſcheiden, ob fie beide zu: dan teunsverſal 
ſchwingenden gehören, oder ob einer von ihnen zu den 

longitudinal ſchwingenden gehört. F 
Iunſtrumenie, bei denen klingende Stäbe angewen⸗ 
det werben, find: der Clapieybinder. Bei.dieſem 
werden Stäbe vermittelfi Des Niederdxückens von Fa⸗ 
- sten einer fih umdrebenten Steeichmalze genälrert 
und durch deren Reibung zum Klaingen gebracht. NDer 
Euphon, wo Klangſtäbe oder Streifen mit Streich⸗ 
ſtäben verbunden find, und durch deren longitudinale 
Reibung mit den Fingern zum Klingen gebracht wer- 
den. Die Strohfiedel over Strobharmonifa 
. (carillon, olaque bois, ital. stiocato.), melde aus 
einer Anzahl von Stäben oder ſchmalen Streifen von 
Holz, Glas oder Stahl befteht, Die auf zufammenge- 
drehtes Stroh oder andere elaſtiſch⸗weiche Unterlagen 
gelegt find und mit zwei Klöppeln, ungefähr fo wie 
die Saiten des. Hadebrettes, geſchlagen nerven, — 
Das Sistrum der alten Aegypter, welches nod 
jest in Aegypten und Abyffünien gebräuchlich ift; könnte 
man aud hierher rechnen, doch bringt ed weniger 
einen Klang, als nur ein Geräuſch hervor. Es de 
fieht aus einem metallenen in ovale Form gebogenen 
* W—— 


— 
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Neifen, der einen Stiel zum Halten hat. Mitten 
durch diefen Reifen geben metallene Stäbe, die ſich in 
weiten Löchern leicht bin. uns hetbewegen und beim 
Zange oder dei einer andem abſichtlichen Berdegung 
ves Inſtruments mehr ein Geräufch, als befiinimte 
uns untereinander in gewiſſeimm Verhäliniß ſtehende 
Töne hervorbringen. BE 
Stäbe, welche an einem Ende frei, an dem andern 
befrſrigt find, braucht mar 1) beider @ifenvioline, 
auch Ragelgeige, Nagelharmonika genannt. 
Die beſteht aus: eiſernen oder meſſtugenen Stiften, 
die Är:Ain-Brent eingeſchlagen find and. mit dem Vio⸗ 
Ninbogen geſtrichen werden. Dieſes Inſtrument wurde 
von dem Kammermufifus Johann Wilde in Pe- 
tevsburg in der Müte des vorigen Jahchunderts 
erfinden. 23) Beiden’ NRagekelavier, einem Cla⸗ 
viatur⸗JInftrumente, bei welchem'eiſerne Stifte in einen 
Stimmſidek eingefchlagen ſind, bier durch ein mit Co- 
lophonium beſttichenes leinenes Band gerieben wer- 
den. Dieſes Band geht über: Meine bewegliche Rol⸗ 
len vermütteiſt eines mit vom Fuße in Bewegung ge⸗ 
ſetzten Gchwungrades. Durch Taſten werden jene 
beweglichen Rollen ven eiſernen Stiften genähert. — 
Träger zu Bernburg erfand diefes Inſtrument 1791. 
7 Bios vechnet hierher auch das Trochbe on in ſei⸗ 
bel Lehtbuͤch der Experimenttilphyſik, von dem er 
fagt: „Man hat von der Schwingung ver elaftifchen 
Siäbr eine Anwendung auf die Berfertigingi.eines 
muſifaliſchen Inſtruments, webches ven Ramen Troch⸗ 
leon führt, gemacht“. (Eine ausfuhrlicheBeſchrei⸗ 
‚chung deſſelben findet: man. in dem’ größeren( Werke 
dieſes Geſehrten)· ;, Beine Aenuntaiß errogt um fo 
mehr Intereſſe, da man in ihm die vollſtändigſte Ans 
wendung aller‘ auf diefe Swingungsard be zünfiicher 
Reſultate vereinigt ſieht. ee 
T2 
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Wir kKommen nun zu dem Scchwingungsarten 
—— Stäbe. Der,Unterſchied derſelhen :von 
den vorigen beruht auf: dem Cipflufle der Kmimmmng, 
und dieſer wieder darauf, ob die Stäbe primäre dder 
ſecundäre (longitudinale oder transverſale): Sxhwin- 
guangen machen, und daxauf, wie die Arimannung be- 
— iſt. 

: Die, wiſſenſchaftlichen Wnterfushutngen über dieſe 
— ſind noch wit fo meit fortgefshritten und die 
e Experinente noch nicht ſo vollſſändig, Daß. fich Diefe 
Matevie erſchöpfen ließg. Mon kennt ad die fon- 
gitudinalen umd. :fransverfalen; erflere dunch ı@ a = 
parts, Cauchy's und Poiſſons— —— 
tene durch Cbhladni. | 
Bei. den: Rongitudinalfhiringuagen der Stabe übt 
dex verfchiedene Grad der Krümmung großen;: Ein⸗ 
fi; 1. "luß: Wird ein elaflifiber. Stab nach und: nad. .fe ge⸗ 

o frümmt, Daß: er fucceſſiv die Geſtalt, von hundich, 3 

und 1 Des ganzen Umfreifeg: einnimme, ſe erbalten 

lu Mir. folgende Refuftate:  . . 

,; hd) ‚Der Grundton des ganzen ‚Sreifeb- Bit mit 
et. Dem Bien Kon:bes halben Kreiſes Üherein, und 
— . iſt eine Octase Dee: als. der — des 
i Viextel⸗Kreiſes. F 
Mr 2) Der zweite In des — greiſes in um 

rd ee böber, als ber erfte Ton des.halben 
at Kreiſes. 

“9 Des dritte Ton. bes ganzen. Kreiſes iR, um 
4 Orte: höher, ale: der erſte zo. des Drei⸗ 
at viertel Kreifes. = 
ir. N) Der .zorite: Ton⸗des Vieriellreiſes il) u 

1Octave — N ‚ber erſie Ton weg; —* 

— Kreiſes. 
1Bindſeil hat Br dieſen Formeln irn, daß, 
wenn ein parallelepipediſcher Stab 1,657 Maier. lang 


— 


— 
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M, den Gruudton /des ganjet — daft ee 


der zweite Zon s ai! 
cer Dritte ton: iv 5l:, 4 2317 ais. 


Der erſte macht 4784,4 1, der juckt —— Der 
:. Dee 7600,65 Schwingungen: : 
“ —— das aAgſt: ——— 


er Leonie .. — 5333,38 —— 
"Seren » id. ⸗ MAZABR- . — 
Gruvdtowi⸗ Kr. ſis ».8016,58: & = 
2ter Ton⸗⸗ d » 4784,41 ns. 
— RE 7045,58 - i- 
Grumdton⸗Kr. ⸗ 3 2385,62. - wi 
‚21er Zon =»: = # = ‚e 4397 85: Ai 
ter Tom ».. = e 8.5 6487,45... 
Grundton ⸗4Kr. ⸗ cis » 2198,82. m: 
er Ton 'B el ..2 ©. ” 4298,68 a 
Zter ion # 0 =, 8 18 6221,32; i 


Der Ton wirb: alſo beödiefen- Stäben erhöht, je. 
Ber die Krümmung if... Die Formeln Cauchy's, 


: nad age Ser — un er fol⸗ 
gender 


* 


ar den Umtreis, ; ifer Ton Vi E Ton 


— Tg YV2; 3m Ton — w. 


Die ——— des Srundtons eines an! bei⸗ 
den Seilen freien, geraden Stabes wird dadurch ges 


... funden, daß man Die Schallgeſchwindigkeit (D). in der 
Zeiteiaheit (z. B. 1 Sekunde) in demſelben Stobe 
Durch Die doppelte Länge des Stabes. ka): »ininikt: 


alſo — Spvart ‚berechnete. fie für, ben. Grundton 
a 


dieſes geraden freien: Stabes riuf 2133,38; ver Ton, 
"der aljo ergeugt wid, bad Bgef. 6 „Das un geſtri⸗ 
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‚gene a wüohe hiernach 264 Schwingungen in 1 &e- 
kunde machen. es 
“ Die teansverfalen Schwingungen gefrämmter 
: Stäbe hat Chladnit befonders beobachte: Der 
Stab fann entweder an 1 Ende gekrümmt fein, oder 
. of in der Mitte oder nahe bei derfelben, oder ihrer 
ganzen Ränge nach, wobei Die Enden mehr oder we⸗ 
niger nach innen gebogen, oder die Krümmung fid 
mehr oder weniger weit nad) der Mitte erſtrecken 
fonn. nn 
Chladni fagt: „ver tieffle Ton eines geraden Sta⸗ 
bes wird duch Biegungen erhöht oder emmiedrigt, je 
nachdem die Beiden Schenkel mehr oder weniger nie- 
dergebagdn werden, oder je nachdem bie Biegung 
mehr oder weniger na der Mitte zu gefehieht. Bei 
convergisend gebogenen Stäben kann auch einige - 
Veränderung der Biegung etwas beitragen, um die 
 Zöne tiefer oder höher zu ſtimmen, indem Durch meh⸗ 
reres Auswärisbiegen der Zon erniedrigt und durch 
mehreres Einwärtsbiegen echöht wird.“ . Faßt man 
zugleich hierbei in’ Auge, daß Biegung des Stabes 
in der Mitte feinen Zon erniedrigt, fo ergiebt fich 
hiernach: | Be 
1. Biegung des Stabes an den Außerfien Enden 
erhöht den Ton in dem Grade, in melchem die Bie- 
gung felbft, nit von Seiten ihres Umfanges, fon- 
dern’ von Seiten der Krümmung zunimmt. 

2. Biegung des Stabes nad der Milte zu ernie⸗ 
drigt den Ton, und zwar in dem Grade, in welchem 
dieſelbe deu Mitte des Stabes ſich nähert, mithin an 
Umfang zunimuu. 

Der am Ende gebogene Stab iſt nun entweder of⸗ 

fen, oder er iſt geſchloſſen; erſtere Geſtalt entſpricht 
‚ tinem an beiden Enden freien Stabe, legtere einem 
an beiden Enden -gugrftemmten. Zu den, gefchloffer 
nen gehört die elliptifche und Zriangelform. Die ofe 
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fenen ſand entweber einfach oder Doppelt gekrümmt. 
Was nun die Knolenlinien der letzteren betrifft, fo 
entſprechen fie in Hinficht auf ihre Anzahl denen der 
Gabeln; nur daß bei ihnen aud Schwingungen mit 
drei Anotenlimien ftattfinden können, was bei jenen 
nicht möglich iſt. In Hinficht ihrer Rage hängt dieſe 
von der Biegung des Stabes in ſo fern ab, als die⸗ 
ſelbe dadurch gegen die Mitte zu verändert, nämlich 
3 wimander näßer gebracht wird, je mehr die Theile ge- 
gen einander gebogen ſind. | 
= Außen dem Grundtone Mingt auch bei diefen ges 
fkrümmten Gräben ein höherer Ton mit, gewöhnlich 
‚Be Quinte ober Detane. ' 
Man macht von: diefen Stäben: in der praktifchen 
.Muſik Gebrauch beim Euphon um Clavicylin⸗ 
Der (ſ. oben) und beim Triangel. u 
Sitäöbe, die bloß in. der Mine gebogen find, beißen 
- Gabeln. Die beiven Anotenlinien eines geraden 
Siales, ver feinen Grundton angiebt, liegen jede } 
der Länge Yon dem nächſten Ende des Stabes ab, 
Wird derfelbe nun gebogen, fo rüden diefe Knotenli⸗ 
nien gegen die Müte zu Immer näher zufammen, je 
mehr die Schenkel in parallele Richtung zufammen 
kommen, bis endlid die Entfernung = O wird und 
- man nur ine Knotenlinie bemerkt. "Der tieffle Zon 
- einer folhen Babel mit yamlielen Schenkeln ift: um 
’ . eine Feine Sexte oder übermäßige Quinte tiefer, als 
+ der eines:geraden Stabes von gleicher Länge. Cr 
verhält fich zu ihm wie 16: 25 oder 42: 52. Bei 
en höheren: Tönen aber, wo vier und mehr Schwin⸗ 
gaungsknoten find, vermindert fih dieſe Differenz. 
. "Die Schenlel der Babel können nun entweder gleich 
lang vet ungleich, und eines detſelben entweder an⸗ 
geſtemrnt oder beide frei fein, Transverſalſchwin⸗ 
- "gungen werden bet einer Gabel hervorgebracht, wenn 
man ſie am Gade eines Schenkels mit einem Violin⸗ 
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bogen ſtreicht, oder man [&lägt: fie mit einew Ende 
: auf, indem man fie am Stiel feſthält, i R 
»:., Der Grundton einer Gabel, angenommen ex fei c, 
verhält ſich zum dritten Tone mit vier Knotenlinien 
zis wie 22:52 = 4:25. Die Reihenfolge iſt 
Ä nämlich C, Zgeſtr. gis, 4geſtr. fs, Age. d, 4geſtr. 
se und 5geſtr. cis. 
"Bei diefen Schwingungsarien haben. wir auch zu 
ih .. beaubien, auf melde Art Die Schallfihwingungen in 
dem umgebenden Medium verbreitet werdeg. Man 
— hört einen Ton der Stimmgabel nicht bloß nach der 
d.. Richtung. der Schenfel hin deutlich, ſondern auch nach 
der Richtung, welche auf dieſer perpeydikulär ſteht, in 
un den beiden,:diefen Diagonalen Richtungen hört man 
»:: ihn aber. entweder, gar nicht, oder nur. änferft ſchwach. 
Während.die Gabel felbit' ſchwingt, genäsh auch 
1 ber @tel in ſchwingende Moletularbewegungen. Die 
s Richtung dieſer Schwingungen ift. aben; nicht «mehr 
" - trangverfal; wie in der Gabel, foupern Ipmgkussnal, 
." parallel mit der Längenaxe des Stiele. - 
Dean pflegt gewöhnlich, um den Ton einer — 
»i ‚gabel deutlicher hörbar zu machen, dieſelbe entweder 
si; ‚senfredht auf die Oberfläche eines ale Reſonanzboden 
2geltenden Körpers, z. B. eines Tiſchchens pon Fich⸗ 
tenholz, aufzuſtemmen. Je nachdem dieſes Aufſtem⸗ 
men ſenkrecht, oder parallel mit der Geitenfläde der 
Stimmgabel geſchieht, wird der Ton ſchwächer pder 
ſtärker. Die Stinmgabel verfegt dadurch den; mit 
: "ihre. in Verbindung gefepten Körper ebenfalls und 
zwar in eire feiner eigenen Schwingung pasallele- 
- Schroingung. Diefes wichtige Natuxgeſetz, mas fi 
Dur eine: große Menge von Experimenten befkätigt 
. bat, iſt von Savart zuerſt entdeckt worden, 
Die Stärfe und Weite der, Hörbarkeit eines von 
‚einer Stimmgabel exzeugten Tones, namentlich Des 
tiefen Tones A unterliegt vielen Modißeatio- 
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nen. Ohne Reſonanz hört man fie 4 bis 1 Zoll vom 
Obre ganz doutlich, 6 Zoll entfernt: fait gar nicht 


; meh Wenn aber auf wer einen Seite. die Weite der 


Hörbarkeit ſehr beſchräukt iſt, fo ift Die Dauer des 


Tones defto länger, Man hört den. Ton einer guten 
- Stimmgabel 25 bis 30 Secunden lang; den Ton 
‚der Saite eines, Moyochords Dagegen nur 3 bis 4 
Secunden. Gegen Ende des Verklingens einer 
Stimmgabel bemerkteman/ eine, freilich nur ſehr ge⸗ 


ringe Erhöhung des Tones, weil dann die Schwin⸗ 


, Dafür. 


‚ gungsbahnen Kleiner und. folglich die Schwingungen 
ſchneller werden. Fiſcher widerſpricht zwar. diefer 
Den doch find. ſehr gewichtige Stimmen, na⸗ 
menilich W. Weber, Taylor. und Bernonille 


And) bei einer Stimmgabel findet eine Coexiſienz 
mehrerer Töne ftatt. Außer Dem Grundtone ver- 


. nimmt-man aud höhere Töne. : Die Verhältniffe die- 


fer harmoniſchen Reihe zum Grundion, wenn für Die- 
fen vie, Zahl I angenommen. wird, ift: 1, 6%, 114, 
41745 25, — oder wenn man den Grondton 


iſt auch meglich daß man neben dem Srundtone auch 
deſſen tiefere Octave hört. Wenn z. B. der Ton der 
Stimmgabel 8 iß, wozu 384 Schwingungen i in einer 
Sekunde gehören, fo mappt auch Der in der Biegung 
liegende Theil diefe Zahl Schwingungen in einer 
Geeunpes;; der Stiel nen Babel aber bewegt fich 
193 mgl: aufwärts und 192mal gbwärte. Wenn 
man nun den Stiel nicht förmlich auf. den NRefongnz- 
‚boven — fondern ihn demſelben nur unendlich 
‚ nahe brinugt, fo erhält Der Refonanzbopen nur 192 
Siöße oder. Schallwellen, die man dann als dag um 
Heine Dectave tiefere G ‚oahrnimmt. Biot nennt die⸗ 
fen Ton ven fecundären, im Gegenfag des Haupt⸗ 
oder Grundtons. 


— 


4. 
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Der prakliſche Gebrauch, ven man von ver Seimm⸗ 
gabel in der Muſik macht, iſt bekaunt. Sie wird je⸗ 
doch auch zu den von Ehladni erfundenen beiden 


Inſtrumenten Euphon und Clavieylinder be- 


nugt. Wird die Babel an einem Ende, d. h. an einem 


Schenkel angeſtemmt, fo wird ihr Ton um eine Quinte 


“tiefer, als wenn fie frei ſchwingt; der Ton iſt ſeboch 


a 


»vdumpf und unvollfommen. 


- 
— * 
* 


Stäbe, welche nicht bloß milten / fondern ihrer gan⸗ 


zen Länge hath- gebogen ind, können entweder ‚offen 


zu einem wirklichen Ringe zufainmengebogen fein, 


Die Biegung kann entweder kreis⸗ oder ſpiralförmig 
: fein. Es läßt ſich von den offenen Dad anwenden, 
was ößen ſchon von den Sräben im Allgemeinen und 


von den an beiden Enden gefrümmten gefagt in. Der 


 Ning theilt ſich, ſobald & in Transverſalſchwingun⸗ 


gen verfetzt wird, in 4,6, 8, 10 und meßtere gleiche 


Theile ein. Iſt fein tiefer Tom 0, wobei er: dier 


* 
[4 


Schwingungsknoten madt, fo iſt die harmoniſche 


- Reife: Igeftr. is(6), geftr.fia (8), Igeſte. dis ( 10), 


Zgeftr. a (12), Ageſte. dis (14). - Die eingelfam- 


merien Zahlen bezeichtien die Anzahl der Schwin⸗ 


gungsknoten. Die Töne felbft verhalten ſich zu ein- 
ander wie die Quadrate von 3, 5, 7,9, 11,18 u. ſ. w. 
"= Be geben num zu den Schmwingungsfiiuten, 
insbeſondere zu den Kfang- und Reſonauzfigu⸗ 
remüber. el aus. FO: 


Bevor wir uns zu den flächenförmigen Körpern 


wenden, 'mäflen wir von den Verfichtbarungen 


ihret Schwingungsarten reden. « ' 
Die Shröingungsarten dieſer körper zerfällen wie 
bei ben Stäben: T) in präimäre, und dieſe wiebetum 


"in a) tarigentiaf- longitudinale, b) tangentiil Ivane- 
verſale, c) tangential ſchiefe, ) fdiefe,- und eJ 


normale. 
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Die ſethſte Art, die drehende, kommt hier micht 
vor; denn daß dieſe Schwingungsart eines Stabes 
durch eine gewiſſe transverfale Schwingungsart, 3. B. 
einer Duadratfcheibe, repräfentirt wird, beweift nicht 
das Borhandenfein Der drehenden Schwingungen bei 

= Hädenförmigen Körpern. Ä — 

- 9) In ſecundäre, d. h. mit Beugung verbun⸗ 
dene: transserſale. —— 
WVon Seiten der Erregung find dieſe Schwin⸗ 

gungsatten einzutheilen in: 1) unmittelbar, d. h. 
durch einen Stoß oder eine Reibung, erregte; 2) mit- 
telbar, d. 9. durch einen ſchwingenden Körper, er⸗ 

regte. 

Bon Seiten der Töne theilen wir die Schwingaun⸗ 
gen in: 1) fetbfitönende, 2) reſonirende, 3) 

klangloſe. x 

Verfihtbart werden die Schwingungen gemöhn- 

Sch duch Aufſtreuung gewiſſer Materien, 
indem fich diefe dann während der Schwingungen des 
Körpers an gewiſſen Stellen anbäufen. Diefe An⸗ 
Bäufungen felbf aber zerfallen in zwei Arten, Die 
ſich von einander unterfheiden: 1) durch Geſtält, 
»:2) Lage, 3) Ubrſache und 4) dunh vie Mittel 
ihrer Berfihtbarung. Wir ordnen fie bier nad 
- ihrer Geſtalt. Won biefer Seite find fie: 1) ent- 
weder linienförrmige Sie bitten ſich auf den 
Orenzlinien der Theile, in welde fi der ſchwingende 
Körper eintheilt. in jever Körper iſt einer größern 
oder geringern Menge von Eintheilungsmeifen: und 
fohglich auch von Schwingungsweifen fähig, die theils 
eikzeln, theils in Gemeinſchaft gleichzeitig flattfinden. 
Alle viefe zerfallen wieder von Seiten ihrer Einwir⸗ 
lung auf das Ohr in zwei Hauptarten: a) in ver- 

: wehmbare und b) in unvernehmbare.- 
- Bernehmbar Finnen alle die genannt erden, 
. welche berirkeh, Daß der ſchwingende Körper feinen 
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: Oenaptan: oper einen feinen Flageolenene entweder 
allein oder mit auperen Tönen zugleich, und zwar 
entweder felbfttönend oder mittönend, ‚hören läßt. 
Unoernehmbar kann man alle vienennen, bei wel- 
ao entweder ein folcher-achört, wird, Der Diefer Eins 
theilungsart nicht entfpricht, folglich auch nicht von 
. biefpy, ſondern von einer anderen Ginthelungsart her- 
rührt; oder bei welchen gar fein. Zon vernommen 
- wir, weik entweder: die. bei dieſer Eintheilungsart 
-_ Ratffinapnpen Schwingungen zu ſchwach find, oder 
; mei Die, Diefen Eiutheilungsarten entſprechenden und 
von ihnen bewirkten Töne zu hoch ſiad, als daß ſie 
unſer Ohr, bei den ihm geſetzten Schranken, verneh⸗ 
men könnte. Man pflegt in tiefem Zefle‘die mit die⸗ 
. fen, Eintheilungsarten verbundenen. Schwingungen 
Schwingungen einer höheren Orenung zu 
— a a ”. 
-Da-bei jeder Eintheilungsweiſe gewiſſe Grenzli⸗ 
nien entſtehen, auf den letztern aber die kinienför- 
migenA nhäufungen ſich bilden, ſo müſſen natür⸗ 
lich guch dieſe in Hinſicht Der Töne in zwei Hquptar⸗ 
„ten, zerfallen a) in ſolche, bei deyen der ſchwingende 
m Köpper. einen Ton giebt, mit welchem ſie in gewiſſem 
! -Berhältniß. ſtehen; b) in ſolche, hei denen entweder 
- gar fein Ton oder ein folder vernommen wird, mit 
e .. Yen fie in keinem Berhältniß Reben. . Zu Diefer letz⸗ 
tern; Unterqrt gehören die Sandtinien, welche 3.3. 
auf longitudinal geſtrichenen Glasxöhren und Glas⸗ 
ar ſtreiſen in großer Anzahl ſich zeigen, ann uenn fe ih⸗ 
u ren⸗tiefſten Tom geben. Be 
Nuxüber den Urs prung.ber beia, — ſind 
ale. Auflifer darin einig, daß fie nad Aufſtrercung 
‚einge: paflenden Materie auf: den Grenzlinien Son 
Theilen fi bilden, während. dieſe Dusch -fie-getrennten 
un Theile. nach entgegengeſetzten Richtungen fchwingen. 
1 Man -ugunt dieſe Grenzlinien feſte Linien, ‚oder 


. 
. — 


- 
— 
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:.,‚zübende Linien, Rubelinten. : In der durch 
dieſe Rampen bezeichneten: Bigenfchaft fiegt Die Urſache, 
warum die beim Aufftreuen jener: Materie auf- diefe 
Greuzlinien gefallenen Theilchen auf Diefen.Linien. ru- 


big liegen bleiben, und ‚zugleich. Durch Theilchen, Die 
auf den in jenen Richtungen ſchwingenden Theilen: la⸗ 


‚gen, verſtärkt werden, indem diefelben nach jenen 


Rurhelinien durch die ſchwingende Bemegung hinge⸗ 


trieben) werden... Mit dem feit Chladmi-üblidge- 

„wordenen Ausdrucke Kuotenkinien bezeichnet man 
- fomobt. jene, Rubelinien des Körpers fetbf;, als auch 
die Auf Denfelben gebildeten linienfürmigen Anhäufun⸗ 
‚gen der aufgeſtreuten Materie. — Aleber den Urſprung 
‚der bei.b. genannten Klaſſe von Siuien , wenigfteng 
‚derjenigen Unterart, wobei man einen Ton hört, der 


mit den ſich zeigenden Linien.in feinem Jufammen- 


hange zu fiehen ſcheint, finden nod Zweifel ſtatt. 
W. MWeberwermutbet einmal, daß fie: vmiden Die 


Schwingungen .begfeitenten Stopmwelen ‚hermähren ; 


, „an.onderen Stellen ift:er geneigt, fie. Schroingudgen 
höherer Art, welde wegen ihrer zu großen Schurllig⸗ 


Zeit nicht mehr hörbar find, zuzuſchreiben Ju Ueber⸗ 
einſtimmung mit dieſer letztern Anſicht meint Biot, 


Daß auch diefer zweiten Klaſſe von Knotenlinien Töne 
entfprechen, Die aber entweder zu hoch, oder au ſchwach, 

‚oder zu ſehr mit dem Haupttone verſchmolzen find, 
als daß wir fie wahrzunehmen vermöädten. Hiernach 
‚ würde; auch niefe Klaſſe von Knotenlinien als Verſicht⸗ 


barungen feſter Grenzlinien. entgegengefegt ſchwin⸗ 


gender Theile betrachtet. werden Dürfen; eine Anſicht, 
.. Die wir. bereits bei der obigen Rubrizirung der: Ein- 


2 ‚ibeilungs- und Schwingungsarten der: u aus⸗ 
geſprochen und zum Grunde gelegt haben 


»Als Mittel;, .beiderlei Arten von Orenzlidien zu 


n ‚serächtbaren, wird. zwar gewöhnlich die 'erwähnte 


Aufftreuung gerilfer Materien angewandt; eg giebt 
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indeß noch zwei andere Mittel, die wir jetzt, nebſt dem 
erſtern, genauer betrachten wollen. GEs dient Dazu 
a) Aufſtreuung einer körnigen Materie. 
Unter ven verſchiedenen Materien dieſer Art ſcheint 
der reine ſtaubfreie gröbete Quarzſand, und noch 
mehr der ſchwere magnetiſche Eiſenſand, welcher ſich 
+ an ben: Küſten Des Meeres und an den Ufern Der 
« Binnenfeen. der Oftfeeländer findet, den Vorzug zu 
. „verdienen, Bei gebogenen Flächen, 3. Bi: Eylindern, 
Glocken, wird der Sand angefeuchtet, um dus Herab⸗ 
: .faßlen zu verhindern. Um die Knotenlinien mit 'ge- 
.höriger Schärfe und Reinheit hervorzubringen, iſt 
f. nothinenig, nur wenig Sand auf. die Fläche zw freuen, 
» höchſtens fo viel, daß etwa 3 bie 4 Körnchen auf die 
: . Duadrutfinie fommen. Don dent vogelmäßtigen 
Ueberſtrenen und der gleichförmigen Bertheilung: des 
Sandes hängt. die Negelmäßigfeit der Figuren von 
Seiten der Breite der Linien ab. b) Darikbier- oder, 
; wen. ber Körper hohl iſt, Hineingießen einer tropf⸗ 
: baren Flüfſigkeit, auch Eintauchen in eine: ſolche. Die 
- : Knotenfinien machen fi bei dieſem Verfahren ſicht⸗ 
bar durch Das. Kränfeln dev Flüſſigkeit. Sirrut man 
af die Dberflähhe der Flüffigkeit etwas Hexenmehl 
(pulvis Iycopodii), fo wird dadurch die Witkung 
der Schwingungen auf diefelbe auf eine bleibendere 
Art ſichtbar gemacht, uud es:entfteht eine Figur, welche 
anf die Zahl der Theile, in welthe der ſchwingende 
. Körper fih eintheilt, Beziehung hat. Arm: meiften 
wird Diefes Berfahren bei gebogenen Flächen, 3.2. 
bei Glocken, zu jenem Zwecke angewandt. 0) Auf 
die Fläche fallendes Sonnenlidt... Diefes 
Verfahren ift bei glänzenden Metallplattentanwend⸗ 
bar. Man läßt auf Diele Sonnenlicht fallen und be» 
trachiet das Bild ver Sonne. beim Schwingen der 
Scheibe. Auf einer krrisförmigen, unnven Scheibe 


af 
! 


⸗ 


[d 
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ærſcheint dieſes obal, beim Schwingen aber (falls fie 


. eine ſternförmige Klangßgur giebt) ſtexnförmig. 


I’ 


x’ 


te 
„3 


Die flächeuförmigen Anhäufungen bilden. füh .an 


denjenigen Stellen, welche als die Mittelpunfte. der 


Schwingungen(Dscillationg.- oder Bibratigns- 
entca) angeſchen werbeu, wo alſo Die Excurſionen 
der ſchwingenden Theile am größten find. Wird 


uadſo: eine Matte mil Lycopodium beſtreut, und ſie in 


+ borkontaler Lage an der Mitte Des Randes mit einem 


Biolinbogen. mehrere: Male ſenkrecht hexrunter geſtri⸗ 


;den,.fo bilden ſich au den Schwingumgsmitieipunften 
Hänfchen. Anfänglich find, es Wölkchen, die erſt, 


„wenn. die Schwingungen ſchmäther werden, ſich in 


\ 


Suppen. ablegen, Die aus zwei; oder mehreren hemi⸗ 
f 


* N Ars Hänufchen beſtehen. Chladini wihl pie 
“ } } 


‚.gungemiütelpunft foß Die einzige: Stelle der Platte Sei, 


F 


rhache die ſer Kormation darin finden, Dover Echwin⸗ 
mo dieſelbe in Ruhe bleibt, md wo alſo auch das 
Pulver vereinigt bleibe, während es an den übrigen 
Punkten aufftäubt; Faraday meint jedoch, daß durch 
die Schwingungen bes Körpeys in Dem ihn umgeben» 
den Medium Ströme erzeugt werden, welche von 
Ruhelinien zu den -Mittelpunften oder Mittellinien 
Der Schwingung geben, und nachdem fie mehr oder 


. feniger' weit über die: Platte hinausgefchritten find, 


zu den Ruhelinien zurückkehren. 


Außer den feinen pulveriſirten Subſtanzen kann 


man die Platte auch mit einer Feuchtigkeit, z. B. mit 
Del, beftreichen, und erhält dann ebenfalls dieſe Os⸗ 
cillationserſcheinungen. Wafler ind andere Flüffig- 
keiten, 3. 3. Alkohol, Terpentinöl, Eiweiß, verdimnte 


Dinte, Milch, Queckſilber, warmes Del;u. Dgt., kräu⸗ 


ſaln an wen Schmingungscentren, die. bei einem höhe⸗ 
ven Tone kleiner, bei.etnem tieferen größer ſind. 

: Bei den linienförmigen Anhäufungen Tommi. in 
Beiracht ihre Zahl, ihre Rage, ihre Richtung, ihre Ge⸗ 


x 
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dDer Schwingungsarten, untereinander in einem bes 


ftalt. Je nach. vewfelben bilden fie entweder Klang- 
figuren, odee Refonanzfiguren, oder tonlofe Figuren. 
Die Klanfiguren ſtehen ebenfalls, ale die Wirkungen 


ſtimmten Tonverhäftniß. Bei einer Quadraiſcheibe 


.n u 
— 


verhalten fie ſich von Seiten ihrer Töne wie die. Qua⸗ 
drate von 3, 5, 7, 9, 11u.f:w. 

Der Ton in deſto tiefer, je — die Klarngfigur 
if. Der Hauptcharalter Der Klaugfiguren ift; ihre 


Regelmäßigkeit und Symmetrie. ‚Sie haben. entiwe- 
::: det Beziehung auf Linien, die. ‚quer durch die. Platte 


1. 
-. 
.m,ı 


ar 


Hinpurdy geben, oder auf Finien;; die. mit der Circumfe⸗ 
renz ober mit Theilen derſelben parallel. gehen. Iſt die 
Scheibe rund, fo find alle möglichen Linien entweder 


dDiametrale oder runde (Rreis-) Linien. Doch giebt 
es andy hier Verzerrungen,: Störungen der Berabli- 


2 
— 


nigkeit oder Krümmung. Das, was man gewiſſer⸗ 
maßen Das Alphabet dev Rlängfguren nennen: a 


ſieht Io But 


ö 10 a) SER Es 
MICRR= 
100 o= J 
Reſonanzfiguren ſind diejenigen, die ſich auf einem 


nicht felbfttönenden, fondern mittönende ‚Körper | bil» 
» den. Tonlofe Figucen entſtehen auf Körpern, die 
azwar ſchwingen, aber entweder zu langfam, oder. zu 


ſchnell, fo daß wir einen Ton nicht mehr vernehmen, 
Abbildungen von Klangfiguren haben Splapni 


, ad Strehlke geliefert, e 


‚Weber die Schwingungsarten der Mem branen 
Yaffen wir ung ganz kurz und befhränfen and auf vie 
 Mittheilungen einiger Beobadtungen. Poiſſons. 
.. Cine kreisrunde Membrane, welche aufgeſpannt und 


— Klingen gebracht wird, zeigt folgende Ecfchei⸗ 


. Rest (aßeſuas . AR 


ei: Bi ihnem, Grundton⸗ entfteht gar Feine 
Foeisförwige Khangfigur, bei. Ham: falgendam exſten 
: Zhogeolgtton. ein-Kreis, deſſen Umfang vom Gepisum 
Ddes Momhraens um 0,4347 ihres Radius entfernt iſt; 
die;folgenden Töne bilden 2, 3, An. ſ. wa: Kult, 
welche als Klangfiguren zu betxachten ſind. 
ne Marx hat beobachtet, daß eine und dieſelbe Diem- 
—2R ſehr pielx Föneisje: nach ihror Spannung und 
je nachider Stelle, wo ſie zuerß angeſchlagen wird, 
henvorzubringennim, Stande iſt, und: daß dieſe gpei 
hise wiet Dataven umfaſſen. @ia-zeirht beinabe für 
‚elle mäglihen: Tong aus. Anh. tönen mehrexe Lüne 
yhowiien, und vacht eu bloß die Dey harmoniſchen 
.nBReiße 7 hie: wir bereits mehrfach exwäbnt baben, amd 
on. welcher: die erſten Töne eine: Octaye auseiganper 
‚Siegen, ſendern ſogar auch. Dje-Derfelben erfien Qetsve 
Rom rn an gerechnet ‚ Ehis- find, weit: age 
al, Die einen Aeolsharfe und ſtetig.. 
oDie Jucceſſiven Töne:einen guapxatifı eu Wem⸗ 
branderhalten ſich, nach Po jſſo n, wie die Quadrat⸗ 
wurzeln folgenper Zahlen; 2) 5, 3, 10, 15. 17, 118, 
..20, 25 285.28, 32; die einer vechteckigen wig;wie 
Auadyrgtwurzeln von 5, S, 9, 12, 13, 17, 20, &4, 
2.0 97, 40:44, Asus... Dev, Srandton;per 
: Ereigranden verhält ſich zu Dem einge quapsagifchen 
| wie ‘9,9693. :.4, iſt alſo um. „I tiefer: ala Die letʒtere. 
: Du Schwingumgsarten ftarımı Släcısaı (.Mlat⸗ 
h den!pan.beufshispener Form und Materje) Ann. je nach 
ihrer Form und Haftung und, Erxegungsart des To⸗ 
‚nesichehr. pexſchieden. Auch die vehen wir⸗ — die 
Reſoltate der Beobachtungen. 1; .: 
HR der Rand einer runden Watte. ſuein fe verhält 
ſich ihr Orundton zu. dem, eriiem Flageolztton wie 
Au405; it. Der Man an wine Seite angeſtgmmt, 
ſo bilden. de zwei Curven, ss außwärts grfrhammt, 
etawa wie ein grirchiſches ©. ent 


—— 
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Iſt Die Glatte am Rande befefigt, fo hat Ir Byanp- 
ton feine Anotenfinten; beim 4 Flageoletton bildet ſich 
eine kreisrunde, die vom Mittelpunkte ver Platie 0,53 
des Radius derſelben entfernt Mb. - Der Grundtion 
ı verbält fih zum 1 Blageofetton, wie 1°: 187, und zu 

dem einer-freien Scheibe, wie 2,88 : 1. — 

Wir haben ſchon oben Aber das Mitklingen ver⸗ 
Fchiedener Töne ver harmoniſchen Reihe geſprochen, 
inſofern dieſes ſtattfindrt, wenn ein Inſtrument, eine 
Galie, ein Stab; eine Platte 20, ihren Grundton an⸗ 

geben. Wir kommen nun zu den Tonverhältniſſen, 

welche durch das Zuſammenklingen verflenener In- 
tervalle der Tonreihe entſſehen. : Die Jutervalle, 
welche zuſammenklingen, erregen in unſerm Ohre eine 
mehr oder weniger augenehme, befriedigende Empfin⸗ 
dung, und man fagt-von ihnen, fie ſeien mrhr ober 
: weniger: eonſontrend. A vie Enpfindung aber 
unangenehm, fo heißen fie -viffonivende Zufam- 
menklänge. Tönen nur -3 Zufammen, fo: find es 

Zweitlänge, dönen 3 zuſämmen, Dreifläwge, 
4 zufammen -Bierflänge. - Accorp-ift die allge» 
meine Bezeichnung dafür; zuweilen wird des Mame 

+ Ascord auch durch Harmonie erſetzt, weiches Wort 
- eigentli®- eine Aufeinanderfolge mehrerer Accorde be- 
zeichnet. Die Harmonie fteht alfo zum Accord eigent⸗ 
- li in-demfelben Verbälmiß, wie die Melodie zum 
einzelnen Ton, indem. diefe ebenfalls eine Reihe von 

Tönen bildet, in denen ſich ein gewiſſes Gefühl, ein 
muſikaliſcher Gedanke ausſpricht. — 
.VUeber die Eintheilung der Accorde laſſen wie zum 

Theil die gedrängte Darftellung Fiſcher s aus deſſen 

angeführtem Werkchen „Ueber das akuftiſcht Berhält- 
niß“, S. 20 u. f., folgen. 
‘da vie muſilaliſche Nomenclatur nicht voͤllig be⸗ 
FRtinmt, und einigen Leſern überhaupt wicht geläufig 
fein möchte, fo führe ich die für dag Folgende noth⸗ 
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wendigen: Zonzuſammenſtellungen nanendi) auf; 


us Orundton nehme :ich mit: ein Paur Ausnaßmen 

‚Ben. Kon 6 an, und gebe bie Intervalle dor Besbin- 

darg, ſaäͤmmtlich vom. Grundton gerechwet hf 
waärts an. ln 

| 2) Der Dus- Arrerd ober Dim: Dreiliange große 
Terz und reine Quinte Co, 2; wi oo 

.b) Dei Moll -Acord- rer: MeilsKBeifiäng; 


tr Heine IH uud veine Vo: oo ei 
0) Der ———— ——— Keide IIHrund 
kleine V. a. rer 


d) Der (taerochen) Heine SepimensWeche; : 
große IH, veine V, Meine VIE: . 5.2 
e) Der große Sep» Bacon rgtape UL, 
reine V, große VII. ee — 
5 Dee Heine Geptinarn-Bervebmietleinitr;; 5 
-  aßfo.Eleine IE, eine V, kleine VER, Fin 
:g) Der. Heine. Septimen⸗ Aroerd writ:. Weiner 
Quinte; Heine III, tleine V, ktrine VER. 
= h) Der große Ronen-Bue; oe IU; xeine 
V, große X. — at an 
DD Deribe mi ee Be; heine H, meine 
V, große 
k) Der Heine — große TEL, ine 
V, Heine I 
),m;n) Die Accsrdr d,-f, mit binzugefigtif'ge!üder 
A. IX (Ronen- Septimin Altıebe) p? 
Dev: verminderte‘ Septimen⸗ Aruordz Meine 
III, femme V, vetmiuderte VIL ht 
-» Dre üben übermäßtge Dreiflang; gu, Hl, üher⸗ 


Der Buast-Duinten «Accord; roße V, 
® teine V. ® Ki 
‚Won diefen Zufammenftelungen werden a, b, c, 
" d, e, au wohl f, g und o, einſtimmig Attorde ge 
kannt, die übrigen von nicht allen Theotötifern. 
u2 
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er GSpomwie aus en: Birbinpunt;noh zes ihnen, 
sn fößern: dieſelbenn in mationabent. Wechälwift ehen, 
1 Doppelſchwingungen Ach ergeben, Die Ina Wiiln eines 
Judiefern Zoues geben, ambdin trinigenliůllon deußel ben 
wirklich tönen machen, fo wird nothmendig oWwenn 
3? mehnert: in vationdlem Vorhulmiffeiſteſe nde Töne zu⸗ 
gleich Ninggen, auß gloiche Weiſe durch die coincidiren⸗ 
DR Shwingangem das Bifn kints tieſcri Tones ent⸗ 
ſtehen, und in einigen: Fällen ſih wenn auch ſchwach, 
| onmitlich vernehmen Taflen, ...: du. jede Falle, aud 
wenn die Töne nur annähernd ime:ndlionalen Ver⸗ 
hl rind: fine tichene Bldite, Dorkn aliquote 
Theile vet Tönen Bes AoeowdeBl endfprechen, mit die- 
Ile aliqupten Bheilemnangeicdwmngeu; Deßwegen, um 
alles Hypothetiſche uhb den Streit, obıjener Ton ob- 
zrjßettn oder ſubjertis fei, zu Oeumellen/snkeäne ich den 
aus Atr Rechnung - vefulätännen T&on: den. ange- 
hl wun gemen: Tonides Bcombas, vis Opuer aber 
dbikr: :Schpioingumig!Dideß Tones, Set was daſſelbe 
anifagt Dir Zeit; aach weicherrje desmal die Sibwingun⸗ 
gen ſämmtlicher Intervalle MAes- Arcordes coincidiren, 
wege ich Ang Erb hwa ngung. (Wenn alſo 


r-Accord n e, x betrachtet wird, deffen Töne 
ia re fiyen Heiße genommen) verhal⸗ 
Hoten, CR *8: 7 rt: 5; "6, 0,iß (ger Apge- 
ſchwungene Son: dat um: Dreh Oeianan tiefere, dag 
anifogerumut großai Oweſches a inen Behinde 128 
Schwingutigen,mshig:pie Dauen amet Uccordſchwin⸗ 
Thüng betregt are ar Däcte man fi ein Syftem 
o nen,,,w lümmtli aus der barmonifchen 
TR — A fo — daß, welche Töne 
auch einem Accorde. zuſammenſtellte, der 


Shi, Syſtems der angeſhwungene Ton 
wäre, uf, N mi bereits, ecwähng, wenn Die Toͤne nicht 


SH 
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— naliiien Odaven Jagen, neikeet hate ö⸗ 
Todertieferr Obtadbo dee Goundlons derig eſch wun⸗ 
Pe werden⸗ luberkehtrman die Gliedet ber haemo⸗ 
 haifhen Nritßze bis zum neunton, Ms mit Hiuwegbaſ⸗ 
fung Dernnur in der Ochave verkhiwvchen.. diene 
—C 
*einige Intervalle wegläßt, mannigfache Accorde ſich 
„bilden, ſo haben wir ven Dur-Accord , gyuden 
„une Septimen-Accord c, e,.g, b, Den Moll-Accord 
ei New u Fleinen Seplimen-Accord mit ‚Fleiner - 
uinte e, 5b, d4u.f.f. Nimmt man zu den vo— 
j rigen Zonen der. barınonifchen Reihe noch Die der fol- 
„ genden Octave, alfo h, Dann auch dös Hinzu, ſo wird 
man aug diefen Durd) Transponiren fait alle gebräuch- 
ichen Accorde bilden können. Es iſt aber einleüch— 
tend, daß hiermit für die wirkliche Muſſk nicht viel ge— 
wonnen iſt; denn außerdem, daß die ganz hoben Töne 
der Reihe aleihfam nur in idealiſcher Verbindung mit 
„dem Srundton ftehen, fo miürde ein ſolches Tonſyſtem 
"ganz vereinzelt dafteben, und den Fortſchritt zu ande: 
gen Tonſyſtemen zum wentgften nicht nothwendig ma- 
AAEchen zunds an ſolchen Fortſchritten boſteht eben unfere 
ef Mufik, Wir: müſſen demnach auf das wirklich Vor— 
dene Rijckſicht nehmen, ‚non, ſeben, ‚ir in einem 
en y Ar annä — der A — 
Huren ypetnten geſtinruat iſt, ſich dergfeichen tc enver⸗ 
a unge verändern: und begründen, „179 .12 
nie, Denkt man das Tonfpftem. genau, gieichſſhwehend 
fi tem firt, fo ſtehen fünmilide Zöne (mit Ausnahme 
dir taven.) in, irrationalem —3336 aus 
T: gt, daß der Begriff des an Ip ones 
rc dknrfich verſchwindet, da die Coine — Con zwei 
— ame nach unendlich viclen Ochwingungenger⸗ 
folgen. Da ar aber .gefehen haben, aß pas An⸗ 
‚6 ingen, ſchon 5 ii Annäherung on pie satjonglen 
erhäftniffe erfolgt, ‘fo werden wir mögftdft‘ genaue 


% 


a Verbulmit (abuſtiſchea) 
Anwähesungszahlen.zu den Werthen ber äͤnmi⸗ 
.;. lichen Intervalle neh gleihi.häwebender Tempe⸗ 
Aatut aufſuchen müffen, indem wir einen Ton, 5. B. 
. O5. fetzen, und. von dieſem ab alle Juttrvalle rech⸗ 
Auntnen: Zu. dem Ende ſuchen wir die Anvicheruugs⸗ 
nchrüse auf für ie Werthe der gleichſchmebanden Töne. 
Es ergeben fh 4-8. für d= 1,2246 die Annähe⸗ 
rungsbrüche * * 33 u.f.f. Es kommt darauf 
an, die für unſern Zweck brauchbaren auszuſondern; 
bierbei find zwei Rückſichten zu nehmen; zuerſt Darf 
die Annäherung an den gleichſchwebenden Werth (als 
den wirfli vorhandenen Ton) nicht zu ungenau fein; 
als Grenze deſſen fanden wir oben ungefähr dag Ver- 
hältniß, welches zwiſchen der gleichſchwebenden Ynd 
harmoniſchen kleinen Septime ſtaltfindet; wir laſſen 
alſo alle Annäherungsbrüche weg, welche eine bedeu- 
tend geringere Annäherung geben. Zweitens für’den 
Zweck coincidirender Schwingungen find die Brüde 
mit großen Nennern unbrauchbar, wie ein Beilpiel 
zeigen wird. Verſetzen wir die zu befranptenden Töne 


in die Drtade oa (ommit 51 2 Schwingungen in 17), 
7ls "Der mitthern Medion des gefammien Tonumfan⸗ 
"968, und nehmen 0: 1 = 1:5 = 49: 55, ſo wer⸗ 
den in:bek Sehnde %;, «ifo nicht vößlig.4T: Goinci- 

denzen erfolgen, eine Anzahl, welche ſekbſt mit dem, 
2 was über die verfärkte: Intenfität der Doppelfchwin⸗ 
gungen hypothetiſch aufgeſtellt ivurde, ungeriigend tft 
- Im mufrfof en Ton. Daher iſt diefer Werth 
15:20 = 1,12244, wiewohl ex fih dem gleichſchwebenden 
ze bedeutend mehr nähert als für und unbrandbar, 
und. da es feinen Bruch mit kleinerem Nenner ale 
a 49 giebt, welcher ſich dem wahten Werthe d= 1,2344 


— 


fl 


Beelinig Caubifikes). Ad 
mehr näßerte, als zn, ſo wäre 7 ber einzige beauch⸗ 
‚bare Werth. Da aber zwifchen je zwei Näherungs- 
. werten ‚ zwiſchen welchen einer fi erfprungen (wie 
‚bier: zwiſchen den Weriben und.) ſich noch in cini- 
gon Bülen. andere Briage mit zunehmender Genanig⸗ 


. "Seit einſchieben lafſen, fo find auth dieſe berütkſichtigt, 


. 0.33. beid in Der gleich. zu erwähnenben, Aber» 
ſicht noch d — (da die fofgenden, 12; = u. f.f. we⸗ 
en — Nenner unbrauchbar fo) aufgenommen. 
ie Örenze für die Größe des Nenners ift nad) dem 
Ermwähnten abhängig von ber abfoluten Tonhöhe des 
betrachteten Zones, wir bleiben aber, um von etwas 


Beflimmtem auszugehen, bei der Drtane-c— 0, und 
werden uns, mit einigeh Ausnahmen, Feiner grö⸗ 
Beten Nenner als 16 bedienen. Nimmt man: den 
Nenner 16, fo erhält man = 32 Eoincidenzen in 
1”, welde fogar bei einfachen — zur 
Stetigkeit genügen, und hat hierbei noch den Vortheil, 
daß die meiſten Der erhaltenen Reſultate dann auch 
obas Weiteres für die nächſt tiefere Octave Gültigkeit 
. behalten; außerdem ift durch Die Zahl 16 —*8 
die Region beſtimmt (eigenilich ſchon überſchritten), 
in welcher noch ein wirkliches Anklingen (den Grund⸗ 
tom = 1 gelegt) ſtattfindet· | 
Die Darftellung der Binpfeil’fchen Akuſtik ift über 
diefen Punkt klarer. Wirgeben ſie daher auszugweiſe in 
Folgendem: Was die Urſachen des Conſonirens 
und Diſſonirens betrifft, aus denen dies Gefühl des 
Behagens, der angenehmen Befriedigung, die wir 
empfinden, betrifft, jo find Die Meinungen der gelehr⸗ 
ten Muſiker fehr verſchieden. Einen Erfahrungsſatz 
aber haben Alle anerkennen müſſen, nämlich den, daß 
eine Vereinigung von Tönen um fo mahr conſoni⸗ 
vend fei, daß fie einen um fo angenehmeren Eindrud 


gR Verhälinifß(akuſtiſches). 
heworbringe, je größes,die Einfachheit ihres Sch win⸗ 


.. gungsverpältniffe ift, und paß die Conſonanz 
oder Diffonanz davon ‚abhänge, ob dag ! ati 
der zur Hervorbringung derfelben nöthigen Schwin⸗ 
"gungen in mehr oder. weniger kleinen Zahlen‘ ſich 
ausdrüchen läßt. — Shen -Fepier, ſagt An Feinem 
„berühmten. Werfe: „Harmonie meimılifjs 1,MDer 
—. Menfch ergötzt fih an ver Betrachtung ARD Hero or⸗ 
bringung derjenigen vegulären Dbjecte, deren Per⸗ 

hältniſſe einfach, durch unverworrene Arispmetifche 

— Operationen beſtimmbat find. Dahin gehören als Ob⸗ 

“ jecte der Geſichtsempfindung Die regulären Dreiecke, 
Vierede, Flnfeke u. f. w. der Cleitehtargeometrie, 
deren Conftrutetion leicht ift. — Chen fo gehören hier⸗ 

3 ‚her, als-Dbjerte der Gehörempfindung diejenigfu In⸗ 

..sersalle, deren Verhältnißzahlen chen, Diefe 

a: zaxithmetiſche Einfachheit haben, und desholbedem 

„Obhre leicht verſtändlich ſind.“ — Chladni meint: 

„Der wahre Grund des Conſonirens und Difſonirens 

liegt unftreitig bloß in der! mehreren oderÖäninderen 

‚ Einfachheit ver Tonverhältnifie.: -Diefe fühlt vas Ge⸗ 

bör ſogleich ohne weiterk Berechnung ohngefähr eben 

* fo, wie das Ange in der Baukunſt ſowohl, a8 auch 

"in anderen Gegenſtänden die mehr oder wentgerſein⸗ 

 " fachen- Verhältniffe der Dimenftonen ‚oder: auch Die 

"mehr dder weniger ſymmetriſche Anordnung Jogleich 

bemerkt, ohne daß man erſt nöthig hat, m unterſuchen, 
was es eigentlich Für Berhälmiſſe ſind.“ — Leibnitz 
endlich ſagt hierüber in den Epistolae ad diversos, 

T. I. ep. 18%: „Musica ‘est exereitium arith- 

“" meticae occultum nescientis se mirnerareaffimi; 

“ "multa’enini facit in perceptionibus confüsisseu 

. insensibilibus, quae distinota apperceptione’no- 

© tare nequit.“ Errant enim, qui-mhil'in anima 

Heri putant, cujus ipsa non sit conscia; Anima 

igitur, etsi se numerare- mon sentist,“ sentit 
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PBahältnie( Eule. BIS 

‚® teinch, jasıniambehtieniit inet fin rm 
noaeun voluptateladia.bonlsennuntiis; seümdlestäam in - 
Sr disease :resultantenn Ex haultisseniim' 
ongruontiis Ansumeibilibererätlin,Ehlapfäs.“ - 
117 garni ring a ra 
nee Vehorſtaes iſtutt. Did bring ahl 
ritufn Perth michn ſogleich zu menmeny: scher das Ohr 
2 2weraitinu: nitht mint dis Schnellig dit den Auuſchwin⸗ 
9iguugen, fondern much, wencurme ho alb ein⸗ Wilen zug 
BL ze. ms Dhedanfchlägt,. wiespfd eine, Welle des 
© ritlen: Wellenzuges beim Anthiggeninppa DIE mit 
dIDex ines vder mehrerer: atibare Weile nzidgeizuſtam⸗ 
ontentaffe:s qu on a snebt 
rim tee ganzen voraugehenden Barftfturigsbaben 
13 wir: rfebem.;. Daß: die · Tonhöhe rauen: anzahl ver 
1: ISchwingungen abhüngt, die ein Sonmin rinor bfklnm- 
1274en Zeit herobrbringt, und daß z- Bdreno Gomn Die 
Ortase site audern iſt, Der nee eye 
37 fo Biel Schwingungen macht, \verawäneheßti auf: Der 
211 tönende Kürpor; wie: Saiteziver Sthk, Die⸗Plaue ıc., 
ↄni Verſelba iſt -Dap:er ferner ide SQuihtr ‚nei Eosupdto- 
STR AR, wenn: ec in derſelben Zeit drei Schwingäigen 
919 macht, in wrichent Dre zwei SodſDingun gen 

: n Wecſloringt ambendie große Aerz; bei⸗fünf Schmiugun⸗ 
2gewin due Zeit von vier Schwingimgenndes Bxkndiens. 
TORE wlirde ietcwa anfı folgende: Weste, zu Otranfchau⸗ 
nNichen ſrin. Menden Guuudton im einer beſtizumten 
.Feit V. Schwiugungen: macht , forvohringt fetne Oe⸗ 
taveſ deren A5 ſchon die dritte der teßten. Hält immer 
¶mit vemi Lhaßange der zweiten Ded Wrunda ons zafani⸗ 
4men; vᷣo: daß eſie ialſo Pinal zuſammeafallen.Die 
-: virete drri Quinte fällt mit dom Unſang den dlitten 
006, Grundtoͤns zuſaminen;, ſientreffemn fich, abfor-Dmal ; 
An die⸗fechſte vor Zorkımmit: der ffüßftree des Geundtons, 
ne beimhechwinguagen 3mab.Man / ſaeho hieraus, 
2 Drtwe;,; Dininte und Terz in einen: Fanfennnz⸗ 


oT 


* 
er 
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... verfähtwiß zum Grundtone ſtehrn, wie Did Zahlen 9, 
. und 3. Die Octave ſieht ihr Dabex näher in Son- 


:::'fonanz, ald die Quinte, und dieſe nähen als die Terze. 


Das ‚Gefühl zählt unbewußt Die Pulſe, welde 
Ddurch Das Zufammentreffen der Schwingungen ent- 
: »ftehen. Die Empfindung wird lebhaften ertogt, wenn 
: Me Schwingungenmur zu je drei, oder je fünß zuſam⸗ 

meatreffen. Siaub nun dia Verhältnißzahlen sehr 
agroß, fo wird dex Gindruck ein fpannender, beunruhi⸗ 
gender, unbefriedigender. Es enſteht in ung das 
Beklangen einer Bbfung und Ausgleicheng, woher es 
denn kommt, Daß Diſſonanzen jedesmal einen; Ab⸗ 
ſchluß, eine Auflöſung fordern. Von dem Eindrucke 
„des Wohlgefälligen geht unfere Empfindung allmälig 
„N bis zum Eindoncke des Mißfallens über, je größen die 
Diſſonanzen werden. Dion nimmt deshalb von den 
- - &onfonanzen zu den Diſſonanzen Uebergangs⸗ oder 
: Brengoerkältniffe au; und nennt vollkommene Conſo⸗ 
nanzen die Ortave (1:2), die Quint (2: 3), Die 
.: Dahtte (3:74); unvoſlkommene Sonfunanzen: die 
st guoße Terz (4:5), die Heime Tery (5 2:6 ),)die-Steine 
" Gent (5: 8), die große Sexte (3: 5)3 uswwoſlkom⸗ 
. mewe Diffonangen: die große Secunde (8 : 9), die 
Beine‘ Sertime.(B : W); vollfommene Diffenengen: 
. te: kleine Secunde (15 : 16), die große Semime 
: (8'535) und Die verminderte Quinte (2: 36); 
ıand.afle Intervalle, weiche man vorminderte weht. 
- Die Phyſiler nehmen im Allgemeinen dieſe Erklä⸗ 
. "rung an. Jedoth hat viefelbe.aud viele Gegner ges 
fanden, zunächſt in v. Buer( Anthropologie, 8.283), 
. sweldger behauptet; daß eine geringere Unroinheit eineg 
Tones, durch Verftimmung eines Inſtruments hervor⸗ 
!a gebracht, minder unerträglich fei, als eine größere, 
undideß wir Dir Töne gewöhnlich nicht fa hören, wie 
ꝛu dos Sihwingungsverbältniß es beffimnt, fowwern 
:demperitt, uns dennoch: fie fün.vefn bakten.. Dieſes 
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hc Nemechen einer Diſſenanz legt aber. mehn in 
ven; Rangel der Gebörs; wie Mn alle Sinns kin- 
Aer er morhemgtiichen. Oeunndgktit: zurärbleiben. Es 
man fee == liegende: zen für mwirklich 
‚pe Dieſe Jaentißicung iſt :fuhiestins. aber 
* oben idenkifichren ſich Een; weiche. 
rer) = - kommen. — — 
98. mit dem: xeinen gungtearhält⸗ 
Ba bereingtinunenen, ſandern auch bla: trau ſehr 
- abe Tommende Töne sale Anflütgen: dexſelben. and 
zwar reiner Töne, und umgekehnt, seine. Zime.eiin An⸗ 
Uingen nicht ganz seiner. Töne, zur Folge Haben. 
Sind zwei Tane von der Art, daß bei iherm Zuſam⸗ 
menklingen, sin Ermbinehloiston pirnswmem wird, 
fe gefchioht Dies auch, wenn fie nicht gangiraie find; 
0, fonfk konnie bei tewpericter Btiadmung. ein fols 
‚ı War Gpmbinstiousten nie senfamuenn. "mu Baer 
” fröghaud, mus eue den Dicdae: weuken würe, wenn 
ich o um eine ng Secunde ſputer anſchläge, ald, C 
. dang, meint er, würden ja die Schwin gungen ae 
" Aammenfollen... Fifcher beantmortet.diefe Frage in⸗ 
dem en es als Thatinche hinſſellt daß das Ohri die 
Fohigleit habe, beive Toͤne aligekonpext qu vervehmen; 
aAuch werden ſach wahrſcheinlich bie Scwingnogew ſalbſt 
— Falle idemifieixen. 
‚Die: fait einzigen: naeh. einen Toͤne —* die 
” giagesiet- un Gombinntiondtönf, van denen 
erſtere non ſelber mitzönen, wenn Dee: Erundton er⸗ 
Ningt, letztere aber mitllingen, wenn zwei Tönr zu⸗ 
-, fammen angeſchlagen — Zur Erklärung Fol⸗ 
gendes: Wenn ‚man auf einem Inſteumente ven 
Genndion und deſſen Terz, Die ſich verhalier wie 4:5, 
agnſchlaͤgt, fo: trifft jede fünfte Schwingung der Terz 
2 mit dex vierten Des Grundtons zuſammen, md giebt 
diefar sache Intenſität, ſo daß ſie aus der Reihs der 
Pulſe Rärker bemeoriritt. Es bilden ſich mm außer 


A. 


216 Bes e. 
m denbeidon Behroingen gehen ven Sriint bonerund 
der: erz rine weite Meile do: Yaafın,inieiche bas 
. De Als inen beoſdavvrvn Tom vorninmii⸗ wer ſiche zum 
Oi Drundton: wie ti nit erhält, er na alfo geſen· am 
wei Drmben Ntiefau uin Miro’ vilſo auf dvem MHa- 
26. bier CAD Neue; ea in C 
semiträheni! Schla man umge, Die paul: 3 
ltr. er eron wet Reihe berieben 
Pe rer em 
an hältniß wie Ina Bu) Lg Pipe ee ER Dop⸗ 
ur peiſchwindungen/, (f.loben‘y AEG VHIT IR 
ns Auch bai Aocorden Sveriiiammt man’ Sumihmmiähs- 


täne, Beibke eine die Meooſdo nu anne wicht 


‚Trabfolat rein: Find EHEN DER g 
Stchgegchen,. Dih'fchitterriet rip Hort Wirhlis It 6 
averhalten site All jene Aerte Schwinquutgorerngomit 
22 der fimftenursisiand Din FRpRun ten izaſamuchen. 
11 Die Rulfe ſullon alſo auf die Biete Schwi DiBc, 
ı dienſich ſya der Steht gungs zãhl von Sridiert 834Wwer⸗ 
Azhält undialſvi vas Cote ren TC e r 
unnonnt hn don an geſ ed w ung one n- Son vesr ioaor⸗ 
ded andovie Pulſo Alen d vd ſch ia in g n ge u)mn⸗⸗ 

rs weh nauch no; daß · mehe aid. vin⸗ shi 
Tel ortliagon En. 6, 0, Veran Ar wie 
42:5:6; ihr &ombinaenttun hd u fir OR C, 
3.1 affinerfelde, wrlh evſchon⸗ varch· das Juſamiſſenklin⸗ 
n gomwer Derz mir de m Munndtde hotv orge bericht auce de. 
Dosn Buffammerittiigen von S,bowiekt Kit’ das 
1: Klingen des gochem iwelches rine Detcide Aoheldals 
Je ap: Contra SC ift, ſo vaht noir; abe ee 
1 mertſamloit beine Wotaken dernne hmon müßkrw wenn 
cs ſetnon Beandhmbhikeits nicht vor drelexlao Uaanden 
nn abhängt Erſtens⸗ düvßent vie dagegen 
1 Werholtniffenwer: Schavingungen? nicht won⸗Idren Art 
v.3 ſein / dafs Memat ſtlten yufammenfüßen, we fe: ann 
2. unichtual a Nom⸗ Teuer: 





‚bie eine. BE 


—— würten, Raven IE zu; eineca on 
nöthige Stetigkeit fehlt, wie denn alſe Red, Did zu⸗ 
aſanmen mir: FeBEn Ah dinclierecen ar eure Sönnen, 
—XIX ade: Köfte Schwiagurg· pun Din mwitj der 
su Wählen muß: Galmmentiifft Hmeitans darf·ait ab⸗ 
here — — — regen 
idaßdie eiveg· ehe wenigex Ascao vla p⸗ 
10 pelſcaiegegte rar Pulle nexfalgen · fönutne¶ weil 
ꝛd an das Qhp, daeſalben nicht: melre als TaumechNeb⸗ 
baren wie wir ohen gzazaigt hahanıd Mizd 32 B. 
1 RR 8: zone Gun Dr fen: Hrirte ea igeſchlagen, 
no Sp ht here 6 ee In ringingie in 
einer Sefunde; fie verhalten fi alfo wie Hd; Brand 
ned ER Dr Re ala wenn. jeden efünften 
mgAktingung Das Ci; witiiener fechhen BasKacha}brlie 
13 a Baker Sqeunde sentiiche .Imitäin, Dicht, genug, 
nm Beat eigenen Top uk nehiaem 7. Yb hängt 
ne a Rhede. Kombinetionxzom wu hr⸗ 
85 a ofuten Heicaguer jener Auöne 
1.,30bni Arne wmam nah auch; hoi awei Tönen einen 
an Egmbinationston⸗ höcen müßte, ſoraſt Ras, Doch Kicht 
re fobaldjene wiꝙha ſo lan ge siäliugen, dafs Die 
naht Angahl Pulſenmtſtahen sei on 
do Bar Kontea- Or: br gufannmenflurgen, 
von denen C 66, mıdnı WrShrwiagungas reiner 
: DR made miiade mon, die inddieſa. Zeit fal⸗ 
kann 33 Palfa; afa einen Aanıwerorhirsstüßßen, 
arme and G ein: Secunde ulammenflingen z iſt 
x Plane Gaben: fügen, ſo, raihhSie Zebhl perPlſeimicht 
--488:: S(ohen die Yasführung Faldanazübrs wen 
‚sRartnügen, Fe). SYuf dieſe —— — a⸗ 
do men ſein Syſtenn den Marmotnie jnd auch Sar tini 
Rah Kininigen sgebant.o.; Man, vargleictehiericker: 
nTartii; Trottato si, mania setanda: ähıyera 
srlenaa:ı all’ -Anmonis;; ZPaslova sk — 
.. Bears. Anpreas; Sox gert Anſpeiſang zur Kian- 
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a -echäkuih Catanſches). 


— As Drgekwede. id ves Elalers. gan 
ran baut die Gintheliong Binos eitshe * 
al und ſubjective Töne, je nachdem, vb ſte bren 
Urſprung unmittelbar einem ſchwingenden 
—— ober ob- es nur dem Ohre ſo ſcheiui, ale 
ob fie mittlüngen; darauf endlich mehrere Ahr wich⸗ 
ge Benderungen im Otgelbau, die Surichtang der 
Maumen⸗, Jerzen⸗ und Merturenregiſter. Dee Abt 
Vogler benußte mamlah zur Hetvorbringung aines 
a nefen Tones zwol:Meinese Drgelpfeifon;; veren —— 
rı eine Tetz bilden, vermoͤge deren joweo Hafen I 
Ai — — 
Von den Flageblettönen unterſcheiden Aue Gem- 
- ‚Elnatlonetäne dadurch, daß erſtere bei vem Ringen 
ve a e8 Tones, letztere nur beim Zuſammentlingen 
: wbelen oder mehrerer Töne gehört werden; daß eeſtere 
eu höher, lettere ſtets * find und als Ovraudton 
der ie erzeugenden Töne gelten können, wähtend es 
hei den Flageolittsnen umgekebrt iſt welche in dem 
. Kon, Dex fie mit erzeugt/ ibxen Orundton haben, und 
Me darin, daß die Flageolettöne wirklich objective 
Zöne find, beten Schwingungen an dem könenden 
.n ‚Körper PN Aattfinden, während dies dem Combi. 
= watlonbron wagt Dir Zaff femdann. © 
Man fele. übte: dtefe ze Materie noch Hab: 
— 8. Webir.. Aluſtik, S. 12 u. fe — Poggen⸗ 
v dorffs Annalen, Bd. 14 (0) ©. 399; We. 16 
. (92), ©. 468. — he ers und Saweig- 
4 er Seidels Jahebuch, Bo. 18 (48), S. 395, — 
ehn ers Nepertorium, 1., S, 69 f. O f., 263. 
. : Mebet tempertere Töne haben wir [dm das 
:Möriige oben aus Fiſſche rs Abhandlungmitgetheilt. 
„Bin tragen hier nun nach, daß einige Mufiter‘ ſuchen, 
- werigfiens einigen Tönen die natürlich reinen Inter⸗ 
:palle zu vevſchaffen, woraus denn für andere deflo 


Bechiinnef Caluſtiſcheo]. 218 
größere Äbweichuugen entſtehen unp eine Tempera⸗ 
tur, welche man zum Unterfchiede von der gleichſchwe⸗ 
benven, Die ungleichſchwebende nennt. Hauptſächlich 
kommt.es bei der Quinte, Quarte und Ten; auf größt⸗ 
möglichſte Reinheit an. ‚Oppelt heilt daher Die 
Dctave in Sulict.auf-jmme Interdalle auf fieben ver» 
ſchiedene Arien in. 50, 43, 34, 31,.22,.19 und 12 
gleihe Stufen. Bon Dielen ſind in der Praxis nur 
die beiden legten in 19 und 12 gleiche Theile zuläffig, 
und die von IB die allergewöhnlichſte umd paſſendſte. 
Der Logarithmus der 12ſtufigen Tonleiter iſt für die 
Quinte um 13 kleiner als der des; natürlich reinen 
—— und an der: —— Terz — 
grüßen — 

Nach den genauen Berehnungen Ehlants and 
v. Baers ſtehen die Intervalle zu einander in fol⸗ 
genden Verhältniſſen: | 


—— — Io 
1) Obne Temperatur... Se 


.,. pre Ötuydton C:C 1 .:,1,00000., 
= — e Prime : Gr 1 +.1,04166. 
ne Eros D:Es= 1.: 1,066666,,, 
C :Des=.1; 1,08000 
Sie Secue D:E = 1:1,11111., 
:D = 1.: 1, 12500, 


42 


| Gepmindesie Zen: E : Esenj et - —1:1,45200, 2 


nedermäß. Secunde E: in = 1: 1; 15740. 
C:!Dis <1: 1,17187. - 
- Kleine I C:Es=1: 1,20000.- — 
u. ſ. w. Air Ze 
ei der gleihfhßebennen Temperatur fat. 
fen Des und Cis, Es und Des, D uuv! Es-es, 
oe umd Ss, S und eis, fis und ges u ſ. w. auf einen 
Ton, fo Daß eine Octave nur 12 Intervalle zählt, zu 
Denen ſich nuch einander ver Grundton C verhält:: 


226 Tuäitnifn Gin 
num 2 and rl rei 
ach uw Dos, : ee hr nyν. 
bittzisucddl zumis; —I—— — —AI—— — 
„prasp tun AV guy Bes Sem. 429m: 
sid dns WlwmlEr: 2 a EB 
798 asısıt V su Bia, Gosime di Ale. 
Se PN a ARE. αο— 
zun res PEhh zu Gas, nAjsız 0}: 1,0870 nl 
EEE es hs 
site — ers: As: m 42 45781661 Si: 
3 ſu RD MCH, Ges i=:12h,8807,84 1.9 
ons 6 Kill zn OyHieio Friti: FORM Onı._ 
ar Mit Sicher hei Ssapt fc lein Susteruinftrumment Hoß 
nad dem Gehör ganz genau in erraten mi 
6. —— Man —— Pabge- 


e. Sim gbeln. wi in ‚Die is 
ae eine © Es ch ae 18:5 Ki — — che 


‚Stimmung, Temperaturen und Orgelſtimmung tiach 
Vibrationspdifferenzen ‚oder Stoðßen.* Ctefelb 4, Us = 
Desgleichen Fine von Föhr: ae oie SA Wille 
Erfindung überhaupt und defien Pidnbforter 
gelftimmitttg.‘ Erefelo, 1836.” INteber ieh, die 
Stimnrgabelm nad) richtigem Berbäftnig abzuftimmen, 
ſ. Ehladni, Beiträge zur prakt Akuſtik, E258 u. f., 
und Kraudbaar, Conftructfion Der gleichfchwehen— 
den Temperatur ohne Scyeiblerfche er 
muſikaliſchen Inſtrumenten. Caſſel, 1838: 
Jeder halbez Ton dieſer 1ayufige in Ronleller Ir grö⸗ 
ßer als N und Eleiner als Nimmt man den 
Raum einer DctaveAub- 1000 gleihen heilen be- 
inftehene san, ſo betrigt ver halheiz an,585 — 
ud denganze Loc. IHR: darfelpeit) u: . 
mi Wir müſſen hiex ala ıbeFänys worausſetzen, was «ine 
u; dioao wlsdre:und Ih vamariidlr Tonlein vodeniort⸗ 
hung: it: . Ga pa ramoneſichene uun man dieFort⸗ 
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fhreitung von einem durch Erhöhung entflandenen 
Zone zu einem durd) Erniedrigung entflandenen, 3.8. 
von Cis zu Des. Was eine Dur- oder Moll-Ton- 
art ift, müfjen wir ebenfalls als bekannt vorausfegen. 
Eine Tonleiter läßt fih nämlich vom Grundton bis 
zur großen Septime in 2 große und 1 Heine Terz 
zerlegen; vom Grundton zur eigentlichen Terz, von 
diefer zur Quinte und von diefer bis zur großen Ges 
ptime. If Die erite Terz eine große, Die zweite eine 
kleine und die dritte wieder eine große, fo ift die Ton⸗ 
art eine Dur-Zonart. ft die erfie aber eine kleine, 
die beiden anderen aber große, fo iſt eg eine Moll- 
Tonart. | 

Näheres findet man über den Charakter der ver- 
ſchiedenen Tonarten in Hand's Aeſthetik der Zone 
tunft, Th. I. Leipzig, 1837. — Peter J. Schmei⸗ 
der, die Muſik und Poefie nach ihren Wirkungen’ hi⸗ 
ſtoriſch⸗kritiſch dargeſtellt. Bonn, 1835. -- Seidel, 
Charinomos. Beiträge zur allgemeinen Theorie und 
an der fihönen Künſie. Magdeburg, 1825, 
Feder Accord, der in der Praxis wirklich gebraucht 
wird, muß einen ftetigen mufifalifchen Ton haben, 
ſelbſt wenn er noch fo große Diffonanzen enthält. 
Es muß alfo fein Schweben gegen den Grundton 
ftattfinden. Es fraat fih nun, ob alle Uccorde wirk⸗ 
lich diefen ftetigen Ton haben, und ob ſich Daraus für 
die Accorde Refultate ergeben, welde den Grundleh⸗ 
ven der Harmonie und des Generalbafles nicht wider- 
fpreden. Fiſcher beantwortet diefe Kragen durch 
Aufftellung folgender Beifpiele: 


„Nehmen wir den Dur-Dreilfang c, e, g, in der 
eingeftrichenen Octave; die Feinften Annäherungs- - 
werthe (die hier zugleich auch die harmoniſchen find.) 


geben c:e:g=1:2:3=4:5:6 das Ber- 
Der, techn. Enc. Th. CCVIII. 8: 
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hältmniß in den kleinſten ganzem, Zahlen. Die Dauer 
einer Accordfehwingung wird (sine Schwingungszeit 
des o gleih 1 angenommen) vier fin; ber ange: 

. fohwungene Zon aber Das um zwei Octapen tiefere 
große C, mit 128 Schwingungen in 1”. Refinen 

: wie aber auf die gleichſchwebende Temperatur 
Rückſicht, fo dauern ‚fünf Schwingungen des e 

: 9x%0,7937004 = 3,9685029, und jede Schwingun⸗ 
. gen des g 6x 0,6674200 — 4;0045200. Dex erfte 
Werth de giebt einen höheren, der andere 58 einen 

. tieferen angefchwungenen Zon, als Der aus .dc.ent- 
. fpringende Ton. Berechnet van Das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen dem höchſten und tiefiten angeſchwungenen Ton, 
den höhern gleich 1 gefekt, fo ergiebt fid das Ver— 
hältniß 1: 1,0090, welches nod innerhalb Der an- 
gegebenen Grenze liegt. Hiernach würde alfe zum 

. wenigften in den erſten Augenblicken oder bei kurzer 
. Zeitdauer der Accord, nach dem aufgeftellten Verhält⸗ 
niffe, welches das der harmoniſchen Reihe it, vernom⸗ 

. .men werden. Denn daß bei folchen ungenauen oder 
annähernden Coincidenzen die Ungenauigfeit mit der 

:" Anzahl: der Coinsidenzen zunimmt, ift bereits hinrei- 
chend erwähnt. Dan muß aber zweitens ſehen, ob 
nicht andere Annäherungsmwerthe, welde näher Dem 
gleichſchwebenden liegen, aud ein genügendes Reful- 
tat geben, und den Accord genauer in ein anderes Ver⸗ 
pältniß fegen. Für g find dergleichen brauchbare ge- 


nauere Werthe nicht vorhanden, aber für e giebt 1: 
eine genauere Annäherung, wir nehmen alfo e eig 
=1: = : 3 = 30:38:45; jest iſt die Dauer einer 
Accordſchwingung = 30, der angeſchwungene Ton aber 
das Des, welcher unter dem 32füßigen C liegt. Nimmt 


man jeßt auf die gleichfchwebenne Temperatur Rück⸗ 
- fit, fo find nun die Räherungswerthe beider. zu hoch, 
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und aus denſelben Differenzen ſchätzt man leicht ab, 
daß 38e > 458 iſt, fo daß man alſo nur nöthig hat, 
auf den aus e entfpringenden Fehler Nüdficht zu neh⸗ 

men. Nun ift der aus O entfpringenve angeſchwun⸗ 
gene Zon 300 oder 30, da a—1; das Verhültniß 
30 : 38e der angeſchwungenen Zöne ergiebt ſich hier 


unmittelbar, da 30 : 38e = 2 : [ ‚ welches Die dem 


Annäperungswertp 73 entfprehende Zahl iR, nämlich 
1,0053.. "Die Accordſchwingungen würden nad die⸗ 
fem Berhältniffe genauer fein, als nach dem erften; 
dagegen wäre (den Accord in der eingeftrichenen 
Detave gedacht) die Anzahl der Accordfehwingungen 
35 — 17, alſo kaum in diefer Tonlage noch genü« 
gend; da aber die norige Annäherung fchon in der ges 
forderten Grenze. lag, fo wird dag Ohr bereits den 
Accord durch einige Schwingungen in jenem einfachern 
Verhältniß aufgefaßt haben, ehe es zum Verſtändniß 
des zufommengefegteren käme. Prüft man auf gleiche 
‚Weife andere Räherungswerthe von e (da für g fein 
paſſender vorhanden, als 5 fo findet man entweder 
die Unnäherung nicht genau genug, oder die Anzahl 
der Accordſchwingungen zu gering. Dan wird hier- 
aus alfo folgern, daß, wie rein man auch die Inter 


valle 2, e, g nad) der gleichſchwebenden Temperatur 
intoniete, Dennod der Accord immer nach feinem Ber- 
hältniffe aus der harmonifchen Reihe aufgefaßt wer⸗ 
den würde.“ Ä 
Auch in Beziehung auf ihre Dauer fiehen die Töne 
in verfchiedenem Verhältniß unter einander, Diefe 
Dauer ift entweder die abfolute, d.h. die jedem 
einzelnen Tone an ſich zufommende, oder die rela- 
tive, d.h. die ihm in Bezug auf andere Zöne zufom- 
mende. Die Mufif beherrſcht die erſtere durch dag 
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Tempo. Dieſes hat nad der Kunſtſprache folgende 
Abftufungen: 
Largo — gedehnt, abgemeffen. 
Larghetto — etwas weniger gedehnt. 
Lento — ſchleppend. 
' Grave — ſchwer. 


, Adagio — langfam. 


Andantino — etwas gehend. 

Andante — (gehend, mit mehreren Abſtufungen, 
welche:man durch Beiworte bezeichnet). 

Allegretto — etwas munter, belebt. 
AModerato — mäßig. 

Allegro — munter, lebhaft. 
Vivace — lebendig, feurig. 
Vivacissimo — ſehr feurig. 

Presto — flüchtig und ſchnell. 
Prestissimo — äuferfl, möglichſt ſchnell. 
Dazu kommen noch andere Bezeichnungen verſchiede⸗ 
ner Schnelligkeitsmaße, z. B. furioso — wüithend, 
ꝑiù Lento, poco Adagio, piü Andante, accle- 
'rando u.f.w, deren Aufzählung nicht hierher gehört. 
ir kommen nun zum Klangſyſteme von 


4 


„zweierlei Qualität der Schwingungsart. 


- . Hierzu gehören alle Diejenigen, wo ein Körper, z. B. 


. ein Stab, ſenkrecht auf einem andern fteht. In der 


Negel macht Dann der eine primäre, der andere fecun- 


——— Schwingungen. Savart nimmt jedoch an, 
“daß wenn zwei ſolche Körper dauernd zufammen- 
ſchwingen, fo daß ein wirklicher Ton daraus entfteht, 


die Bewegungen aller Theile gleichzeitig find, diefefbe 


Bye und denselben Ton erzeugen. Die 


va 
| 
. 


ah! folder zufammenklingenden Körper kann ſehr 


verſchieden und von 2 beliebig aufwärts feigen. Die 
Art, wie der Ton des einen durch den des andern 


| 


+ 
— 


modificirt werden kann, iſt je nach der Qualität oder 
Quantität der Körper verfchieden.‘ Befeſtigt man 
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3. 8. einen elaftiichen Streifen von Glas oder Me⸗ 
tall an einen fehlen Körprr von bedeutender Maſſe, 
deſſen Zon er nicht zu mobificiren vermag, weil fein 
- eigener zu ſchwach iſt, fo nimmt er eine folde Dispo- 
fition an, daß. feine. Schwingungen mit denen. des 
größeren Körpers gleichzeitig werden. Cr kann auch 
je nach der Stellung, welche ex einnimmt, gezwungen 
werden, longitudinale Schwingungen zu machen, weil 
ber größere Körper, an dem er fich befindet, transver⸗ 
fale macht, was fi) Daraus deutlich beweifen läßt, daß 
die in dieſem Falle erfcheinenden Enotenlinien genau 
diefelben find, welde entfliehen würden, wend er fo 
lang. wäre, Daß er den vernommenen Ton bei freier 
Songitudinalfhwingung felbft ———— haben 
würde. 

Nimmt man zwei freisförmige hölzerne Sqheiben, 
die entweder in der Dicke oder im Durchmeſſer' einan- 
ver gleich find, und ‚verbindet fie in. der Mitte durch 
ein auf beiden ſenkrechtes Holzſtäbchen, welches das 
zwiſchen befeſtigt wird, und faßt nun dieſes Stäbchen 
jo, daß beide Scheiben horizontal werden, fo geräth 
das. Stäbchen, wenn man Die eine der Scheiben mit 
einem. Violinbogen in transverfale Schwingungen 
verfegt, in Iongituninale Schwingung, theilt aber der 
zweiten Scheibe wieder transverfale mit. Ein auf 
diefe Weiſe hervorgebrachter. Ton weicht von Dem, 
welchen eine einzelne Scheibe hervorbringen wärde, 

miehr oder weniger ab. Genaue Beobachtungen bier- 
: über hat Sanart gemacht. 
. Wenn man ftatt zwei Scheiben mebrere ſolcher 
durch Stäbchen verbindet, fo entſtehen Klangſyſteme 
von mehreren klingenden Körpern, von denen jeder 
immer nur einen Ton giebt, der von dem der einzel⸗ 
nen Scheibe abweicht. Statt der Scheiben fAnn man 
.. amd flache Glasſtäbe fo übereinander befeftigen, daß 

:: Se einszi (diegendes lateiniſches H) bilden. Bei biefen 
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zeigen ſich ganz dieſelben Schwingungserfſcheinungen, 
die abwechſelnd transverſal und longitudinal werden, 
wie bei den Scheiben, und auch der Ton dieſer Klang⸗ 
ſyſteme wird durch die Verbindung der Körper derge⸗ 
ſtalt modifieirt, Daß er von dem abweicht, den: ein ein» 
‚ zelnes Stäbchen hervorgebradht haben würde, 
Die Folgerung, welche man aus. diefen Erſchei⸗ 
nungen machen kann, ift die, daß wenn Körper, die in 
ihren Schwingunggarten verſchieden ſind, ſo nahe zu> 
fammenfommen, daß fie auf einander einwirken, unter 
den Schwingungsarten felbft ein Antagonismus ent- 
„ſteht, welcher verfchiedene Grade und Erfolge hat. — 
Die Schwingungsart des einen Körpers kann nüm⸗ 
lid) die Des andern ganz überwinden und ihn zwin⸗ 
gen, mit ihm gleichartig zu fchwingen, ſich ihm zu 
aceommpdiren; oderdie Schwingungen können der⸗ 
geſtalt fein, daß beide ſich einander nähern, indem jede 
narhgiebt, fih affimilirt; oder endlich feine überwin- 
. det die andere, und beide Körper verbarren in der ih⸗ 
nen eigenthümlihen Schwingungsart. | 
Diie gegenfeitige Affimitation ift nun entweder eine 
. vollftändige oder unvollſtändige. Vollſtändig z. 2. 
. in den oben angeführten Klangſyſtemen; unvollſtän⸗ 
dig nad) den Berfuchen Sa varts dann, wenn man 
: einen Hangfähigen Körper durch einen tönenden, 5. B. 
durch eine gefpannte Saite oder ein Stäbchen, von 
beftimmter Fänge in Schwingung verſetzt. ‚Hier wird 
die Saite oder das Stäbchen, weldes an fi fihon 
zu einer beflimmten Anzahl Schteingungen geneigt 
und gewiflermaßen berechtigt ift, in Bezug auf dieſel⸗ 
ben durch die Rückſtöße des zweiten Körpers nur eini> 
germaßen modificiet, während ex felbft dem zweiten 
Körper außer den zum Zönen nötbigen Stößen noch 
‚eine Menge anderer verfegt, Die den Ton rauh ma⸗ 
hen, oder ein Geräuſch verurfachen. Bringt man 
aber durch einen nicht tönenden Körper einen ambern 


% 


ns 
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= zum Tönen; ze 3; duch einen Violinbogen eine Saite, 


fo accommodirt ſich der Bogen ver. Eigenthümlichkeit 
der ſchwingenden Saite, ſo daß er eine tiefer klingende 
"An langſamere und eine höher a in raſchere 
—— bringt. 

Verbindet man eine Platte mit‘ einer. ‚Sa fo, daß 
biefe ſenkrecht darauf. ift, und verfegt davanf die Saite 
in Traneverfalfgwirigungen, ſo ſchwingt die. Platte 
itangential, ebenfo ein Stab, wenn man einen. Cylin⸗ 
der ſenkrecht darauf ſtellt und ihn tramsverfal ſchwin⸗ 


gen läßt. Wenn jedoch der Ttansverſalton der 


Saite oder des Cylinders ein Ton if, den auch die 
‚Platte: oder der Stab bei. transverfalen Schwingun⸗ 
gen heevorbringen würde, fo treten in der Platte und 
im Stabe nicht tangentiale, ſondern transverſale 


Schwingungen ein. Es liegt alſo Darin ein Beſtre⸗ 
"." ben der Körpet, ihre Bewegungen, ſobald fie mit ein⸗ 
- amder- verbunden ſind, iſochroniſch zu machen. Daß 
«: Dies-nicht bloß bei ſchwingenden, tönenden Körpern 
“Ber Fall iſt, ſondern fogar-beiden Maſchinen, z. B. 
bei den von Brequet verfertigten Uhren (montres 
. " döubles)), iſt bekannt. Es beſinden ſich nämlich in 
einem einzigen Gehäuſe zwei vollftändige Räderwerke, 
vdie von einander unabhängig und nur auf einem und 


demſelben metalienen Boden befefligt find. Jedes 
dieſes Räderwerke fegt Stunden-, Minuten» und Se⸗ 


cundenweiſer in Bewegung, deren Bewegungen voll» 


ſtändig von ihm abhängen. Obwohl nım felbft bei 
der größten Sorgfalt zwei Räderwerke doch nicht ganz 
genau diefelbe Bewegung haben, fondern immer dif⸗ 


feriren, fo tritt doch, wenn beide zufammen wirken und 


fie nicht gerade zu fehr von einander abweichen, bald 
eine vollkommene Ueberrinſtimmung zwifchen ihnen 
ein und zwar: vermöge Des wechfelſeitigen Eiufluſſes, 
der fi) von einem Räderwerk zum andern Durch den 
metallenen Boden fortpflanzt, auf dem beide befeftigt 
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And. Noch mehr! W. Weber erzählt in Pog⸗ 
gendorffs Annalen, daß fogar zwei Pendel von 
verfhiedener Länge, von denen alſo der längere 

langſamer als der Fürzere ſchwingen müßte, gleiche 
Schwingungen maden, wenn man ihre Schneiden auf 
diefelbe metallene Unterlage ſetzt. Hängt man zwei 
Bleifugeln an zwei Fäden von yerfdiedener Länge an 
zwei feiten ‘Punkten auf, und verbindet beide Kugeln 
durch einen Duerfaden, fo Fönnen beide Kugeln gleich“ 
zeitig ſchwingen; ſchneidet man diefen aber durch fo 
differiven Die Schwingungen nad) dem Geſetz der Pen⸗ 
delbemegung. 

Zwei ſchwingende Körper, eine ſchwingende Platte 
und eine ſchwingende Luftfäule, wirken zufammen bei 

- den Zungenwerfen und beim Gendre. 

Man bezeichnet mit dem Namen Zungenwerke alle 
Tonwerkzeuge, wo ein fefter Körper, der den Namen 
Zunge entweder wirklich führt, oder die Strelle eines 
folchen vertritt, und ein elaftifch flüffiger, 3. B. die 
Luft, gemeinfchaftlih zur Erzeugung eines Tones 
wirken. Es find Dies. entweder Zungenwerfe mit 

. einer elaftifhen Zunge von Metall, Holz u. dergl., 
oder ſolche mit einer membranöfen oder durch Span» 
nung elaftifcden Zunge. So theilt wenigſtens Mül- 
ler in feiner Phyfiologie des Menſchen diefe Juſtru⸗ 
mente ein. 

Die erſtere Art zerfällt je nad der Geftalt der 
Zunge in folche, deren Zungen Stäben ähnlich find, 
und in folde, deren Zungen fiheibenförmig find. 
Jene find entweder einfache Zungen ohne Rohr, oder 
Zungen mit einem Rohr, durch welches der Ton mo⸗ 
dificirt wird. 

Einfahe Zungen ofne Rohr findet man bei der 

. Maulteommel, Brummeifen oder Mund» 

harmonika genannt, 


Bekanntlich befteht dieſes einfache Inſtrument aus 
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einer elaſtiſchen Stahlzunge, welche mit einem Ende 
an eine eiſerne oder meſſingene Einfaſſung befeſtigt, 
und deren Ende in einem rechten Winkel aufwärts 
gebogen iſt, an welchem man ſie mit dem Finger in 
ſchwingende Bewegung verſetzt. Nah Wheat—⸗ 
ſtone's und Bennati's Unterſuchungen hat dieſes 
Inſtrument einen Umfang von zwei Octaven, jedoch 
innerhalb deſſelben nicht alle Töne der Scala; ſo daß 


- zur Bervollftändigung derſelben mehrere verſchieden 


geftimmte Inftrumente benugt werden müflen. Diefe 
Zöne find entweder natürliche oder Fünftlide 
(Zwifdhentöne). Die Höhe der erfteren hängt 
von der Größe ver Mundhöhle, welche durch die Bes 
mwegung der Zunge erweitert oder verengert ‚werden 
Fann, ab. Der Kehlkopf des Blafenden erſetzt Dabei 
die Windröhre. Erhebt ſich diefer, fo wird er in al⸗ 
len feinen Dimenfionen enger und vermindert den . 
Luftiſtrom; das Gegentheil findet flatt, wenn er fi 
ſenkt. — Die künſtlichen Töne entfiehen mit Hülfe der 
natürlihen. Man braudt, um fie hervorzubringen, 
einen langen Athem, indem man zuerft den, einem fol- 
hen Zon zunächſt liegenden natürlichen bildet und 
dann ihn durch einen neuen Luftftoß in den Fünftlichen 
umwandelt. ( Daffelbe bewirken die Hornbläfer bei den 
fogenannten geftopften Zönen.) Die Schwingungen 
der Zunge, fagt Wheatiitone, würden an fi einen 
fehr tiefen Zon geben. Bringt man das Juſtrument 
aber in den Mund und Andert durch verfihiedene. Be- 
wegungen der Zunge und Lippen den inneren Raum 
des Mundes, fo wird, wenn die dem eingefchloffenen 
Luftraume zukommende Zahl von Schwingungen ein 
Multiplum von der Zahl der Schwingungen Der 
felbfttönenden Zunge ift, der der Mundhöhle zufom- 
mende Ton gehört. Iſt z. B. der Orundton der 
Zunge das große C, fo können durch Mittheilung ih- 


1 
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rer Schwingungen an den Luftraum im Munde fol⸗ 
gende Töne entſtehen. 
Multipla der Grundſchwingungen der 
unge: 
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 
Die entſprechenden Töne: 
GC oe g ec! e! g! b! ec: dꝰ e®. 
Multipla der Orundfhmwingungen der 


Zunge: 
11. 12. 13. 14. 15. 16. u, f. w. bie. 32. 


Die entfpredenden Zöne: 

222 2b MM e..... ER. 

Die drei erfien Töne fönnen bei einer gewöhnlichen 
Maultrommel nicht hervorgebracht werden, weil die 
Munphöhlung nicht weit genug für einen fo tiefen 
Ton if. Wheatſtone erfand für diefen Mangel 
folgendes Mittel: er legte die Maultrommel feft zwi: 
ſchen die Zähne, jedoch fo, daß die Zunge nirgends 


- behindert war, und Hebte an dag freie Ende derfelben 
ein Stüdcden Wachs; diefes verminderte bie Schwin⸗ 


gunggzahl, und es gelang ihm, dag große C heraus: 
zubringen. Diefer Ton ift derfelbe, den eine vier Fuß 
lange, an einem Ende verfehloffene Röhre hervorbrin⸗ 
gen würde. Auf diefe Erfahrung geftüßt, brachte er 
das offene Ende einer zwei Fuß langen Röhre dicht 
an die Zunge. Das andere Ende diefer Röhre ver- 
ſchloß er mit einem verfchiebbaren Stöpfel, durch wel- 
hen alfo viefelbe beftebig verkürzt werden konnte. 


Wenn er nun die Zunge anſchlug, fo wurde Die Des 


tave ihres Grundtons hörbar, und wenn er nun Die 


Röhre auf ihre Heineren Theile, den dritten, vierten, 
fünften, fiebenten Theil u. f. w., verfürzte, fo kamen 


alle diefer Länge im Verhältniß zu ihrer ganzen 
Länge entfprechenden Zöne zu Gehör. — Verfchieden 


14 
⸗ 


t 
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von der Maulirommel it die Mundharmonika, 
obgleich letzterer Ansdruck ebenfalls fie Maultrommel 
gebraucht wird. Während nämlich die Maultrommel 
nur eine Junge bat, find in ver Mundharmonika meh⸗ 
rere Zungen zufammengeflellt. Jede derfelben befteht 


: aus einem Metallblättchen, dag in einem rectangulä- 
ren Loche einer. Metallplätte fo eingelöthet ift, Daß es 


frei ihwingen Tann. Der umgebende Rahmen wird 


- an die Lippen gebradt, und durch einen Luftftoß. der 


Zon hervorgebradt. — Ein anderes hierher gehö⸗ 


vendes Inſtrument ift die Aeoline oder Das Aeolo⸗ 


vifon, ein Zafeninftrument in der Form eines Eleinen 


‚ Yianofoxte, in weldem dünne Metallfireifen über 


lünglich wetangulären Löchern angebracht find... Diefe 
werden vermittelſt einer Windlade in Schwingung 


geſetzt, die ähnlich wie bei der Orgel durch einen 


Blaſebalg gefüllt: wird. Durch Niederdrücken der 


Taßen wird der Luftſtrom nach den Zungen bingeleitet, 


welche tönen ſollen. ze Ä 
Das Mundftüd, welches zwar als einzelnes In⸗ 


ſtrument nicht benutzt wird, aber doch für ſich allein 


einen Ton hervorbringen kann, beſteht aus einer me⸗ 
tallenen oder. hölzernen halbcylindriſchen oder recht⸗ 
winklig⸗prismatiſchen Röhre. oder Rinne, die wenn fie 
halbeylindriſch ift, an ihret ‚flachen Seite, wenn fie 
parallelepipediſch ift, an einer ihrer Yier langen Sei» 
ten mit einer länglithen binnen elaſtiſchen Platte 
(Zurge), aus Dietall over Hol;, ihrer Länge nach bes 
deckt iſt, jebod fo, Daß die Zunge, mim an einer Seite 
fe gemacht, entweder an der andern frei nad) außen 
ſchwingen fan, während fie nach innen auf die Rinne 
aufſchlägt, wenn fie fhwingen will, und Daher einen 


ſchnarrenden, rauhen Klang herugrbringt; — Inſtru⸗ 


mente mit folhen Zungen, die fonft allgemein Röhr- 
werke beißen, wennt man deshalb auch Schnarr- 
werke, — oder die Zunge kann auch nad) innen frei 


— ⸗ 
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fi bewegen; fie heißt dann eine durchſchlagende, ein⸗ 
ſchlagende oder frei ſchwingende Zunge. Erſtere Art der 
Zungen iſt die ältere und auch jetzt noch gebräuch⸗ 
lichſte. Dasjenige Ende der Rinne, in welchem das 
freie Ende der Zunge ſchwingt, iſt mit einem Deckel 
verſchloſſen, das andere offen, ſo daß der Luft der 
Austritt in die Atmoſphäre oder in eine Röhre ver⸗ 
ſtattet wird, die man zur Hervorbringung der Zun⸗ 
genpfeife oder des Blaſeinſtruments mit dem Mund⸗ 


ſtück in Verbindung fegt. 


Um nun mittelſt eines ſolchen Mundſtůcks einen 
Ton zu erzeugen, muß die Zunge deſſelben in Schwin⸗ 
gung verſetzt werden. Dabei verfährt man anf fol⸗ 
gende Weiſen: a) Entweder ſteckt man ven Theil des 
Mundſtücks, an welchem ſich das freie Ende ver Zunge 
befindet, in den Mund, aber fo, daß diefe nicht am 
freien Schwingen gehindert wird. So geſchieht es 
bei der Hoboe, dem Fagott, der Klarinette, 
dem Baffetthorn, der Flüte douce, 5) Oper es 
wird jener Theil in die obere Deffnung eines hoh⸗ 
len Behälters von der Weite, Daß die Zunge un- 
gehindert ſchwingen kann, eingefegt und durch die un. 
tere Oeffnung dieſes Behälters geblafen 

a2) entweder mittelft des Mundes. So geſchah 
es bei den veralteten Blasinftrumenten, melde 
man Pommer oder Bombarde nannte, von 
denen nur noch die Heinfl Art verfelben, der 
Discantpommer oder, um die befaunteren 
Namen zu gebrauden, die Schallmey (Cha- 
lumeau) oder Schäferpfeife noch hier und 
da üblich iſt. Bei diefer Art von Blasinfiru 
menten ſteckt Das die Junge bildende Rohe nebſt 
der Rinne, auf welder es brefeſtigt ift, in einer 
Kapfel oder Bürhfe, die ein Mundloch hat, 
durch welches Die Luft mit dem Munde in Die 
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Büchfe geblafen und dadurch das Rohr in 
Schwingung verfetzt wird. 

bb’) oder mittelft eines Blaſebalgs. Diefes 
det befanntlich bei den ZJungenpfeifen ver 
gel flatt, wo das Mundſtück mittelft eines 
Pfropfes, durch den es hindurchgeht, in eine 
Nöhre, ven fogenannten Stiefel, eingefegt 
if. In diefe dringt der Wind des Blafebalgs 
dur die Deffnung ein, welde ſich unten an 
dem Ende, womit die Pfeife auf der Windlade 
ruht, befindet. 

Bei der genauern Erläuterung ber Tonerzeugung 
diefer muſikaliſchen Inſtrumente müflen die obigen 
beiden Arten von Zungen forgfältig unterfchieden wer⸗ 
den, da nicht bloß die Dualität, fondern auch Die 
- Quantität ver Töne dadurch verändert wird, je nach» 
dem man die. eine oder die andere in Anipendüng 
bringt. Es fehlt aber noch viel daran, daß bei allen 
biecher gehörigen Inftrumenten der wahre Vorgang 
bei der Tonerzeugung follte genau ermittelf fein. Nur 
über die Zungenpfeifen mit durchſchlagenden Zungen 
iR durch die gründlichen Unterfuhungen W. Webers 
. Licht verbreitet und eine fichere Theorie aufgeftellt. 

Wenn: man auf dieſe Weife eine durchſchlagende 
Bunge anbläft, fo dringt zwiſchen dem freien Rande 
der Zunge, der über Die Deffnung ein wenig erhoben 
war, und dem Rande etwas Luft ein. Die Zunge 
wird von der Luft gegen das Loch gedrüdt, momit 
dann Dem ferneren Durchſtrömen der Luft Durch 
das Mundſtück gewehrt wird. Sie entfernt fich alfo 
non dem floßenden Luftftrom fo weit, bis die Elaſtici⸗ 
tät der Zunge, die nah Maßgabe ihrer Biegung 
wächſt, ihrer Geſchwindigkeit dag Geichgewicht hält. 

Da ver Drud der Luft indeß fortpauert, fo würde 
die Junge bei anhaltendem Anblafen in dieſer Lage 
verbasten; allein 1) ift ner Druck der Luft bei. abge- 
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wendeter Zunge viel geringer: ale vorher, da die Junge 


noch über der Deffnung fland; fe wird Daher durch 
ihre Elaſticität zum Rückgang gendthigt. Dazu’ wirft 
aber in dem mit einer Röhre verfehenen Mündftüde 


nod 2) die in dieſer Röhre enthaltene Luft, welche, 


durch die Zunge in Schwingung verſetzt, dieſe gleich- 


falls zurücktreibt. Iſt auf dieſe Weife Die Zunge 


wieder Aber den Rand der Deffnung zurüdgetrieben, 
fo dringt abermals etwas Luft in Das. nun frei gewor- 


. bene Loch des Mundſtücks, worauf wiederum die Zunge 


ais das Bla 


in das Loch hineingedrüdt wird. Diefe Abwechſelung 
der Deffnung und Verſchließung dauert ſo lange fort, 
fen fortgefegt wird. 

Das Metallplättchen, aus welchem Die Bunge be⸗ 


steht, folgt denſelben Schwingungsgeſetzen, die wir 


bei ſchwingenden Stäben angeführt haben, d. h. ihre 


Schwingungszahlen verhalten ſich umgekehrt, wie die 
Quadrate ihrer Längen. Die Rinne des Mundſtücks 


— 


bat auf die Höhe oder Tiefe des von der Zunge er⸗ 


zeugten Tones keinen Einfluß, wohl aber.auf deſſen 


Stärke und Hörbarkeit, was man am beſten daraus 
. zrfennen kann, daß die Junge, wenn man fit aus 


dem Mundſtück entfernt, und mit.dem Theil, der von 


ihr an die Rinne angelöther war, in einen. Schraub- 
: Rod fpannt, denfelben Ton nur ungleih fchwächer 
von ſich giebt, wenn man fie in Schwingung verſetzt, 
Nals die Zunge, die im Mundſtück befindlich iſt. 


Das ſtärkere oder ſchwächere Blaſen hat allerdings 


Einfluß auf die Tonhöhe eines Mundſtücks, da hier⸗ 
von die Schwingungsweite der Zunge abhängt. Jſt 


diefe Schwingungsweite größer, fo wird der Ton tie⸗ 


fer, und umgekehrt höher. 


Verbindet man nım ein Rohr mit dem Mundſtüc, 


fo erhält man dadurch zwei tonfähige Körper, über 
deren Schrweingungsverhältniffe, je nachden: Die Röhre 


an beiden Enden offen oder an einem verfchloffen if, 
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oben ſchon Das Nöthige gefagt worden iſt. Sohald 
das Mundſtück mit dem Rohr in Verbindung geſetzt 
wird, fo vereinigen fie beim Anblaſen ihre beiden ver- 
fchiedenen urfprünglic ihnen eigenthümflichen Töne zu 
. einem, indem fie fi gegenfeitig modificiren oder ac- 
- ommodiren. Ä Be 
Es lafjen fid aus einer Zungenpfeife auf drei Ars 
ten Zöne hervorbringen: 1) wenn der Luftſtrom die 
Zunge in Die Deffuung des Mundſtücks hineindrückt, 
2) wenn ber Luftſtrom die Junge von der Deffnung 
des Mundſtücks zurüdtreibt, und 3) wenn gar Fein 
Luftftrom durch Die Röhre der Zungenpfeife gebt, 
wenn man nämlich die Röhre verfihließt,. während 
man auf die Zunge des Mundſtücks bläſt. 
Wenn die die Außere Fläche der Zunge begrenzende 
Luft Dichter ift, als die in der Röhre befindliche, fo ha- 
ben wir die erfte diefer drei Klaffen. Man kann die 
Töne, welche foldye Pfeifen hervorbringen, durch fols 
gendes Verfahren beflimmen. “Dan unterfucht zu» 
vörderſt, welche Fänge eine Luftfäufe in einer an bei- 
‚ven Enden offenen Röhre haben muß, um den Ton 
bervorzubringen, welchen das Mundſtück für fich her- 
vorbringt. Hat man diefe Länge gefunden, fo dient 
fie als Maßſtab für die Yänge ver Yungenpfeife. 
Wenn die Pfeife Feiner als ein Viertel der Labial- 
pfetfe ift, fo Fommt ihr Ton demgleich, den die Zunge, 
- für fi allein angeſchlagen, von ſich giebt. Iſt die 
ganze Fänge der Pfeife über 3 des Maßſtabes, fo 


wird der Ton beinahe dem gleichen, den eine an einem 


Ende geſchloſſene Röhre von gleicher Länge und Dis 
menfion bat, und diefen ganz erreithen, wenn der 
Mapftab eben fo groß ift, als die Pfeife, alfo um eine 
Detäve tiefer, ald der Grundton des Mundſtücks felbft. 
Im legtern Falle, der völligen Gleichheit, ift fie je nach 
der Kraft des Anblafeng zweier Töne fähig, eines hö⸗ 
beren beim ſchwächeren und eines tieferen bein flär- 
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teren. Beite liegen eine Dctave auseinander, fo daß 
alfo ver höhere der Grundton des Munpftüds iſt. — 
Vebertrifft die Zungenpfeife an Fänge ven Maßſtab, 
fo vertieft fih der Ton, und zwar um fo mehr, als 
die Größe zunimmt; bei doppelter Länge erreicht der 
Zon die nächſt tiefere Detave. Wird die Zungen- 
pfeife ein Multipfum des Maßſtabes, ohne daß ein 
Reſt bleibt, fo geht der Grundton immer ortavenmeife 
abwärts, und tritt dann auch diefelbe Erſcheinung her⸗ 
vor, daß die Pfeife 2 Töne je nad) der Stärfe des 
Anblafens hat. Wenn die Fänge der Nöhre nicht 
vollfändig ein Multiplum des Maßftabes if, fo wird 
der Ton durch ſtarkes Anblafen um eine Dctave, aber 
auch um eine Quarte oder Fleine Terz, oder um ans 
dere kleinere Intervalle, melde ven Zahlen 7, 


11 2.0... enfprechen, unter den Ton des Mundſtücks 


vertieft, je nachdem der Zon des Munpftüdg entweder 

mit dem Grundton, oder mit Dem erften, zweiten, drit⸗ 
ten, vierten oder fünften... . . barmonifchen Ton der 
offenen Röhre übereinftimmt. 

Wir erinnern daran, Daß die harmonifche Reihe 
einer offenen Röhre von c aufwärts c!, g!, c?, e, 
g, als, c3 u. f. w. iſt, und dieſe ſich verhalten wie 4, 
6, 8, 10, 12, 14, 16, wenn c=2 ift; daß aber eine 
gededte Röhre folgende Tonreihe hat: {, g, e',ais”, 
d?, fis?, as?, b, und dieſe ſich wie die ungraden 
Zahlen verhalten 1.3.5: Iſt nun der Ton des 
Mundſtücks an fi c, fo wird die Zungenpfeife bei 
jenen Längenverhältniſſen ebenfalls c, bei ftärferem 
Anblafen C angeben. Klingt das Munpftüd c', fo 
ift der Ton der Pfeife bei ſchwachem Anblafen der- 
felbe, bei ftarfem aber g, er entfpricht alfo dem 2ten 
Ton der an einem Endẽ "gededten Röhre; Klingt dag 
Mundſtück g', dem Iten Zon der offenen öhre 
gleich, ſo giebt die Pfeife ſchwach angeblaſen ebenfalls 





Beni (nie. — AT 
g’» gast-angehlalen. er, d.h. den ‚sten Tonchet awei- 


— Reihe. 49: fd: 
" Die Höhenverbältniffe der Töne einer Pfeife ſtu⸗ 
. fen ſich nach der Länge der an das Mundſtück geſetz⸗ 
„ten Röhre, oder eigentlich je nach der Länge der in 
be Ihwingenden Luftſäule ab. Wir nehmen hierzu 
als, Maßſtab den vierten: Theil der Länge einer an 
beiden Enden. offenen Nöbre, deren Luftſäule den Zon 
der Zunge oder deg Mundftücs angiebt, und. fegen 

. Diefe Länge —ia. 

Verlängert man zuerſt Die Luftſäule der am Munp- 
ſtück befindlichen Röhre nur. big a der Sröße.a, fo 
- wird, dev, Zon nur wenig tiefer, alg der des Mund— 
SNüsfsıfelbft, : Bon a bie 2a verlängert, vertieft ſich 
der, Zon langſamer, als. Die Luftſäule zunimmt, von 
2a bie 3a weicht per Ton fohnell ab, und von 3a bis 
Aa noch ſchneller, bis er zulegt eine ganze, Dctave tie- 
fer wird. Bei 4a Länge erfdeinen Die beiden Dcta- 
ven je nah ſchwächerem oder ſtärkerem Anblaſen. 
Von Aa bis 5a und von da bis Ga weicht der Ton 
wieder nur lanafam nad) ver Tiefe zurück, von 6a 
über 7a bis 8a jedoch mit aunehmenzer Geſchwindig⸗ 
keit um 4 Töne abwärts, alfo zum g bei ſtarkem 
Anblafen, die fi jedoch bei ſchwachem Ynblafen 
wieder big zum Grundton der Zungg erhöht; än glei- 
her Abwechſelung des langfameren; und ſchnelleren 
Zurüdweichens geht ver Ton bei zunghmenper Berlän- 
gerung der Röhre, und langtbei 12a beia, welges eine 
Terz tiefer als der Grundton ift, an. Will man jedoch die 
uftfäule über diefe Grenze hinaus noch mehirmerlän- 
gern, fo wird der Zon nid nur nicht tiefer, Sendern 
er fpringt plöglich auf ven hohen Tgm zurüd, welchen 
die iſolirte Zunge giebt, der bei fortgeſetzter Verlän⸗ 
gerung ſich wieder, vertieft. Der eyite Spryyg ge⸗ 
ſchieht alfo um eine Detave, der zweite um eine Quinte, 
der; dritte um eine Heine Terz. ‚Die Schwingungs- 
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X Verhctliniß (uff. 
1 er Tonreipe verhalten: er alfo: wie 4:2: 
33 4; 5: 6u. ſ. w. 
Möhren von verſchiedener Fänge ———— 
— demſelben Mundſtück, nie dafln- ——— Ton, 
wenn dee Theil, um welchen die eine größer iſt; als 
J Andere, fü groß iſt, daß er für ſich I denfelben 
we Kon I würde, al® die ganze”! ngenpfeife. 
eber giebt hiervon fol u Ueberſicht. Cr 
u eine meffitgene Zunge 12in.,9 lang, Olin.,22 
dick und 2lin.,5 breit. Diefe macht tjoliv 77 ‚Shwin- 
gungen in? Sefunde; fie klingt alfb a’. Die Röb⸗ 
U gen waren 5in.,5 im Lichten weit. pie Luftſäule, 
welche in einer offenen Röhre den Zion der Zunge 
angab, war 195!"-,3 fang, —— das oben ange⸗ 
nommene a —48lin, S oder 40 08 Bien min bie 
 Sagenpfeile lang 
1 Io Gin, jo Fang: fe einef h 
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Bij dieſen Zungenpfeifen gerathen affo Zungerund 
Lufsfäufe in flehende Schwingung, indem ſich autıne- 
der die Zunge den Schwingungen.deg Luftfäuße ac⸗ 
commodirt, fobald dieſe dem ahen angegebenen Maß⸗ 
ftabe: leich oder ein Multiplum deſſelben iſt, oddt:ſich 
44: em Maaß oder Multiplum deſſelben ziemlich 
nähert, — oder die Luftfäule accommodirt figt.den 

Scdypingungen der Zunge in den mittferen Längen. 

n fragt nun, warum geben Ruftfäufen, die 48a, 
12a, 16a u. f. mw. find, mit pleicher Leichtigkeit,“ wie 
eine,.pie — 4a iſt 2c.„ den hohen Zon ter Metalkpfatte 
an? 7Diefer außer Zweifel gefeßten Ahatfache fcheint 
nämlich das Quantitäteverhältniß ner Enftſäulenlent⸗ 
gegen zu fein. Allein dieſes fcheint nur aufl.den 
‚rfen Anblid fo zu fein. Denn es hängt die Ton⸗ 
höbe eines ſchwingenden Körpers nicht ſowohl ſchlecht⸗ 
bin don feiner Gefammtlänge, als vielmehr vor der 
Länge des Zwiſchenraums ab, der zwiſchen nemseinen 
Ende. des Körpers (bei einem an beiden; Enden freien 
oder befefligten Körper ift dieſes Enpda beliebig; bei 
eingan Körper Dagegen, deflen eines Ende ‚frei. aper 
offen Das andere feft oder verſchloſſen iſt, hat. man 
bierbei an jenes freie oder affene zu Denken) und dem 
ihm zunächſt liegenden feften Punkte peflelben Kör⸗ 
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bu se. Nest. Diefer feſte Punit (Wer WihBIö]e mail der 
Beſchaffenheit des Körpers, fefte Fine obes Flache) 
iſt entweder das andere feſte oder verſchlofſenre Ende 
veſſelben, oder, falls ein Schuingangotnorn Woder 
Knotenlinie, ober Knotenflache) Aa gebildatrgarji die⸗ 
"ser, oder wenn drrgleichen mehrere bo er 
der jenem Ende, von welchem dus“ ke Meſſung ges 
ſchieht, zunächſt legende. Die Größe dieflgindini- 
>. ſchenruumes entſcheidet über den Ginfluß wernge 
des Koͤrpers: auf ſeine Tonhöhe. Bleibt num Die 
Gesöße dieſes Zwiſchenraumes bei 2: pen mehreren 
RKöxrpern diefelbe, ſo hat ihd Ton einerleogHzehe / iwenn 
au üdrigens ihre Torallänge noch [u ſehed don ein- 
ander abweicht, auge han 
großen Zwifcheuräume oder -Uthellungenrtifi ver: 
mehet, weit feve-Diefer Abchetlunhenfliu RG arwWihrer 
Größe entfpreibenden Ton giebl.:; Muninehmed. B. 
4 Saiten: deren-eiri® 1", Die zweié 2°: eibeine 3°, 

+ + die vierle A lang iſt, ſo werden ſte, Yoenwtellelibri- 
15° gen Umſtände dieſelben! Nino, einettaie Donſugeben, 
wenn man fie ſo ſchwingen Tüpsj’ dahß die gMelohne 
Schwingungsknoten, die zwrite AHtty'Utemerlie mit 
2, die vierte mit. 3 Schwingungslwoten ſhwingt. 
-Deun: dir Theile, in melde jede durcht dien Shwin⸗ 
:gungskuolen eingerfeilt: wird, haben“ alle? wie Bänge 
der erſten Saite, aber, mit andeven Worten; der Zwi⸗ 
1.1 ſcheuraum zwifchen dem einen Eneiimin'neminäthften 
. feften Bunte hat bei allen einerleic Maaßon Bbi Ten 
. after bewirkt mia eine folge Abtheilung if Aiquote 
Pelle daducch, daß Manseine Stelle, teoiiwribdi der 
: Deubſichtigten Theitung ein Schwingungeknotouofällt, 
: 2 mit dem Finger oder auch alten Kattenbäitneifanft 

. cherührt; bei den Luftfäulen ver Zungempfeifen dage⸗ 
igen bewirkt Die ſchwingende Zulige dieſe Cinrheilung 
: Ina Thoile, veren jedes ſol lang M/F duß Sr mit 
tz Ber: Zunge iſochroniſch ſqmiagen Inmsnn Diefe übt 
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hier nämlih eine ähnliche affmmikiende Kreßt aus, 
J wie „dB. eine ſchwingende Saite, welche eine andere, 
deren Länge ein Multiplum der iprigen. beiträgt, ver- 
anlaßt, fih in ſolche aliquote Theile gbzuiprifen, daß 

; „fie mit Ihe gleichzeitige Schwingungen machen, folg- 
- lich auch denſelben Ton geben kann. Da aber, Luft- 

. Sänlan. (mit Ausnahme Des Falles, wo bei einex.Luft- 
ſänule einer an beiden Enden offenen Röhre nur eine 

: Snotenfläche ſich bildet) ſich anders abtheilen, als Sai- 

3 0, fo muß, um dennoch Das von Diefen Geltende 
m: anf die Abtheilung jener, anwenben zu. körnen, 
an daß exingert warden, was bri pen Eufäulen, fo 
+,.wmie beit den Ötäben ühre Die. der Durch Sawptenflächen 

: „onen Knotenlinien verſichtbarten Eimtheilung zu fub- 
75 fumirende ideelle Eintheilung gefagt iſt, wobei man 
einen an einem freien Eube iegenpen Theil als Maß⸗ 

© Rab.ausimmt und Danad eine amifden.2 feflen Punt- 

: ten Siegende doppelt ſo lange Abiheilung, für 2 Theile 
rechnet. Da nun die oben als Ma sieh ‚gebrguchte 

-  Buftfäufe einer an beiden Enden offenem Röhre, deren 

Ar —— = 4a iſt, wenn fie. ihrem mit dern der ‚Zunge 
nin übereinßimmenden GOrundton giebt, eine Kuptenfläde 
ns dildet, wodurch ſie in 2 Theile, Deren jeder S 2a ifl, 
ar ser wird, fo iſt eigentlich 20 das wahre Maß 
‚einge Luftſäule, Die, ohne eine Kuntenfläre;au bilden, 
den: Ton Der Zunge giebt. Iſt die Länge der Luft⸗ 
— der Zungenpfeife = 88, fo bilden ſich zwar nur 
Knotenflächen, wodurch Die Luftſäule ſo abgetheilt 
a daß Die beiden .an Den Enden liegenden Abthei⸗ 

1, ‚lungen ungefäht > 2.3, bie: zwiſchen beiden higende 
. aber. ungefähr Aa iſt; Da aber nach ber zypähnten 
ideellen Eintheilung Diefe leite Abcheilung als eine 
5 ;: Bereinigung. zweier berxachtet wird, ſo erhalten wir 
sur Remo) 4 Theile, deren ieder =-2a iR, weshalb ver 
2. ‚Eon; üefelhe bleibt, wie Da, me zwas mur 25CTheile 
tn warhanden ſind, deren jener aber ebeufails — Ja iſt. 
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Dos fa chen Geſagte wird hinreichen zur Erlänterung 
jener Erſcheinung, Daß cine Zungenpfeife, wenn. fie 
bis zu Sa oder 124. u. ſ. w. verlängert ifl, noch den⸗ 
ſelben Ton wie bei einer Länge von 4a geben kann. 
— Hiexan knüpfen wir, weil es ung Die geeiguetfie 
Gtelle. zu fein ſcheint, noch einige Bemerkungen über 
Die ve hehe Bertiefungsgrade um eine. Octave 
pder Quarte y. ſ. w. Ohgleich, wie eben erwähnt 
iß, die Luftſäule einer Zungenpfeife, deren Länge = 8a 
oder ⸗124 u. ſ. w. iſt, aus dem zuvor angegebenen 
Grunde denſelben Ton giebt, wie Die, welde — da 
iſt, fo ſteht doch derſelbe zu jenen längeren Luftfäulen 
An einem andern Berhältnilie, wie zu Diefer kurzen. 
Bei. dieſer Seßten iſt er der Grundton, d. h. der tieffte 
FTon, den fie überhaupt zu geben vermag, fo Lange fie 
in einer an beiden Enden offenen Nöhre ſchwingt. 

. Bei ner Luftſäule, deren Länge Ba beträgt, ift Dexjelbe 
Ton nicht Grundton (Denn dieſer würde, ihrer Länge 
zufol da ſie das Doppelte der erſtern beträgt, um 
eine —2 — tiefer ſein), ſondern er iſt ihr erſter Fla— 
geoletton, melden fie hervorbringt, indem fie 2 Kno— 
tenflächen bildet. Beträgt die Länge ber. Luftſäule 
A245 ſo iſt, wenn fie den Grundton der Luftſäule, 
tr =.4a iſt, hervorbringt, dieſer Ton gleichfalls 
nccht ihr Grundton (welcher ihrer Länge zufolge um 
eine Octave und Quinte tiefer ſein würde), ſondern 
— en Flageoletton, bei deſſen Hervorbringung 
„fie 3 Knatenflächen bildet. Da nun im Allgemeinen 
die Douer der Schwingungen zweier gleich langer 
Suftlänlen, von welchen die eine an beiden Enden of- 
fen, die.gndexe.an einem Ende verſchloſſen if, wenn 
beide ihren nten Zon, den Grundion mitgerechnet, 
ben, fi wie 2u : 2u — 1 verhält, fo.muß, wenn 

: die Luftſäule der Zungenpfeife aus irgend einem 
. Grunde den Belegen getester Luftſäulen folgt, ihr 
Fon um eine Detaye ſich vertiefen, wenn ‚Der Ton, 
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"den fie, fo fange fie den Gefegen an beiden Enden of- 
' fener Luftſäulen folgte, hervorbrachte, ihr Grundton, 
Folglich ihre Ton 1 war;' weil ſich die Dauer der 
 Shmingumgen deg-Teßtern zu ver jened Kiefern, nad) 
’ obiger Formel, nie 2x1:2x1—1, affo wie 2:1 
erhält. FE dagegen ihr Ton, welcher die den Ge⸗ 
* ſetzen offener Pfeifen folgende Luftſäule giebt, ihr er⸗ 
ſter Slageolettön, alfo ihr Tom 2, fo wird, wenn die⸗ 
" jelbe Luftſäule nad den’ Oefegen gevedter Pfeifen 
. —— ihr Ton um eine Duarte tiefer fein, als je- 
“ner Ton 2, weil die Dauer der Schmingtrigen dieſes 
Höher Tones zu der des tiefen =2x2:2x3—1 
»4: 3 iſt. Iſt der Ton, welchen die nad ven Ge- 
>: fegen offener Pfeifen ſchwingende Luftſäule giebt, ihr 
“ zweiter Slageoletton, mithür ihr Ton 3, fo muß die: 
" fer Ton, fobald fie die Gefege gedeckter Pfeifen be> 
-* folat, um eine Eleine Terz fich vertiefen, weil dag Vers 
hältiniß der Dauer der Schwingungen des Tons 3 
zu der des ihm zunächſt liegenden tiefern einer gedeck⸗ 
ten Pfeife = 2x3:2879d 1-5: 
Die Luftſäule accommodirt fi ferner den Schwin- 
2 gungen Der Zunge, wenn die Länge’ derfelben mit 
Dem erwähnten Maßftabe nit genau übereihftimmt 
a ‘und 3. B. zwoifchen 1 und 14, 2 und 24 uf. w. bes 
" trägt, oder wenn fie weniger ale £ des Maßſtabes 
ausmacht. ee va 
Beide, ſowohl die Luftfäufe, als die Zunge, än« 
per die ihnen zufommende Schwingungszahl, und 
"nehmen vereint eine dritte an, wenn die Länge der er- 
 fleven zwifchen 4 und 3 fällt, oder'menn die Luftfäufe 
4 — Nänger iſt als ein "Muftipfim dere Maß— 
ſtabes. — 2 —— — — 
N Die zweite Rfaffe der Zungenpfeifen ift die, bei 
denen der Luftſtrom die Zunge von bet Deffnung des 
» Mundſtücks zurücktre ibt indes zuöffnenftrebt, d. h. 
wenn auf die Außenſeite der Zunge eine bünnere 
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Luft, als die witkt, wolche aufhre Innenſelte wirkt. Hier. 
bei beobachtet man folgendes Verfahren: man ſuche erſt 
ven Ton der Zunge und fehe zu, wie vielmablänger das 
Roͤhr der Pfeife if, als eine offene Röhre, Die: denſel⸗ 
den Grundton hat, und was Abrig’bleibt; / wenn man 
die Länge des Rohrs durch Die: Laͤnge“der Nähte dis 
vibdirt. Iſt dieſer übrig bleibende Theil großer als 
vie Hälſte der Röhre, ſo iſt des Ton Dem: dee unge 
beinahe gleich; iſt er kleiner/ ſo entſpricht a dem Kon 
einereben fo langen gebeckten Pfeife ind hat gleich 
 9tele Schwingungsknoten. "Der Ton dieſer Art Pfei⸗ 
"fen Fannnte tiefer'fem, als Der Der - Zunge Der 
Ton der Tebtern; welche Bei der vorigen Klaffe Die 
obere Grenze der möglichen Töne var; iſt Sei’ dieſer 
»die untere Grande: | - co. nv. 
Iſt die äußere Luft Dichter: als die innere, mad ifl 
‚die Dauer. eirier Schwingung ver: alleinſchwingenden 
-" Zunge = 0,0012978 Secunden, fo. erhöht: fidh 
- vie Schwingungsdauer!˖der ganzen. Tirfifänle auf 
-  0,0019456Secunden bei- 145,5 Linien derſelben; 
5 bei einer ünge Bon 650,4 Linien aber 0,0047830. 
— Fridieriere Laft jepoch Dimmer, als vie iunere, 
fo iſt bei gleicher Dauer einer Schwingungiver iſolir⸗ 
: fen Zunge und einer Länge von 185 Linten der gan- 
=: "sen Büftfätile die Dauer der Schwingung der Tegtern 
0,0007716, alſo bedeutend. höher, weshatb auch der 
Ton der Pfeife höher if, ale der der Zungen > 
Weber, der leere Unkerſuchungen angeſtellt 
bat, fand aud noch den Unterfchied zwiſchen dieſen 
- beiden Klaſſen, daß, wenn Die die äußere Fläche der 
+ Platte begrenzende Luft dünner tft, als die innere der 
Röhre, fo befteht die Lufıfäule aus eier gewiſſen 
"7 Zahl gan zer ſchwingender Abtheilungen * einem 
Reſte, der größer als O und kleiner als Fiſt; im ent⸗ 
gegengefetzten Falle iſt jenes plus größer ‘als eine 
halbe und Heiner als eine ganze Abtheilwng.-- :- 
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. hend riikee Klaſſe her Bungenafeifen; bai denen 
Br ‚fein. Bufifigem Dusch die Mobra derſelben geht, jon- 
»: dem dieſa exſchloſſen iſt, kommt .man zu folgenden 
ultaten. Nachdem man den. Maßfiab einer offe⸗ 
‚wen Rohre, die dag Grundton Der Zunge geht, ge⸗ 
= — fannen und gemeſſen bat, mie. piel mal Länger ‚das 
2" 2 Rohr ver Pfeife it, erhält man die Yngapl der Echwin⸗ 
gengsknater, die ſich bilden; hleibt ein. Pins, «fa er⸗ 
Habt ſich dieſelbe um 1. Iſt das plus größer ala Die 
2. Höfe des Maßßahes, fa iſt der Ton beinahe der 
. sitgerungas iſt ex Heiner, ſorſtimmt pr an mit Dem 
‚einen ebanfo-Tangen an balden--Sapop. verſchloſſenen 
in Röhen. : Des :San Der Zunge IR. die pbere Gyenze 
gie The dar Diele, -. «-;- 
Nah W. Webers Unterfußyngen iß weder die 
— — — wo Vie ſchwingenpe Luftſäule 
dr noaͤchſte Meund Dee Tones einge Zungenpfeife; 
i ‚denn erſtene, wenn ſie in Verbindung zuit Der. Pfeife 
11. bleibt und amit inem Violinbogen ſjark geſtrichen wird, 
— zu Beh nieder vollan Top der ‚ganzen: Pfeife. Läßt 
moa wiederam bie Röhre ganz weg, fo⸗daß hloß der 
Kahmen der Zungt Bleibt, und bläſt nur das Mund⸗ 
: Aida; fo-entfteht ein Ton, Der nad) ſeiner Höhe bei⸗ 
a nahe dem der gunzen Pfeife aleibEgmmt-und feinem 
Klnuge wa) völlig Derjelbe iſt, als weun eing kürzere 
— Luftſaͤnle mitſchänge. Wehen; meint woher, daß 
die naͤchlie Uvſache deg Tones in Den iw ſcronelizr Folge 
fi wiederholenden Loftſtöhen liegt, welche dadurch 
m entſteher, Daß Die Luft abwechſelnd dijrch Die Oeffnung 
7,7 zwiſthen Den Randern der Zungez ygp:pes Mundtücks 
«7 siuteeten fFaun, und Dann :wiedey Dh Verſchliaßung 
ipiefer Daffnung unterbrochen wird. Auch Chlapni 
M. *5. mig dieſer Malie einverſtanden,ebenlo Savart 
und Biot. Die Luftſtößs wirfem pri ihrem Austritt 
gun > au ber Röhre erſchütternd auf Die äußere Atmpfphäre 
und biegen Schallwellen in ihr hexxvor, die zu ganfe- 
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nem Obre ‚gelangen. , Die, Zeiträume, in denen fie 
anfchlagen, -werben durch die Zunge und die auf Die 
Zunge einwirkende Luftſäule beflimmt. Es iſt alſo 
die aus der Windlade ſtoßweiſe hervorſtrömende Luft, 
. welche Den Ton erregt, Die Platte, oder Zunge re— 
— Min aus dieſelben, ſo daß die Dauer ber. Schallwel⸗ 
len in der Luft von der Dauer * Zunge u 

.: gungen abhängig 1 | SET BRETT BEBITST ER, 

Eine zirhtige Aufaghg" it — deh mplepgeine 
Voerandereag — Stärke des, Anbiafeng. apyh,eine 
rt der Tonhöhe — ‚Dies ergeicht 

durch Sampenlation.s Dex, Zon.pineg Luft⸗ 
‚. fünle wurde elgenlidnyre ſtatjes Anblaſen rhöht 
werden; da nun Aber zu der —5— Pfeile, guch Das 
 Munpflüg mit dexen Zunge gehürt, und dieſe, wenn 
‚Be Kärfer,angefhlagen: wird „größere Echwingungen 
wach hoidan Geitenhin macht, wolche mehr Hei gsior- 
dern, alſo an Zahl abnehmen, ſo muß azubp pig Ziefe⸗ 
wer Tom entfeen. ‚Saat. die „Junge immgy nah ein 
 :Mebergewicht, ſo wird dex Ton der Pfeife hei: ßärke⸗ 
vom Anblgien eiwan pertieft. W. Webe schak meh⸗ 
xere Verſuche hierüber augeſtellt. Er nahm: eine 
Phfeiße, deren Zange: von Fiſen, 0,337 dic, 
.: K4,058 Linien lang und 3 Linen breit mar Für 
: Sb allein fhtwingend,, morbte fie. in einer Gerunde 
: .1440,8 Schwingungen. Die Röhren waran. Ah Li⸗ 
. winndm Fichten: welt., Eine an beiden Enden gffene 
Robre muble 132,94 Linmſen Ioag fein, wenn ſig den- 
ſelben Grundton geben ſollte, wonach ale; den 
viexten Theil der Luftſäuſe— beeibnende: = >. 3, 235 
: Binien war. 
. Bei ſchwochem Blaſen entfinnden i in en 
::14146,7 bei einer Länge der Luftſäule von. a + 4.71; 
bei ſtarkem Blafen 1127,7 Schwingungen, War die 
Luftfäule = a + 16%71, ſo eutftanden hei ſchwa⸗ 
chen Blafen. 1122,23, dei. ſtarkem 109%,7 Grin 
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gungen: Wer die Länge a + 2BTL, 16 vathanden 
1059,2 und 1048 tr Arten 
ut. * 2a +7,48; 945;2 ind- 9406; ng 
"mine da + 40: 11591 und. 11489: Schwing. 
Hat nun aber die Auftfäule das tebergeiictTüber 
ee Funde fe‘ berden bie‘ Töne bei farfen Anblaſen 
ea. Pas VE © 
| Halten ſich — das Sleidhewite fo bleibe der 
I derſelbe und wird nur flärker: Eben dieſe Aus» 
.gleihung iſt das, wadman -Eommpenfalön: nennt. 
" W. Weber if} es gelungen, für: jeden gegebenen 
Ton tim Voraus die Dide und! Rüge der - Zungen- 
ix Pfeife und: bie’Lünge Der Möhre, fo wie die übrigen 
3 Dimenfionen zu’ berechnen. Hier einige Geifpiele: 
Ni As made 406,40 Sgwinoungen in emer Seeunde. 
1: Die frei ſchwingende Zunge würde "bei einer Dicke 
"von 0,1815 Linien 424,18 Schwingungen in riner 
a Gesunde‘ mechen, die Suftfäulen. fe 192;61: Li⸗ 
nien Länge 720,44 Schwingungen. Der Ton a 
ha 480,56 — — einer Seeuude. Eine 
Dinge von 0,1933 nich Die 451/17, und die 
5.1: Nähte: bei 102,57 Linien Fänge: 7IIP: Werden . 
I yandie hier gegebenen: Dimenfionen: der, Ohfe‘ der 
35% Zunige’und- dei Länge des Rohres bes dieſen Dönen 
2n verbunden, ſo erhält man compenſtete MPfeifen, die bei 
ſchwacherem und ſtärkeren Anblaſen genain den: Ton 
1 ge imd a geben.! Aufbieſe Weiſe erhältiman vinen 
ER ER A ha den’ fich ‚alle audertu dueiren 
m· N 
Gi Weber vroufla citte auch —— Zungen. 
pfeifen, bei denen der Ton, wie aud Die Temperatur 
27 > fein ang, ſich immer gleich bleibt, Er verband dieſe 
mit jener Einrichtung und erhielt dadurth boppek: Kom« 
AR penſirte Zungenpfeifen. 
ht Was! nun die Verbanniſe * gen küpfeifen 
“ta den offen en und dedadten Labtel ——8 
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yſo. Keher die · Jungennfeifrn gouiſchan beiſden Inder 
2 Mua; Ne find · niht⸗ganz offen — 
1:90 hes oe Ende van einen gang beweglichen 
i das andere on einer mehroder weniger beweglichen 
7uftſchicht — wird. W. Wh en deſmirt dieſe 
nodyrei Acen einer böberen Gatnung 2 
„al Pfeifen: —e — gleich grße 
gungen machen, als/ iagend eing in ‚nerielben fe 
r. zwiſchen einen Schwingungsknoten und einem Sſhwin⸗ 
gungsmaximum ‚gelegene Schitht (die Schichten im 
Sxhmiggungknoten sed. a Haag wit⸗ 
gerecht). ur 4— 
Die jetzt gebraͤuchlichen FOREN einer Owel 
ſand folgendes. Trompete, Rofaune, Schalimep For⸗ 
Ds oe⸗ angott, Dulcian, Keummborn and.Vpx 
umanad, -., — 
Zu 13er Gaitung der Zungenpfelfen grhäven folgende 
Inftrumente: die Klarinette, Die Oboe und Das. Fa⸗ 
ger) Mad, W. Weber. ſtimmt das erfigegannte 
Inßnument mis Den Zungenpfeifen in-Bezug -nuf-Die 
‚1. Kongefege überein. Alle Tänze, welche eine Terz und 
„; mehr. Kiefer. find, als Der Ton des ſchwingenden Robr⸗ 
blattes, befolgen die Sefege-gedediter. Oegelpfeifen, 
amd die. Charinette iſt fafl genau, halb.fo lang, glg-eine 
offene Labialpfeife von gleicher Tonhöhe. Iſt fie 
4494300, ſo iſt ihr tieffter- Ton Contra-Ais; eine 
„offene enge Pfeife, Die denſelben Grundton hat, würde 
„3094; P. Zoll lang fein: müſſen, ” Slarinette;yers 
" pält. Ko all gu ihr = — 5 4: „Sine Zungen- 
ꝓpieii⸗ mocht bei einer Känge von. 128 P. Linien in 
aner ·SGecunde 583,2 Schwingungen, und, Rimaptplfo 
— app, eines vffenen —— 260 9, Linien;.ipre 
 Bänge falle. 4 — 1r.. Mit Dielen Hehnficfeit 
3 der Clarinette und der gededten Labialpfrifen ſtimmt 
ugs auch überein, daß auf ihr der g- Briffinigt,. wie 
bei ver Flöte, das g' ebenfalls angiebt, wis. dies auch 


u 
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ben Fugent mit vem E rn Auch u Mid. der 
2 ſondetn dꝰ,d. h. vie. Quinte Der. Ottave, ihr 
Aha, fnivern uw RW 
" wife vies auf. forte Beier „Die Clarinetke nã⸗ 
»Mri fi Beim Webergange vom GStuuvtdaein ven er⸗ 
mr Flagesleſton re ven Sthroingen —— 
ehe: Dei‘; und enifernt ſich iR viefem Muafte 
2.von Wen Geſeẽtzen der offenen Snbialpfeifen, mit Denen 
Me Tenft- die tete Mehntigteit zu haben ſcheint, weil 
na Nohrblati In allen Fällen) wo Der Geundion der 
Clarinetle in einen Flagkobeſton übergehen "Tann, 
einem Schwingungsknoten der — ſehr nahe 
I: Hegty dent es ſadet in allen dieſen Füllen ein ſehr 
"Flaute Dtuck zwiſchen der ſchwingendrn Luft unb dem 
ſchwitigenven Rohrblaute flatt; dern De Grundtöne 
der Clarinette, melde man in Flageolettöne 'überge- 
li Yaffen tanıt, find we tefer, als der Zon des ifo⸗ 
irt ſchwingenden Rohrblattes.“ 
Auch · die Blaſeinſtrumente diefer Kaffe bedacken 
seiner Compenſation, damit. bie Temperatur nie eine 
2Vetſtimmung der Tonverhältnifſſe erleide. "Man 
"Tann dies auf ähnliche Weiſe wie hei den Zuagenpfei⸗ 
fen erbeichen; ſtatt der Rohrblätiet müſſen aber als⸗ 
bann metällene gungen nicht bloß angebunden, fon- 
I 'dern angeſchraubt werden. 
"2", " Bungenwerde mit fcheibenfötmigen gangen Rad 
2 folche, bei denen die flabförmigen" Zungen durch &ne 
vuünne Scheibe erfegt werben, und zwar fo, daß dieſe 
ihrer Mitte durch eine Stange fo gegen denſchur⸗ 
': fen "Hand eines enitfprehenden Rahmend: gehalten 
Nwirvb, daß die kuft durch das mit dem Rabmen ber⸗ 
binſbene Anſpruchſstohr zwiſchen dem Rähmen ünd 
pe Ranbe der kreisförmigen Zunge’ vutcbgeteieben 
ie: "Die leicht anſprechenden Töne laſſen oft tod 
” heben fi die Quinte und andere höhere Intervalle 
vernehmen. 


Beiäkne Oitamifind): 504 
Es giebs: aber: auch Zumgon worke int men a⸗ 
nöſen Zungen. Man änlerſchüidet zwei Sitten: der⸗ 
ſolben: Einfuache membranöſe Zungenentweder 
mit einem bloßen Rahmen oder zugleich auth miteimem 
kutzen Rohre. Us Membrunen beditutn man ſich 
ausgedehnter Kaufchukplatten. Auf dieße, aus ge⸗ 
ſpaunte Platte bläſt man mit einem Röhrechen etwe⸗ 
ver ſenkrecht oder quer Über vie Flüche, in welihen 
Fällen die Membran ihren :Orundton augiebt — 
Die Membranen können nun entweder ſaitenför⸗ 
mig, mie ein Riemen, ausgefpanns' fein und alfo 
Zungen bilden; dann ſtimmen ihre Tongeſetze mit des 
nen.der Saiten iberein. Um nun aus folchen Mem⸗ 
bratien Mundffücke zu bilden, ſpannt manı ke Aber 
einen Ring oder einen viereckinen hölzernen Raltmen, 
oder über ein ganz kurzes Rohr, .entibeder fo, Daß fie 
dirfen Rahmen halb over zum Theil bedecken, wäh⸗ 
rend 'der übrige Theil mit einer feften: Mnkervon 
ſcharfem Rande bedeckt wird und nur wine kleine: Spalte 
offen bleibe, Man nenm fie einlippige., ODder 
man fyannt fe fo, dag fie Die Mitte des Mundſtücks 
bededt und auf beiven Seiten Die. Feilen: Platten an⸗ 
gebracht, alſo zwei Spalten bleiben, — Bad kann 
man die zwei getrennten. Hälften der Membran fo 
.. über den Rahmen ſpammen, Daß. in den Mitte eine 
Spalte bleibt s:dies ſind die zweilipgpigen,. - 5 
Zum Tönen bringt man fie durch eimen freiru Quft 
tom, den man aus einem feinen Röhrthen oder un⸗ 
. wittelban aus dem Munde bläft:. Der. Toa wird je 
nach!der Art des Anblafens verſchieden. Voider oben 
erwähnten erſten Art der Nuſſpannung kommt ss zum 
Beiſpiel darauf an, ob man: in Das offene, Endendes 
NRöbrchens, über welches die Membran. geipantit iſt, 
bineinbläß; ver Ton iſt dann einen'hasbew bis ganzen 
Kon höher, ale in vem Falle, wenn num Weird ein 
dunnes Röhrchen gegen fie bläſt; erſterer läßt ſich ſo⸗ 


— 


8 Mehiituil. Cain) 


- " gerraum: zwei Ynlbe Töne. häher treihen. Zieht man 
5 die Euſt ein, fo iſt Der Ton ebenfalls höher und nur 
: Damm tiefen; wenn Die feſte Platte e twas nach einwärts 
; -Reht und ihr Rand hinter dem der Membran liegt. 
u. &6.fomamt ferner auf. die Stellung der feiten Platte 
zur Zunge an. Liegt der Rand. der Platte Dem der 
s Bungeigegenüher, fo. kann der Ton um eine Quinte 
20er 5) höher wenden, als wenn die feſte Platte et⸗ 
-- was vor die Membran gerüdt wird. Zt Die. Spalte 
zu breit, fo spricht fein Lon mehr an. 
,.,, SBläft man bei Den membranöfen Zungen mit zivei 
often: Platten hinein, fo if der Zon einen halben 
- „big ganzen höher, als wenn man die Luft anzieht. 
. Bean die Zunge an die fee Platte anftößt und: fich 
alſo ein Schwiagungsfunten bildet, .fo wird der Zon 
bedeutend erhöht. Je euger.Die Spalte ift, je Jeich- 
ter ſpricht Dev Tom :au: - Bei zweilippigen Membra- 
nen. kommt es darauf an, ob beide Diembranen.gfeid 
ftark geſpannt find. Bei gleicher Spannung,geben 
,... fie einen tieferen Ton, als den jeder einzelnen, Klin⸗ 
2 gem:fie einzeln gis, fo Elingen fie zuſammen g;.Elin= 
.: ge die einzelnen o! ‚fo: klingen fie zufamman h;u. f. w. 
: Beh ungleicher Spannung, bei welcher jene alſo einen 
c? andern Ton giebt, hört men beim, Anblaſen egimeder 
Atn beide Töne hinter einander (ſeltener zu gleicher Zeit), 
oder, und: zwat gewöhnlich nur einen, der mit dem 
erben Tone einer einzelnen Membran, und zwar Der 
nrſtärker geſpannten, wenn ſtärkex, und der weniger ge⸗ 
ſpaunten, wenn ganz ſchwach angeblaſen wurde, über⸗ 
einſtimmt, oder zwiſchen beiden in. der Mitte liegt, in⸗ 
sc Dem fie ſich beide accommodiren. Stimmt die eine 
allein e, Die andere a, fo Elingen beide zuſammen g. 
. Duck Dämpfung, d.h. darch Aufprüden eines Fin⸗ 
gors, fönnen die Zöne bedeutend modifieirt werden. 
1. + Um paukenfellartig geſpannte Zungen zu er⸗ 
holten, verwendet man entweder zwei. Membranen, 
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"die man über einen Rahmen. fo, dıfpantit; daß Ai‘ der 
Mitte eine: Spalie bleibt; ? oder man nimmt mürteine 
Membran und macht ‘in dprer Mitte en:2ud.:-Rp- 
ee fprechen jedoch. felten vder gar nihfan: ir" 
Wenn. nn‘ folche membranöſen Zungen mmitiäldtem 
- (ärgern Rohe verbunden werben; fo-tarin' man zum 
Umerſchiede von den Zungenpfeifen nur zwei Klaſſen 
unterſcheiden: dolche, bei denen der Luftſtrom durch 
die Röhre geht, und ſolche ‚top: fein Luftſtrvm durch 
bdiefe Röhre geht. ey 
Go giebt‘ dei Der erſten Llaff⸗ Poeictiai Rohren, 
entweder eine Anſatzröhre jenſeits, oder tin Wimd⸗ 
rohr dieſſeils Der Zunge, bon der ke 
ben an gerechnet, oder beide zugleich.” gr 
« Membranöfe Zungen mit einem anfatzrohr — 
nach Mühler's Berfuchen folgende Reſultate. 

. . Iſt'der Grundton einer einlippigen Zunge kim 
£ rAnblaſen durch den Munde h!, ſovertieft er: ſich 
» um je einen halben Ton, alfo zu ais, a, win. is, 

.f,.e, dis bri — Längen Des Anfsbuphrs: 
rt Zoll; 2 Linita; 2-3; 3 3:7 3-68,9 3; 
:. 10.3.; 13 3:17 3.0 1 f. 0 22.3:4 P. geht 

er wieder auf als in. Die Höhr, vor wo er-fid in hal⸗ 

-2 ben Zönen bis dis nertieft, wenn. bie Lanze nach und 

nah auf 23.3, 25.3.68., 23 3:6:8; 33. Zelınd 
oo 3.66% ſteigt; bei: 40.3. 1wird der Ton wie⸗ 

ver g, von wo. er wieder abwärts auf An:unnıt;fallt, 

si wenn die Röhre ſich auf: #2 3. e. m 3: Der 

Bingekt.' : a 5 

: It der Vrundion einer ——— Ziige, Durch 

- ein Windrohr von 3 3: Länge angebläjens as? ; Io 
i rer Reihenfolge ‚der Züne: eis”, ec, 4 narst,a er 
ar und oin?; cs? e?, eist, as*. und cis?, 32,0, 

H undieis? , eis?; @2, Hund cis?, eia beb folgen⸗ 

den Längen bed UAnfagrobrs: 93,6 23+,6.3.98%, 

7 36%,93,9 3.68%..10 3: 68 17.3.4183, 

Der. techn. Enc. Th. (CVIII. 3 
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20 3., 23 3. 68., 23—39 3., 9 3., 31, 86,40, 
45 und 48 3. Man febe bierkber vie bei Bind- 
feil abgenendten Zabellen in deffen Akuſtik S. 509 
nad. Iſt der Grundton einer ſolchen Zunge ohne 
Windrohr angeblafen dis®, fo vertieft ſich der Ton 
bei Verlängerung der Röhre bis. u 9 3.68%. auf 
is? halbetonmweife; bei 11 3. wird er wieder cis, 
—* bei 23 3. 628. bis gis* und ſieigt bei 26 3. 
68. aufhu. f. m. 

Bei allendiefen Verſuchen hatte Das Anſtitzrohreinen 
Zoll im Durchmeffer. Eine offene Röhre von 11 3. 
4 8, würde e? al6 Grundton haben; folk fieh: an- 
geben, muß fie 12 3. 14 2. meflen; bei ois® 10 3. 
104 8,, bei dis? 9 3. 11. 8., bei o? 9 3. 53 2., bei 

: £8 3: 113% Nimmt man von jeder diefer Längen 
das Viertel, fo erhält man die Länge von a (Toben). 
Die größte Vertiefung des Grundtons gefchieht bei 
der erſten bier aufgeführten Reihe nicht eine ganze 
Octave, wie bei den vorigen Klaſſen Der Zungenpfei⸗ 
fen, fondern nur nm eine Feine Sexte (bei einer ein- 
Iappigen Zunge ohne Windrohr allerdings fogar um 
eine Deeime von f? bie d’, wenn die Länge des An⸗ 
fagrohres von 3 3.68. bie auf 14 3. ſteigt). 

Der Ton, auf welden der vertiefte Ton zurlid- 
fpringt, iſt ferner nicht immer der Oryundton der Mem⸗ 

bran, fondern oft ein ihm naheliegender tieferer, zu⸗ 
weilen eine Secunde, eine Terz, auch wohl eine Quarte. 
Durch Verſtärkung des Anblafens und Verengerung 
der Lippenöffnung kann der Grundton in halben Stu⸗ 
fen faſt bis zur Octave in die Höhe getrieben werden. 
Wird das Anſatzrohr verengert, indem man die End⸗ 
Öffnung dur Einbringung eines Stöpfeld theilmeife 
bededt, fo wird der Zon vertieft. Hat die Bededung 
jedod ein gewiſſes Maaß erreicht, fo tritt eine Erhöhung 
desTongein. Wird aberderter Endöffnung gegenüßer- 
liegende Theil ver Röhre. verengert, foerhöhtfich ver Ton. 
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7 Bei Bekbindung der Zunge mit einem Windrohre 
dhatMüller feine Unterſuchungen über vie Wirkun⸗ 

ugen. verſchirdener Längen des Windrohrs auf ven Ton 
ſogleich mit den Erfahruugen beim Anſatzrohre zu- 
ſammengeſtellt. Gr beungte zu feinen Experimenten 
‚eine:einlippige Zunge, die über «ine Röhre won 1. Zoll 

. Länge geſpannt war, und Deren Nonde wine feſte Holz. 
platte. gegenübarlag. - Diefe wurde nun entreedermit 
‚einem Anfasrohre oder mit einem Windrohre. verfe- 
han, ind. wi — Ton⸗ und —— 


— Wije ee a 
a Windrohr!. ur a Anfagroprt! 
Ä ‚ohng Anfapcohr. ohue Windrohr. 
- Zänge 43. 689. = ais!: Fänge 1.3. 200 Zeiss ! 
a PB. 40 .Aæ ... .2 en 7) 
RW 13 . . .gis - 3-5} .—fis 
-— 15... =: - 1° 6... 
DRRERUE: ı Due ee Fe en 
dm 19. ı af - 10. Bey) 
ER ECT ee EP ee 7 13° *6 
a a re “x 17 ! 7% dis 
a —— 20. ee" f w.ais er Eur er re . 
4:22 A. mal 
U wee Pa? BE EEE A- 
ii’ -m.%2 6 z= 018 re a rg 
“29 no.epgi '.. 23 -'g 
3» 2 m: F *. n 25. 5 fs 


0 = dis 

— = fu.uis Pe en SE Er STE ER 
3>'37 = | . —44 

48 * fie le u 0) do . 

- 46. =yg 49 . a  — 

Tee dd - 42 "m fe 

. v + ⸗ N 7 . > 45 „4 u 
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Mex natürliche Ton der Junge ‚beim Aublaſen Durch 


den Mund war bei diefer Reihe h’. Die Verpält- 


m 
— 


- 
” — 


niſſe der Längen des Windrohrs zum Anſatzrohr kann 
ſich daber für jeden einzelnen Ton jeder leicht bexech⸗ 
‚nen. Beim Zone ais verhielt ſich alſo L (Länge des 


Windrohrs) zul (Länge des Anſatzrohrs) entweder 


43. 68: 13. 28. oder. — 54:14. Beim Zone 


bel 19 : 9%°bei fs = 210: 108; bei g-="186 


"au 90 u. ſ. w. "War der Brundten der Zunge sale 


— 


. lein —— e?, fo gab Das Anſatzrohr, ımenn 


es von 1 Z30ollauf3; 3,954, 95,5; 5,6; 6,2;7, Aund 
10 Zoll :nerlängert wurde, nah und nad. alle halbe 
Töne: abwärts von jenem Grundtene bis zum eingr- 
‚Krichenen a; bei 13.3. 6%. ſprang der Ton. wieder 
auf e? und dis, ging dann fiufenweife wieder bis auf 
Ageſtr. a, um bei 28 Zoll Yänge wieder auf dis? zu 
fpringeniu. ſ. w. Das Windrohr ohne Anfagrohr 
gab erſt bei 43. IL. Länge Pas d? und vertiefte ſich 
bei zunehmender Länge bis h!, überfprang dann Das 
b.und gab bei 103. a',.fo.daß es alfo hier ganz 
rıbben fo lang war, ale das Anfagrope bei eben diefem 
. Tone. Bei.c? verhalten: ſich die beiden Längen 
21290 : 66 = 135 : 11, bei h! = 114 : 74 = 57 ; 37. 
. Das Windrohr Eonnte nur big 30 3. 6 2.inerlängert 
. werden, .und gab dann c? wie das Anſagrohr bei 
U 3. an, fo daß alfo L:1 = 6:5 war: Das An⸗ 
en die ſich bis 43 3. 6%. verlängern und gab 

Ian 

+ Wird dag Windrohr an dem der Zunge nächſten 
ıEude etwas verengert, fo wird der Ton höher, am 
——— aber hei. Verengerung det Eippen 
„tiefer. 

‚Die membrauöfen Zungen Sönnen aud ‚mit. zwei 
Röhren, einem' Anſatz- und Windrohr, verbunden 
merden. Wir wiſſen aus dem Vorigen, Daß ihre Län⸗ 
genverhältnifie bei demſelben Tope verfihieden find. 


2. 
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- ‚Sehen: fie beide verſchirdene Töne, fo muß füch entiwe- 
‚ber ber eine nach dem andern, oder beide-fid-gegen- 
- jeitig arcommodiren. Müller hat- ermittelt; vuß / bei 
" einer: gewiffen Länge des Anſatzrohres die Verlänge- 
: zung des Windrohres ven Ton immer ändert, bis die 
gegenfeitigen Einwirkungen. gleich ſind, und: Daß. bei 
: einer gewiffen Ränge des Windrohres die Vorlänge⸗ 
sung des Anfagrohres, vie Töne auch wieder Dis! zu 
. einer. gewiſſen Grenze vertieft, bei welcher er daun in 
den hohen Ton zurüdipringt u. ſ. f. Er führt fol- 
gende Berfuhe an. Wenn das Winprobr ‘6. ‚Zoll 
lang:war, fo fiel der Grundton d?, wenn’ eine An⸗ 
- fagsöpre von 4.3. hinzugefhigt wurde, auf cis2’zttbei 
443. auf dis; bet 5 3. d; bei 6. 3. wieder d2 € 
beobachtete ferner, dag wenn ein Anſatzrohr in 2 Hälf- 
sen gleich getheilt und die eine Hälfte als Aufap-,:vie 
. andere ale Windrohr gebraucht witd, der Ton: ein’un- 
: ‚derer, nämlich höherer war, ale wenn ba6. Anfüg- 
rohr allein und ganz benugt wurde: ° . rs. 
—Eeebt bei einem längeren Rohre gar Fein duftſtrom 
durch Das Rohr, indem man die Membrane durch'ein 
- feines Möhren, durch welches man auf vaffelbe: feit- 
wärts blaft, in Schwingungen verſetzt und dadurch 
zum Klingen bringt, fo wird dennoch durch das An⸗ 
fegen eines Rohres je. nach der Länge veſſelben der 
Ton verändert. Auch hiertiber verdanken wir Mül⸗ 
lers Experimenten einige Reſultate, von denen wir 
jedoch nur ein Beiſpiel anführen wollen. Wir Das 
Anſatzrohr 1 Zoll Durchmeſſer hätte, jo: nn = bei 
- ais'53. 88, beih 73. 63., bei gis 27 3. 8L., 
und wieder bei ais 45 3. 4 8. lang fein. 

Alle diefe Zungenwerke mit membranartigen Zuns 
gen werden praktiſch in ver Muſik noch nicht auge- 
wendet, ſondern dienten nur zu Experimenten, deren 
Ergebniſſe jedoch wichtig für Die noch fehlende Theorie 
mehrerer Blasinſtrumente find. In dieſe Klaſſe der 
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Zungenwerke gehören nämlich die Trompetren, die 
.Hörnarr, Poſaunen und Serpente. Be dieſen 
Inſtrumenten vertreten bie Lippen. des Bdafenden die 
Stelle der membranöfen Zungen, inden fie durch Zu⸗ 


:, einem Mundſtück und einem Windrohr beſteht. Daß 
‚die Lippen die Stelle der membranöfen. Zunge ver⸗ 
‚..greten und der bloße Lufiſtrom nicht hinreicht, eisen 
. Ton zu erzeugen, kaun man am klarſten erſehen, wenn 
man durch das Inſtrument einen. Luftſtrom vermittelſt 
eines ſtarken Gebläſes treibt, daß aber dieſer Ton her⸗ 
.Porgebracht wird, wenn man eine künſtliche Zunge mit 
. dem Inſtrument verbiadet. Die Gleichheit oder we⸗ 
migßens der Paralleligmus dieſer Inſtrumente ‚mit 
den Zungenwerken erhellt auch daraus, daß die Schwin⸗ 
gungen der Luftſäule je nach Der länge. derſelben eben 
ſolche Zöne hernorbringen, ala die Schwingungen 
. eines Zungenwerkes, Daß Die Töne alſo nidıt im Ber- 
hältniß mit der Länge des Rohres ſich erhöhen oder 
c. pextiefen, ſondern ſich nach deuſelben Geſthhen: verän⸗ 
dern; wie die Töne des Jungenwerked. Die Ver⸗ 
» Aöngerung des Rohres geſchieht entweder direct darch 
eingeſetzte Einſchiebſel, Ooder durch Ausziehen des Roh⸗ 
u res, wie bei der Poſaune, oder es gefchicht indirect 
>, Durch Stopfen, d. h. eine theilweſe VPerengerung der 
Endiüffnung. Zur nähern Erläuterung des Legtern 
hier Hofgenves. Ein Horu zB. umſoßt Drei Deta⸗ 
ven und hat ohne Stopfer folgende Töne:: C G 
cag cc! die y! hte?, Vermoͤge des Stopfens 
wird dieſe Tonreihe vervollſtändigt auf CHGH co 
de u. ſ. f. alle Töne bis 02. Die: geſtopfien Töne 
ſind alſo FH d. fh f! a!; das awird mich halbe 
a Stopfung erzengt. Das Hauptmittel zur.Schöhung 
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2 Tones iſt aber dir: verkärlte Spennung der 
pen: — 

Der Goͤnder if ein Inſtrument, welches Stam⸗ 
ford Raffles aus Java nach England gebracht 
bat. Es beſteht aus 11 länglichen Metallplatten, 
deren Grundtöne die. diatoniſche Touleiter find, mit 
Ausnahme der Duarte und Septime, und welche alfo 
2 Dctaven umfafjen. Die Platten find horizontal 
au 2 Schnüren aufgehängt, von Denen Die eine alle⸗ 
mal durch 2 Löcher in der einen Sinotenlinie (jede 
. Platte hat deren 2), Die andere Dusch 2 Löcher in der 
andern Knotenlinie geht. Unter jeder Platte befindet 
ſich ein aufrechtſtehendes Bambusrohr, deſſen innere 
Luftſäule eine ſolche Länge hat, daß ſie einen Ton von 
gleicher Höhe mit dem Grundton der Platte geben 
kann. Wird die Oeffnung des Rohres zugedeckt und 
die darüber befindliche Platte angeſchlagen, fo hört 
man bloß mehrere hohe Töne, weil vie Platte in 
mehrere ſchwingende Theile zerfällt. Nimmt man 
den. Dedel ab, fo entftebt nur 4 tiefer voller Zon, 
weil die Luitfäule nun ebenfalls in Schwingung ver⸗ 
fest wird und den Grundton der Platte, nicht aber 
deſſen Flageolettöne hervorbringt. 

Die tropfbaren Flüſſigkeiten ſind nicht bloß einer 
ſtehenden, ſondern auch einer fortſchreitenden Schwin⸗ 
gung fähig. (Vergleiche H. und W. Webers „Wel⸗ 
lenlehre.“) Sie ſind mithin auch ſelbſttönende, 
was man früher geläugnet hat. Rach Cagniard 
de Latour's Verſuchen giebt nämlich eine 3 Fuß 
lange, unten verfchloflene Wafferfäule, wenn man bie 
Röhre longitudinal reibt, einen Hydransifchen Zon 
von 800 einfachen Schwingungen in 1 Sekunde. 
Der genannte Phyfifer ift der Erfinder der Syrene 
und einer eigenen Pfeife, die er conduit siffleur 
nennt, und mittelft welcher er entdedt hat, Daß reine 
Waſſer in einer 20 Z0f langen Säule 1478 Schwin- 
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. gungen in 1 Sekunde mat, Alkohol 1400 von 
36° B.), Chlorcaleium (von 130 B.) 1488, Schwe⸗ 
felſäure (von 66° B.) 1280, Salzfäure (von 210B.) 

1472, Duedfilber 640. Letzteres gab: zinen trom⸗ 

. petenartigen Zon. Die Pfeife wurde: mater den. Flliſ⸗ 

.: figfeiten mit einem Kautſchukbeutel angeblafen: 

+. Außer den Zönen, welche in. felbfttönenden Kör⸗ 

pern erzeugt werden, fünnen aud Töne entftehen, wo 
feine ſtehende Schwingung vorhanden ift, und zwar 
dadurch, Daß der Luft eine hinlängliche Anzahl ſchnell 

"und regelmäßig aufeinanderfolgender Stöße oder 

„Schläge ertheilt werden. Die Zahl verfelben im 

- Laufe einer Sekunde beftimmt die Höhe des Zones. 
: Die körper. fönnen entweder bloß fefte, oder bloß 
:-flüffige over fefte und flüffige fein. . - 

... Werden die Stöße dur bloß feite Körpre. erregt, 
ſo gehören in diefe Gattung dag Saufen und Zi- 

. Shen beim Durchhauen der Luft mittelft eined Sta: 
bes. Sind zwei fefte Körper dabei thätig, ſo gehört 
dahin der von Savart erfundene Apparat, :um Die 
Schiwingungszahlen des tiefften und des höchften.der 

. vernehmbaren Töne zu finden... ‚Die ‚wefentlichften 
und bier allein in Betradt kommenden Theile deffel: 

s.ben find a) eine Eifenftange, Durch welche in Dec Mitte 
ihrer Länge und ſenkrecht auf ihre breiteren Flächen 
eing Axe hindurchgeht, oder ein an der Peripherie mit 
. Zähnen verjehenes Rad, welche mit einer gewiſſen 
ESchnelligkeit in Umſchwung geſetzt werden; b) eine 
»dünne Karte oder ein Kartenblatt, welche entweder fo 

aAngebracht find, Daß die Stange oder die Zähne des 

.Rades beim Umfchmunge dagegen fchlagen und fo 

sine von der Schnelligkeit der Umprehung abhängende 
Anzahl periodiſcher Schläge machen; oder welde 
: beide mit ihrem Rande dem in Umſchwung gefegten 
Rade in der Richtung einer feiner Radien bloß genä- 

rbert werden, ohne fie zu. berühren, und zwar ſo, daß 
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bie. Ebene der Platte oder des Kartenblatfes henbrrcht 
auf der des Radius iſt. Daß auch bei dem letztern 
Verfahren, wenn der Umfhwung. gehörig ſchnell iſt, 
ein Ton, der ſehr ſtark ſein kann, gehört wird, hat 
folgende Urſache. Wenn ein Rap, das wehx eder 
weniger. Speichen bat, gedreht wird, ja pflanzt.p4 Der 
umgebenden Luft eine Bewegung nach derfelben Rich⸗ 
. tung, als es. felbft hat, ein. . Wenn.man tun, wäh⸗ 
rend Die Luft ſich in dieſer Bewegung befindet, dem 
Rade in der bezeichneten Richtung den Rand einer 
dünnen Platte oder eines Kartenblattes nähert, deſſen 
: Ebene fenfrecht. auf der des Radins ift,.fo wien.Dder 

Luftſtrom beim Borbeigehen einer Speiche Des Res 
..von diefem Hemmniß ‚momentan unterbrochen mer⸗ 
- den, und Die Luft bis zu der. Zeit, we Das Vorbeige⸗ 
‚ hen ftattfindet, fi) oberhalb nes Hinderniſſes zupfen: 
mendrüden und. zugleid unterhalb deſſelben ausdeh⸗ 
nen, nach gefihehenem Vorbeigchen aber die zuſam⸗ 
mengedrückte Luft ſich fofort in. den .erzeugten -unpplls 
- Tommen leeren Raum hineinfürzen.: Iſt ann, ‚Die 
Drehungsgeſchwindigkeit hinlänglich groß, fo wird 
durch dieſe plögkiche Bewegung der Luft ein: ähnliches 
Geräuſch erzeugt, als beim Hineinftürgen Der Luft in 
. ein Gefäß, welches mehr oder weniger verdünmte Luft 

- enthält, gehört wird, und da diefer Unftanp fi bei 
‚jener Speide wiederholt, fo.entfteht auf dieſe Weiſe 
eine Aufeinanderfolge kleiner Exptofienen, deren An⸗ 
zahl in zuſammengeſetztem Verhältniffe zu der Zahl 
der Speihen und der Drehungsgeſchwindigkeit des 
Rades fleht, und die, wenn ihrer eine hinlängliche An⸗ 
zahl in einer Sefunde ftattfindet, einen anhaltenden 
Ton veranlaffen, der eine große Intenfität erlangen 
fann, menn man, anflatt eines einzigen Henmnnifeg, 
deren 4 in einer und derfelben Diametralebene des 
Randes anbringt. 

Man kann dahin auch folgende merkwürdigen Er⸗ 
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: feimingen technen. Legt man eine flach convexe, aur 
. Id abew in der. Pfanne eritarrte Scheibe Amalgama- 
‚tiowsilber. mit der convoxen Seite auf einen kalten 
Ausb, fo daß ſie ihn nur mit 3 Punkten berührt, 
:.fo giebt fie einen Ton ähnlich dem eines tiefen Orgel⸗ 
1. pfeifen Scheiben aus fein gebrauntem Silber: gegof- 
fen DÄtfen Dagegen, wenn fie tönen follen, nur an 
:.2 Punkten ven heißen Amboß berühren; fie gerathen 
: warm in eine um die Are Diefer Punkte ſchwankende 
Bewegung, und geben, fobald fie an ven Amboß an- 
fſchlagen, einen imuntecbrochenen brummenden Ton, 
Naußer welchem man noch einen zweiten, jedoch feinen 
KTon vernehmen kann. Chen fo entſtehen ſehr mufi- 
Auliſche Töne, wenn man ein heißes Schürsifen oder 
eine heiße Wagenfeder, oder einen heißen. filbernen 
= Eeffet auf kaltes Blei legt. Durch dieſe Gtſcheinung 
wubde ver Engländer Trevelayn auf die Etfindung 
eines Iuſtruments gebracht ( 1829), weldeg er rocker 
C(Wackker, Wieger) oder auch nad ihm Trevelayn- 
AInſtrument genannt hat. Er nahm flatt Des Schür⸗ 
eiſens Stäbe, ähnlih dem Schläger beim Griquet« 
N balfpiel, und verfah ihn an feiner ımtern Fläche mit 
». eier im ſtumpfen Winkel vertaufenden Schneide, und 
"an dem einen Ende mit einem Knopfe. Diefen Stab 
Exhitzie er über. nen Siedepunkt des Waſſers und legte 
oh auf ein Stück kaltes Blei. Sobald der Knopf 
bas Blei borührte, fing er an, von einer Seite zur 
"ander zu wiegen und au tönen, und zwar fo lange, 
Bis die Temperatur Des Stabes und Des Bleies ſich 
beinahe ganz ausgeglichen hatten. Befindet fi auf 

1 Des Fläche des einen Röryers eine Furche, fo wird. dies 
n fee Ton ein mafifafischer, Der höher wird, wen® man 
v- von Stab andrirdt, uud. Kiefer, wenn Die Berührung 
und der Drud des Stabes nur. ver natürliche if. 
Faraday erflärtdiefe Erfcheinung auf folgende Weife. 
Wenn: dev heiße Körper und der Kalte fo ſich berüh- 











Verhälttiff: Caluftiſches ). 368: 


ren, daß ein: Schwanken von eindr@rite zu andern 


- eintreten kann, fo wird ein ſolbches Dapırkk hervorge⸗ 
bracht, daß ein Punkt des Kalten durch bie momenitme 


Berührung des heißen ſchnoll nach allen Seiten Bin, 
beſonders aber nach außen ſich wie ein Hügehchru aus⸗ 
dehnt und Dadurch den: berühtenden Körperrwon ſich 


fortſftößt; auf der andern Seite, wach welcher ex in 
Folge des Stoßes hinſchwankt, erfoltzt das. Nämliche, 


fo daß er den Weg. wieder: zurückmachen muß, und 
dieſe Bewegung fo lange fih wiederbolt, als mr 
speraint biefer Körper eine verſchiedene iſt.“ . 
In vieſe Klaſſe gehören vie Klirrtöne 
. Zur zweiten ftlaffe: rechnen tie Ukußtkeo die: durch 
claſtifch oder tropfbar flüfftge Körper, bewirkten; na⸗ 
menilich abſo durch Luftſtöße auf feſte Korver. MAus 
Sitſen Stößen erflärten die. Rammrfodfegerr Die foge⸗ 


aannte Muſik der Kelfen, eine Eofcheinung, von der 


nauch· A v. Humboldt erzählt. Er fand: nämlich 


..am. Orinoko⸗Fluſſe in - Sünamenita einen Felfen, 


- ‚Piedsa de. Carichana Vieja genannt, wo Reiſende 
zuweilen um Sonnenaufgang. unterirdiſche Töne, 


gleiib::den Drgeltönen, vernofmen. ‚Humboldt 


erklärt diefe geheimnißvolle Muſik Cus!der TSempera⸗ 


ne. 
E Br | 


turverſchiedenheit Dev unterirdischen „und. Außuen Luft, 


-welde um Sonnenaufgang ven höchſten Oradwuxeicht. 
Der Luftftrom, der dDurd die. Spalten des Bobeng 


“„bezausfährt, mag jene -Zöne herdvorbringen: _' Lufte 


ſtöße durch tropfbar ftüſſige Körperiwerden zum Bei⸗ 


es fpiel durch dag Herubſtrömen des Regens auf einen 
.See bewirkt. Luftſtöße mittelſt eines feſten und eines 


etaſtiſch flüffigen Körpers bewirkt, werden bei den In⸗ 


ſtrumenten, welche ven Namen Si vene führen/ an⸗ 


gewandt. Eines dieſer Inſtrumente iſt, wie ſchon er⸗ 
wähnt, von Caaniard de Latour, das andoere von 


Opelt erfunden. 


Rad: Biot wird bei dem Anftrumeni —— 
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: ver Zen dadurch bewirlt, duß ein anhaltender Lufi⸗ 
ſtrom ‚dutch eine kleine Mündung, vor melcher eine in 
three Mitte bewegliche "Scheibe, ‚getrieben wird, deren 
‚Botationsbewegungen entweder Durch Die Wirkung Des 

Luftſtroms felhft, oder durch unmittelbare Anbringung 
"einer mechanlichen Potenz vermittelt mird. An dem 

Theile ihrer Oberfläche, die ſueceſſive vor die Deffnung 

beit, iſt die Scheibe ſelbſt durchbrochen, doch fo, daß Die 

- Deffnungen eine ſchiefe Richtung gegen ihre Ebenen 

haben; ſo daß ſich alfo die Scheibe wie ein gemöpnli- 

ches Flugrad drehen muß, 

MWährend: Des: Tirebeng kommen die Löcher abwech⸗ 
felnd vor die Mũndung. Die durch dieſe herausſtrö⸗ 
mende Luft geht nun ruckweiſe durch die Löcher. hin 

durch, während er ſchon tin nächſtfolgenden Moment 

wieder aufgehalten wird. Es entſtehen alſo eine Reihe 
x. ucherſt raſch aufeinander folgender Sköße oder Inter⸗ 
mifſionen, von deren Anzahl:und. Geſchwindigkeit die 
Höhe des Tones —— Einen großen Vortheil 
nãr vie, Meftung dev Geſchwindigkeit und die Zahl 

Bee Stöße gewährt dieſes Inftrument: deshalb, meil 

>. fich Die Zahl der Umdrehungen berechnen und biefe 
mit: der Zohl ner Löcher in der Scheibe multiplieiren, 
hieraus ‚aber: die Zahl: ver Stöße in einer Secunde 

. finden: und dasß ——— der Tonhöhe zu dieſer 
Zahl feſtſtellen laßt. 

Oppehts Sirene meicht in der Conſtruction von 
sten vorigen. in. mehreren Punkten ab, indem ihre 
r ‚Danptfläce,midht, wie ‚bei iener, borigontal ; fondern 
s. fenteerht.auf ver Bafis iſt, ımd fie in 13 concentrifchen 

Kreiſen von einer gewiſſen Anzahl Deffnungen durch⸗ 
1. brochen iſt, aber fo, Daß die Anzahl der Deffnungen 

‚in jedem, Kreiſe verſchieden iſt. Diefe Deffnungen 
s haben wicht rine ſchiefe, fondern eine gerade Richtung 

gegen die Scheibe und find nicht alle von gleicher 
1. Grüße, Op pelt:bläſt ſeine Sirene durch ein dün⸗ 
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nes Rihrthon, einen Federtiel, an, uudzwartauf 
einen der conoentrifchen. Kreiſe. Es erfrigt alsdann 
der Ton, deſſen Schwingmngszahl. gleich iſt dem Pro⸗ 
duete Der in dieſem Krriſe ————— Deffnungen 
mit der Zahl der Umdrehungen. ne 
Wird jedoch dag Röhrchen: in ber Richtung eines 
Radins der Scheibe bewegt, ſo hört mass nicht einen, 
ſondern mehrere Töne, und zwaͤr die, deren Sihwin⸗ 
gungszahlen den verſchiedenen Producten per Unter⸗ 
brechungen gewiſſer Kreiſe mit ver Zabb one 
: Hungen gleidy find. 
Savart beobachtete fölgennes Verfahren. 
ctrieb rinen Luftſtrom ſenkrecht auf Die Zähne: — 
zahnten Rades und: brachte dadurch ehenfallsi:einen 
Tom hervor, ähnlich dem, ven entſteht, an die 
‚Zähne an. einen Körper anſchlagen laͤßt 
Shon: das Durchſtrömen eines Ankh; Sdes 
dur eine enge. Spalte. bringt einen; freilich unange⸗ 
nehmen, -heulenden. Ton beraör, deſſen, Höfe sfic 
.. jevenAugenblid verändert, va: ev'oon der auf mtr abe 
——— Heftigkeit des Luftfſtrams abhängt 
2Auch din Waſſerſtrom, m. derſel beu Welle, wie der 
»:Rufhkcom auf Die, Sirene angewendet, bringt einen 
. Konihewor. Savart mafhte: enblidı wch folgendes 
...&pperiment. Er .nahn eine; Sladvahre van rca 
41 Decimeter Durchmeffer und 2: Meter dlage,swer- 
..; ſchloß das tine Ende derfelben mitieineo Rttalinfatte, 
. ii deren: Mitte .ein Fheines Loch, 52415 Alkıiiimeter 
. ia Durchmeſſer, war, und befeſtigte dieſelbe: im ſenk⸗ 
rechter Stelhing, worauf. er fie. mit, Waſſen füllte. 
. 1.bis 2 Gentimster unter der Deffnung der Meiell« 
platte ſtellte er eine Metallfcheibe horizontal ſo qquf, 
daß ihre Mittelpunft etwa 20 Millimeter gerade unter 
; der Deffnung fich befand. Sobald ber ausfließen de 
„Strahl die Scheibe traf, breitet er füh anfı der, Scheibe 


08 und an einen — Teller, "Den Periodiſch 
: « 2. en I | 


En. 
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zu ſtrigt und fälle Dadurch entſtemd ein dumpfer Ton, 
ähnlich dein, den Vögel beim Fliegen hervorbringen. 
.r." Bir kommen nun zw des Unterſuchung, welchen 
Einfiuß die Durantität ſchwingender Körper auf 
die graduelle Duantitat ihres Schalles ausüb. Dabei 
‚Sonmt alſo in Betracht ihre Länge, ihre Breite und 
Oincke, ihr Gewicht und die Größe der Oeffnunugen, 
durch welthe die Luft oinſtrömen muß, um den Ton 


zeugen. 
ar den Einfluß: der Länge auf ſdie Zonböhe der 
Saiten betrifft, fo haben wir gefeben, daß Die Schwin⸗ 
\ > gungegablen in umgekehriem ‚Berbältniffe: zu ihren 
- Lingen fliehen, vosausgrftgt, daß Dilferamd Span⸗ 
s::aung: gleich iſt; bei Kuffäuten“ fommt. e8 darauf an, 
sob die Länge eine: peumanehtk.odes momratane ifl, 
_ and auf Das. Berhältnig der Länge zur: Dasfe ‚der 
. Buftfäuln, ehenſo, ob fie auf:einerlet Weiſe begrenit, 
sobre an riner oder an beiden Seiten offen oder be⸗ 
daſdecht, ob fie diefeibe Schwingungsart machen, d. h. 
WE: Beifpil, ‚ob: ſie i#ren: Biundton, ven erſten 
Do Wien ausgeben: 

"Die Baftfänle einer engen 91 ganz: offenen. Hähre macht 
im einer Serunde fo: viel: Stbwingungen, ‚ab; ſbre 
"hehe in dem: Raume, ven bie Schallmelletinsäner 
Secunder zurückklehrt, enthakten iſt. ‚Die: Sufıfäule 
‚„einex: Mohre aber, vie ihren Mundton giebt, macht 
Amur galb fo:wieh Schwingungen: Dubei iſt noch zu 
bemerken / daß der Ton einer Luftſäule inider Regel 
Amietwas tiefer iſt, als ex nach. der Berechnung ber 
„Ränge: ihrer Röhre eigentlich fein Sollte, wiahrſcheinlich 
deshalb, wie Biot meint; weil die ſchwiugende Luft⸗ 

u noch über die Nöhre hinausragt. 1 u 
Das Berfuhren, wie man die. Länge ber Luftfänden 
2. sn ganz offenen Röhren mißt, iſt von. Bernoulli 
Adußerſt finnreich angegeben. Man ſchiebt in die tö⸗ 
5 mende Röhre einen graduirten Stempel .fo:nseit hinein, 
bis die Röhre denſelben Ton giebt, welchen die ganze 








Vebatnig Cobukiiäeit: Bei 
Klare ad: ::Ss iſt am Dee Ion einer au einem 
Ende gedeckten Röhre, der befanntlich gerade um eine 
- SDetage tirfer iſt, als Der einer gleich langen offenen 
Röhre. Der Abſtand Der Vorderfläche des Stempels 
von der Mimdung iſt alſo die Hälfte der ganzen 
ſhwingenden Luftſäule in der offenen Röhre. 
‚Der Einſluß, welchen das Verhältniß der Länge 
. zu der Breite pder Die Der Rohre augüht, läßt ſich 
auf Folgendes reducixen. Entweder Die Länge iſt we⸗ 
niger als bmal größer, als die Breite, oder mehr als 
Gral. Ihr Vexrhältniß kann hiernach erſtens wachſen 
von 1: 1 bis 63 1. Das Verhältniß yvon 1: 1 fin 
Det bei kubiſchen Pfeifen ſtatt, die noch Sapart bei 
Orgeln äußerſt reine Töne von ſehr ſchznem Timbre 
angeben und ihren Grundton ſehr leicht auſprechen. 
Rkllein es iſt unmöglich, aus ihnen einen Flageoletton 
hexauszubringen. Die Ruben ihrer Grund⸗ 
töne verhalten fih umgekehrt wie-die Inft- 
maffen. Dieſes Geſetz gilt für große und, Feine 
Pfeifen diefer Battung, Zu Diefer Opttung gehören 
au die Rugeln (bepinguagsweile).: Ihr Ron: ifl 
ſehr Dumpf.und faft nur ein Geräuſch, ein, Summen 
oder Beummen zu nennen. .Gayart erhielt aus 
einer: Kugel mit fehr Heiner Deffnung O, Das. 2geſri⸗ 
chene c, Das Agefit. x und das, Agefir.,e.. Zwiſchen 
© und 2geſer. e gab es feinen Flageroletton. — ER Die 
Länge größer ald die Breite, aber nicht. über das Ver⸗ 
häliniß von 6 : 1 binausgehend, fo erhöht oder ver⸗ 
tieft füch der Ton je nach Aenderung der Länge oder 
Dide, wenn alfo die Ränge entweder größer: wird, 
während die Dide viefelbe bleibt. - Geſchieht die Ver⸗ 
arößerung der Länge: zugleich mit Verkleinerung ;der 
Dide, fo daß das kubiſche Maaf des eingefchkoflenen 
Raumes fidy gleich bleibt, fo wird Der Ton nicht ver⸗ 
ändert. Iſt 3. B eine Pfeife 2 Zoll im Quadrat 
Dit und 8 Zoll lang, fo if ihr kubiſcher Inhalt 
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ERIK VRR 82 Aubkigoll. Iſt die Dicke, alſo die 
Boll, ja x.4 8EIgoll / fo Darf ae Höhe 
. nur 4 Zoll fein, denn 2x 4x4 = 32 SSUMLON, da⸗ 
ale denfelben Zion .heruorbvingt. :  : : 
Wenn man ſolche prismatiſche Drgolpfeifen, die 
"einen. und denfelben Ton geben, weil das Produkt 
Ahrer · Känge and Breite bei allen gleich iſt, mid ande⸗ 
ven prismatifchen Drgalpfeifenz die wiedes Ginon, uber 
von den vorigen verſchiedenen: Tom geben, Andeny das 
— — Länge und: Breite 'nuch bei Ahnen delen 
Vgleich WR; vergleicht, fd -findet- man,’ daß Die Schwin⸗ 
>: aumaszahlen beider Töne fich- faft umgekehrt wie: Die 
x  Diuadtamurzelt jener: Produkte verhalten. uGsoge⸗ 
ben 3. Bolalle prismatiſchen Orgefpfeifen, Deren Greite 
Bene «m Sechstel ver Ränge beträgt, weun Das 
er Länge und Breite: 2206 Quadrotlinien 
iſt den Kor: ges! ; wenn das Produkt ihrer·Lange 
"und Breite aber 5184 Duadratkhtienift, den Kon 
Die Quadratwurzeln aus 1296: und 5484 
n ch: 3672, and verhalten fi folglich · wie d’hu 2. 
Die Sthwingungszahlen der Zöne gas! und ges ber 
era wie 3:8. Die Duadrate wer Gchwin⸗ 
gungszahlen · ber: Orundrbne aller prismanihen :Dr- 
si —8* ‚ Abtei! Breite‘ wenigſtens din Sochetel ver 
Waängo iſt, aub deren. offene Spalte quer fiber die ganze 
* Dicke der Drgelpfeije iſich erſtreift, verhakten ſich alſo 
= umgebehrt /wie wie anf · der Spalter ſenkvecht ſſehrnden 
7Flächen der Osgelpfeifen. Dieſes Geſetz gilt Für. * 
1 fene: Orgelpfeifen eben ſowohl, als für gedechte/ 
“Man fan als Regel annehmen, daß‘ — 
Hältniß ihrer Länge ziemlich weite Röhre!ihre tieferen 
2. Töne leicht, die böheren — :oder gay: nit aus⸗ 
"Spricht: : Darum fpricht 3. B. anf der Flöte, deren 
°. ‚Röhre im Verhältniß ihrer‘ geringen Laͤngenziemlich 
— weit iſt, bei dem Griff d! ſchon der Flageolenon d? 
: nicht völlig leicht and gut an, die folgenden Flageolet⸗ 


7. u 


täne a2; d+ a. ſ. w. größtenthetls: noch Abler, und 
‚Der nach. aꝰ folgende Höhere Flagroletton er will Sole | 


lends gar nicht mehr bevaud.  . . 
Iſt Die Luftfäule im Verhältniß zu ihver Die be» 
teächtlid dünn, alfo über: das Verhältuiß von:6.: 1 


...Biraus ,. fo. vertieft ich der Ton. Wird die Breite 


‚Heiner als der zwölfte Theil der. Länge, fo wird nad) 


Savart der Einfluß, den die: ungleichförmige Er⸗ 


ſchütterung auf die in einem Querſchnitt liegendon Laft⸗ 
theiſchen hat, ſchon unmerklich, und es gilt anmiche⸗ 
rungsweiſe das Geſetz Bern oulli’s, daß die Schwin⸗ 
gungen der Grundtöne für einen beſtimmten Zeſtraum 


ſich umgekehrt wie die Längen der Pfeifen verhalten. 


Eine .verpälinigmäßig lange Röhre giebt! ihre hö⸗ 
heren Flageolettöne leicht, die tieferen und Dem Ysumd- 


‚ton ſchwer an. Wir haben ſchon oben bemerkt, vaß 


der eigentliche Grundton Des Horns und den:Ztom- 


pete gar nicht anſpricht, ſondern erſt bie Detoge deſ⸗ 
felben. 


: Die momentane Länge der Röhren wird vun ber. 


ſchiebang derſeiben ober. durch dag - Jubrünlen.sader 
. Deffnen der Tonlöcher bei vielen Inftrumentem. ber- 


vorgebracht. Durch Oeffnung des Tonloches Tird 


Die. fchwin gende Luftſäule um fo viel verlürzt; als die⸗ 


— fes: Loch von dem offenen: Ende der Röhre eutfernt 


iſt, und dadurch der Ton ſeiner Höhe nach morifidirt, 


zedoch nur dann ganz. genan, wenn das Tonloch eben 


ſo groß iſt, d. bh. rinen eben fo großen Durchemeſſer 


‚hat, als die Röhre ſelbſt. In der Regel ſind jedoch 


zie Tonlöcher kleiner, als die Röhre: weit iſt, umd 


dann behauptet:aud das jenſeits des Wches nad dem 
Ende zu gelegene! Stück der ganzen Luftſäule noch 


feinen Einfluhß quf die dieſſeitige Luftfäule, wei? in 
Schwingung gefegt wird, und. zwar in Den Reife, 


als menu man die Deffnung Der Röhre am. Ende 


theulweiſe mit der Hand verdedt (zum Beiſpiel 


Dee. techn. Enc. Th. CCVIII. Ag 


1 u 0005 70007: 
durchs Sibpfen), dh. ver Zaun ınkd um emamtie- 
: fer, als wenn das Tonloch eben ‚0. groß wäre, ale 
die Röhre weit if. 
. 8: Weber hatı verhält: au) vorgeſchlagen, bei 
den :Körgelpfeifen - zur. Erſparniß ſolche: Tonlöcher: an 
ringen, um jede Pfeife vermittelſt angebrachter 
entile nicht bloß für: einen Ion; ihren Gruudton, 
ee zu können. Dies wärde jedoch nur beüden 
Labialpfeifen angehen. Bei den Zungenwerken müßte 
man dies vielleicht. durch Anbringung von mehr ale 
einer Zunge in einer Pfeife bewerkſtelligen. 
-Bon:den Stäben gelten folgende Geſetze: 
1: Bei longitudinal ſchwingenden Stäben 
verhalten ſich die Töne bei einerlei Schwingungsart 
mehrerer aus einer Materie beſtehenden Sfäbe u m⸗ 
gekehrt wie deren Längen. Auf die Oie kommt 
es hierbei nicht am. 
2. Bei drehend ſchwingenden Stäben ſteht die 
Zapf der Schwingungen, die Tonhöhe ebenfalls 
sim unigelshrten Berhältniß ihrer Ränge, 
‚and. rt von der Dicke unabhängig, fobaldeder Stab 
cylindrifch oder parallelepipediſch van quadvaitihem 
Querſchnitt iſt. Iſt der Durchſchnitt jedoch oblon⸗ 
giſch, fo wird auch hiernach die Tonhöhe modifciri. 
8, Beitransverſal ſchwingenden Suäben ver⸗ 
halten: ſich die Tone. umgekehrt wie dir Qua⸗ 
drate der Längen, fo Daß ein Stab, Der einem an⸗ 
dern übrigens glei, aber noch einmal ſo laug iſt, bei 
einerlei Schwingungsart FOckaven tiefere Thne giebt. 
Drüden wir Hefe Berhälmiffe in. Formeln be r if 
un tEww2 T:t=t: J— 
SB. T: t ISt Lt. 
Da⸗ ad 4 md 2 angeführte Befeg: gilt auch für: fan. 
. gisupined ſchwingende krumme Stäbe, wenn fie gläkhe 
Krümmung gaben, Wird jedoch ein slaifher Seab 
h ar — wenlgor a, — feine Läuge 


4 
—— Buena —— 
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uorehilderbfriht; fa dacl errmach wma nach eun Athtel/ ein 
Viertel, die Hälfte und drei Viertel des ganzeniUm⸗ 
Freifes.bifoel, fo, haben wir ſchon oben angeführt, daß 
der Grundtom welchen her Heinze Kreis giebt, um eine 
Hehave bber iſt, als per, Grundton des Vioriellrei⸗ 


.. 166 uf w., orer K- — — — fr w. (Siehe oben, 


G.20). | 
x e "Die. Tonhöhe einer — iageiden 
a reibtedigen Membran verhält fi Direct wie Die 
iu Duadranwarzel des ſpannenden Gewihls (K. k), 
fe -- Trt=VYK:Vk, 
-anDd umgefeprt wie die Duapratwoutzel ihres igenen 
“ relallven Gewichts, alſo 
. TiteVg: 6. 
Wendern ſich die Dimenſionen der — Mem⸗ 
bran in gleichem Verhältniſſe, fo daß alfo die Länge 
6* Breite ſich fo ändert, duß die Länge: am foviel 
 geößer wird, als Die Breite UMa und B+ä oder 
ZU und 2B, fo verhalten fih die Tonhöhen umge⸗ 
in ep Wird affo eine Membran 3 Mal fo lang und 
8 Mal fe breit, als fie vorher war, fo muß ver Ton 
"ein Drittel der vorigen Köhe befommen. Ihren höch⸗ 
ften Zon hat eine rechteckige Membran, wenn fie qua» 
Dratifch iſ. Sind miehrere Membranen von gleicher 
, Dreite, deʒen Langen/ aber: wachſenn, wie die Zahlen 
In — 2, 84 4 ne MM. rw» BD ‚io. verbal ten ſich ihre 
randtöng * 2 Fintel, 5 Viertel, 1) Nopystel, 


— —— J Sinfunnywargifil * Wr u 
an a 
j — 1 —— a 


.ı3 Das allgemeine — * fofge — — 

Bra: eiarvvecheaciigen —— verhält fi) wie die 

Duübsatwlirgeli i dus: dern Quotienten, welchen man 

RT wol, I. en ran die Summe: der Quadraie von 
Aa2 


37% _Boebälinig: Couillfihes?). 


Breite: und Länge; mit nem Aicapukter Biker. Quadraie 
dividirt, alfo : Ä ET 
3r Bi... 9 —— 


7Tꝛ t ᷓ Ve: Hewpe rı 


Der Einfluß der Fänge auf die Töne fhatrer 
Flächen wird durch folgende Geſetze beftimmt: 

1. Bei geraden Flächen, z. B. bei einet Freie. 
runden, nach allen Seiten gleich elaftifthen Scheibe 


: ‚bei Longitudinalfhwingungen fteßt die Tonböhe im 


j umgekehrten Verhältniß ihres Radius, unabhängig 


von der Dicke; bei transverſal ſchwingenden geradlini- 
gen rechteckigen Scheiben kommt Die Fänge und Deren 
Verbältniß zur Breite in Betracht. Bei länglichen 
Rechtecken ftehen die Schreingungszahlen im umge: 
kehrten Verhältniß Der Quadrate der Fängen, oder je 


‚ nachdem die Schwingungsart fi ändert, fm umge: 


kehrten Verhältniß fowohl der Länge, als der. Breite, 


oder im umgekehrten VBerhältniß des Flädeninbalts 
‚ der Scheibe.. Bei ven Zungen z. B. ift die Zabl ver 


Schwingungen. in einer beftinmmten Zeit dem Qua— 
drate der Länge umgefehrt proportional, Bei frumm- 


.. linigen freisrunden Scheiben verhalten ſich die Schwin— 
gungszahlen umgekehrt, wie die Quadrate der Halb— 


mE em 
.. Tit=m:hei 0... 


Nach Poiffon iſt das Produkt der Schwig guags⸗ 


zahl des transverſalen Grundtons einer Scheibe in 


' den Radius der Scheibe, afo R:: T, glei) dem Pros 


dufte aus der Schwingungszahl des longitadmalen 
Grundtons eines an beiden Enden freien cylihdgifghen 
Stabes, defien Länge gleich dem Durchmeſſer ver 


Scheibe iſt, in den 14B823fachan Durchmefſer ‚des 


Stabes. Iſt die Scheibe elliptiſſch, ſo komma quch pas 


Verhältniß der beiden Durchmeſſer in Betracht 
4 Betkrumman Flächene:) Di, hei Gloden, 
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nimmit bie iefe am:Nerhoͤltaiß der Quadratt der 
Dwmwchmeſfer m. 

Mad Bent Einflußi der. Mreite ber. fhwiggen- 
den Körper: auf die Tonhöhe betrifft, fo haben wir 
in Auſfehung⸗ der Luftfäplen. fchon bei dem Ein- 
. Auß der Längen davon geſprochen. Bei Stäben, 
weicht parafielepipediſch And und drehend ſchwin⸗ 
. gen, ift nach Cäud9 die Zahl der: Schwingungen 
„Diefelbe, wenn Breite und Dide.in gleichem Berpält- 
niſſe zu und abnehmen;: auch wenn bie Elaſticität nach 
dieſen Dimenſionen nicht gleich iſt. Iſt der Stab ver⸗ 
hältnißmäßig ſehr dünn. gegen feine Breite, fo verhält 
ſich die Tonhöhe im ‚geraden Verhäliniß der Dicke, 
in untgefehxten mit’ der Breite, Iſt Der Stab nad) 
‚ alfen: Seiten hin gleich elaftifch, fo ſteht feine Ton- 
. höhe gllgemein im gerdden Verhältniß des Duotten- 
. te, welden man erhäft, wenn män das Produkt aus 
„der: Breite. in’ Die Dicke durch die Summe der Qua⸗ 
.. ‚Brate.der. Breite and Dide dividirt. 
Meitrausperſal ſchwingenden Stäben trägt die 
: Breite faft nichts zur Beſtimmung der Tonhöhe bei, nur 
wird der flang:verftärkt, wenn der Stab hreiter wird. 
u + Die Breite. bei den Membranen tft bei den 
Längenberhältnifſen ſchon abgehandelt. 
Wir kommen nun zum Einfluß der Dicke der Kör⸗ 
ger auf ihre Tönpöpe und zutächft au bem anf die 
She der Saiten. 
‚Beislemgituvinal ſchwingenden Saiten tft die 
VDonhöhe unabhängig von ihrer Dide. Bei trans⸗ 
verſal ſchwingenden Saiten verhalten ſich bei einerlei 
Ringe, Spannung und Grchrmingungsari die Zöne um⸗ 
gelöhtk wie die Dicke der Saiten, fo daß, wenn 3. B. 
eine Saite 3 Maf fo dirk als eine andere ift, die Töne 
der diceren um eine Detaule- tiefer als die der letzte⸗ 
xen ſind. 


- Ya Bezuohung auf den Gafiuß der Dicke bei Luft⸗ 
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fünlen, deſſen wir ſchvn oben : bei dem ini Her 
Länge Erwähnung thaten, müſſen wie noch wem Fr⸗ 
gebniß der Unterfuchungen Savarvs feAgen. Dieſe 
vbeſtehen darin, daß in einer. weite n: Orgel pfrifermicht 
alle Theile ver Luftmaſſe zur Hervopbaid guug Des 
Tones beitragen, ſondern Daß man: nubeſchadet: bes 
Tones gewiffe Theile der Rftmaſſe, vorzüglicht in Wder 
.. Nähe. ver Ecken und Winkel,abſchneiden und wurd 
: fefte Wände vonder übrigen Luft: trennen kenu In⸗ 
dem er nun die Greſtalt der: duftmafleı audzunateln 
fuchte, welche übrig bleibt, wenn man’allaıfük Die Her⸗ 
vorbringung des Tomes unwefemdliche: Eheilendibge⸗ 
ſondert hat, fand er, duß imeinen priömatiſcheir Rohre, 
deren Spalte die ganze Länge: einen She der: Bafıs 
einnimmt and welche ihren Grimdton giebt; die nach 
Abſonderung jener Theibe übrig bleibende frwingeode 
Luftmafſe die Seftalt: eines Cylinders:hat, hiffen Buſis 
-. am mellten einer Ellipſe gleicht. Die Are dieſes Cy⸗ 
linders ift der Deffnung des Mundſtücks urrallel. 
Dieſe Geſtalt der eigentlich ſchwingenden: LuKmaſſe 
ſcheint bei allen. prismatifch quadrotiſchen Puftfälllen 
ſtattzuſinden, wenn ſie ihren Grundton gkbrun 3Man 
kann daher eine pᷣrismatiſche Röhre: durch Näßerung 
der Seitenwände; mileid: mituder Spalte ; phefiebig 
verengerh, “ohne daß ihr Tomim Goringſtowl höher 
oder tiefrt wird. Desgleichen kann mandauchſdie bei⸗ 
den Seitenwände beliebig weit won zinnwnre. daffer⸗ 
nen, und:der Ton bleibt 'ungeimbert; wenn die Spalte 
mit der Dicke zugleich wächſt. Bei,kubiſthen Mbh⸗ 
ren berlihrt die elliptiſche Baſis der andy‘ Pier eylin⸗ 
driſch geſtalteten ſchwingenden: Laftinaſſe Die: Cheiten- 
. wände, welche — uf ver Popalfe des Mund⸗ 
Rüde lebens: = =. ©. yY Tora 
Bei longitavinakchisingennen. Städte iſt: die 
Tonhöhe von der Dicke des Stabes unabhängige, Wei 
Dreheriden Echwingungen Times cyliandilheh ober 
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:: Yanallelebipendicen:: Stabes, deſſen Querſhnitt ein 
— iſt, iſt die Tonhöhe ebenfalls unabhängig 
von der Dicke, aber er. ſteht im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
viß ſeiner Länge. Iſt Dex Querfchaitt jedoch sin: Ob⸗ 


lJongum, ſo treten hier diefelben Bechältitifesein, de⸗ 


ft’ 


ren wir vorhin beiden Breite Erwähnungthaten. Bei 


u Transverſalſchwingungen cylindeiſcher und parallele⸗ 
pipodiſchot Stäbe von einerlei Materie und einerlei 
Schwingungsart ſtehen: Die. Zöne im. geraden.:Ber- 


 bälmiß der. Dicke, ſo dah. z. B. ein Stab, der moch 


einmal fs Dick als Der andere ift; bei übrigens: gleichen 


. Mwnfländen; Zöne ‚giebt, Die um.sine Octave höher 
* ala:die.des letztern. Dieſes rührt, noch Biot, 
daher, dag die Spaunkroft mit der Dide ſchneller als 
. die Maſſe zuninimt,: wodurch Die: Schwingungen. bes 


5; :: Adplennigt werden... In Stäben: von demſelben Stoffe 


ar“ 


‚and:ühuficher Geſtalt, vie fich,wirhin.in der Die zu 


nginandber oben. fo ‚wie index Yürge. verhalten, eben 
‚ . die: Zahlen, melde die Töne auafrisden, im uniges 
... Sehrien Verhältniß der homologen Dimenfioden; mit⸗ 
hin im umgekehrten Verhältuiß der:Kubikwurzeln ;der 


Gewichte, indem ſich ‚bier. die Be wichte wie die Kaben 
der Dimenſipnen verhalten. — Ungleichheiten der 


+ ide haben Einfluß: auf. den. Ton und. auf ie — 


..deri notenlinien. sh. Hirn. 


Dicke nad Größe der —*Xzz— — ——— 


"yat feinen Einfluß uf die Tonböhr, ſo lange ihn eiges 


Li 


nes Gewicht und Das fpauneune Gewicht conſtant find. 
Auch bei: Scheib en iſt ihre Dicke von deinem Ein⸗ 


— fluß auf die Tonhöhe; wenn ſie Long itu dinal ſchwin⸗ 
gen; Dagegen: ſteht bei tran sverſal ſchwingenden 


Scheiben die. Tonhöhe im geraden Verhältniß der 


Dide, ſo daß, wenn A Scheiben. von gleicher: Materie 
amd gleichen: Slächeninhalt Der. Oberfläche, Die eine 


: 2 Mat ſo dick iſt, als die anders, Die Töne der extern 


.,um.1' Dctape höher ſein müſſen. : Ungleipnzäigkeit 


81$ Dan bikina.: Cahuiifches). 


5: Der. Die: bei’ einer und deckelben Scheibe be winkt Un- 
ſaſtegelmäßigkeit und Verzerrung der Klangfiguren. 
Aebey Den. Kinfluß. Der geſammten Größe und Des 
relativen. Gewichts Dar. — auf. ihre Tonhöhe führt 
Bim dabil folgende Reſultate an: Wenn alle Di: 
meaßvnan æinss holiebig geſtalteten Körpers zugleich 
2.ach demſelben Verhältmiſſe wachſen an abnehmen, 
ir feränvera ſich, die Schwingungszabhl des Körpers mach 
dem amgetehnten. Verhältniſſe: den Dimenſionen, ſo 
adaf/ wenn. z. B. ein parallelepipediſcher Stabi doppelt 
naeſoclang, breit und: dick als vorher iſt, mie Zahl ſei⸗ 
3. mer Cicansverſalen, longirzdinalen. ober: drehenden) 
Schwingungen. auf pie Hälfte Der · vorigen· herabkom⸗ 
ee. - Diefes Geſetz enfizegkt ſich auch aufıörs 
- "per, in benen Die: Elaſtieitãt verſchieden nach vezſchie⸗ 
denean NRichtua gen iſt, fo wie, auf die Schwiugungen 
plug im einem, begtenzten, Raunte . eingelchlofienen 
:. Luftmaſſe. — Schan obem bei der. Länge Deu uftfäu- 
ja ft. abs. Rofulsat der, Unterfuhungen Savart’s 
gwähnt, daß, mann man prismatiſche Orgelpfeifen, 
‚Die. riurn und. denſelben Ton gebon, weil das Produkt 
u: —— und Breite; bei allen gleich ift,- mit andern 
:. prismatiſchen: Orgelpfeifen, die wieder Einen, aber 
u: HORDEM. DAT votigen verſchie denen Ton geben; indem 
‚das. Produkt ihrer Länge und Broite auch beir ihnen 
3 allem gleich iſt, vergleicht, füh dannergiebt, Daß bie 
>, Soinguägtgablen ‚beides Zöne ſich faft umgekehrt, 
wie. die Quadratwaurzeln jener Paodukie verhalten. 
— Bringt man lubiſch geſtaltete Pfeifen auf die bei 
Doein gebräuchliche: Art zum Tönen, fo verhalten 
fi) die Kuben der. Schwingungszahlen pre Gwund⸗ 
töne. umgelehrt wiedie Luftmaſſen. Dieſes Geſetz 
2. ik für. jeve Reihe von Pfeifen, deren‘ Dimenfionen 
:ı proportional zu-.oder ubuehmen, für prismatiſche, cy⸗ 
: :findrifche und auch für. fugedförmige Pfeifen, wenn 
i — Deffaung.bei. allen wine gleiche Linzahl Dtade um⸗ 
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Jo = Vergleicht man Brühe ner Aberhaupt. ſteife 
Körper; nie ausiehnzriei Materie beſtehen, am Geſtalt 
: einander: oollfonmwen ähnlich nmarime'an Größe per⸗ 
 fdhiepem ſind/ſo Daßı alle Dimenſtonen in eincalei Bers ⸗ 
. ‚Yäkssifle zu⸗ odor abnehmen, ſo vrrhalten ſich vie 
Töne) ur einerlet Schwiahuugscurt, Amgekehrt wie 
bin Kubilrenrgelin: ißrer relativen: Gewichte. Eben 
vieſes: gili auch von Mlvck on runden Orfä⸗ 
1’ Gew von vinerlei Matetir. Done niehmen bei dieſen 
dalle Dimenſionen de. gleichen Berhäftnäßfe zu oder ab, 
ja verhalten Fich bier Tone umgekthr wie dir Kubik⸗ 
: "ronegeln-veriselativen Gewithte. — Leber den Einfluß 
DE Bowichto hei Den Membranen vergleiche was eben 
: Pbrü vor Ränge: üben das eigene Gewicht derſelben ge⸗ 
fagt 1:1 DESSEN EEE — 
Bri Drgeipfeifen und -Bladinflinmenten ſind in 
BSBrzug anß Die Guöße der Oeffnungen dreierlei zu un. 
tevſcheiden: M) die Doffnung, durch welch ege⸗ 
 Iblafen void. d.-di Die untere bei Den Otgehpfeifen; 
3); die, welche: am entgegengefeten Ende, pavallcl 
mit der Sängmare.fich befinwer (die obere);8) die, 
Wwelchs nan/ vor Seitenwand ſich befindet und nicht zum 
Anblaſen dient (die ſe itl iche). 107. 
ss; 2 Was hun Dienerfie diefer Arten betrifft, welche man 
23h Die Mündung nonnt, ımd melde Gavari mit 
. "Dem. allgemeinen Namen Spalte bezeichnet, ſo iſt fie 
entweder Permaneni oder momentan. Beiden 
. Degrtpfeifen ift: dieſelbe permanent. Als Regel iſt 
.ı hierbei/ nach Thladui, aufzuſtellen, daß ber. Ton 
udeſto höher iſt, je kleiner die Deffnung. Savart 
hat gefunden, dag fede Spalte bei: Pfeifen, deren 
2Wand (in wolcher vie Spalte liegt) beweglich war, 
fo daß die übrige Pfeife von ihr und Dem Windkanale 
getrennt werden konnte, für ſich allem einen Ton vor⸗ 
zäglich rein angiebt, und daß dieſer Ton deſto tiefer 
ill, je writer unter ſouſt gleichen Umſtůnden die Spalte 


‘ 
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rasen Materie ind die Ange. der Spalt ha⸗ 
Jishen) auf dir Höhe deo Tones Ginfluß. Eine entge⸗ 
rgengefegte: Wirkung macht es, een mam rine pris⸗ 
mariſche Pfſoiſeidier in Dev ganzen Lünge einer: Weite 
zaihres Grundflüche offen iſt, zum Tönon bringt un. all 
sımäligi die Spakte: vorkleinertz Daun wird Der Tou 
noniofer. Dei Pfeifen, weiche: beinahe Subafch gefaltet 
:nfint, wich: ber Kon ıfogex bis zu.einer.Gieptime.mer- 
natieft werden fönnen. Die Arſache hierzu liege, wohl 
JIanıdem: Umſtande; daßedie: Berbteinerung Bei;Spalte 
bis Luftſaäne verhindert, wiht. mehr.im ganzen Ouer⸗ 
quſchmtth⸗ fondlein nur :dheifweife:ju! fchwingen) man 
na Förmte: avarıdewfen,. daßgerade Dadurch der Ton er⸗ 
: hä werden müßto, allein Bex acu linbehauptet ſo⸗ 
gar, daß der Ton um ſo beträchtlicher vertieft mird, 
ni je größer der Vurchneſſer der Ruftfänle tin Bergleid 
nizu: ihrer Vauge iſt nAS aw art Reit enrale Hegel 
ſanf daß, wenn bein Erweiterung oder: Verengerung 
:n der Oꝛalie unvevändertbleiben folle, Die Epalte gleich⸗ 
I mmeirkig, mit Dev: Diche wochſen oder abnebmen müſſe. 
13 Wir müſſen⸗ hier och: hinzufügen, vaß: auche:die 
m. EStelle, tm: wericher Die Spalte ſich befindet, nicht ohne 
Einfluß auf den Toni, dan z. Bi bei einen priantati⸗ 
ni. ſchru, an briden Gnden verſchloſſenon Pfeife, an Deren 
einen Setlenwand die ;Opalterſo angabvacht wide, Daß 
2 man fin mach. oben oder unten verſchie ben Tann , ;der 
1 Bot faftsınn eine ganze Stufe Höher. wird, vosun man 
ĩ. Vie Spalte vom Under bis nach der: Mitte vädı; Sind 
bier Röhren Dinner und länger, fo beläuft fi) die Er⸗ 
I: cHöhlag auf eine Terz, Quarte, ja fogar! Quinte. 
no Manwrerogle iche hierüber / die Beobanhtungen Sn valr ts 
atin /Schwriggersrund Schweigger⸗Seidels 
. Faherbuch, 80.21 (51),.©:327 und 329... 
790 Mirb: Die Däffnung: nur. mdmenten Durch die 
117 Lippi des: Slaſenden: verengert: oder erweitext, wäh. 
Almxud odien Daffunigder Inßrumente: felbſe eine aon⸗ 
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ie gg ehren u ee 
ı Bervedimg: des Mundbochs / dev: Kon: um: einsıhälbe 
- @tfufes gegen: pen weſchar ohne. vide Werkschungiher- 
vorgebratht wird⸗ naeritft. (h Su IB hei m nadim 
suengefüßchen: Zithebuck, Bi 28:99, — 
n B Weber, Un Wlaſtis Wumende ni mer 
Re} Eneyflopãdie, Bert, Kuh. DIN —— 
nwmcdheaniise Quiſtehzumgsgrunde eun baumaniſchen 
Töne iſt bei dieſem Inſtrumente die Erweiter ugider 
—JJ——— Dunn. behauptet wadegimgenuße Das 
1 !Segenkbeil, mn Auded nierlirjsche: peu harmogißpen 
: Vöne⸗ in ed Bern garnagdeaMundlochau· wie 
VDenu nike besdet · Morineua Bes · Obae unde eia Fa⸗ 
in gettıbei dan. höhreren Könen — ra 
‚nen Üppen zufamunengedräds menden teile : 01375 
611: Dierabene Deffätng. eines Infrumnenkän ie wach- 
“7 — ſte eine wermanente·paar moanentave ie 
— nr mie beider Zamböhessd jun 
ie, Iſ die Offfrumg;, wie Beinen Hlöteruslt denLa⸗ 
n ‚idoheifem, gieich vundt „fe: die. Hbrige Rühren da xr⸗ 
17 staat mes Eomı deine. Bexkanderung „:mene Senh;.Fine 
-Afiemae Berridteng aungebracht wiede Iſtudie Deff⸗ 
‚s-nug bier, wie bei den meiſten Blafoinktummmen, 
zu bei welchen man: fin; ge B. beiden Trompeten chör⸗ 
a, nern md. Pofaritten, Den: Schiulidechere beairder 
3,:KlasinetterundHeobier die Gtür. ze metiniude wirktiber 
ı Zn‘ omitatlo und! qualuati grundett, en wand eis 
let Rächer; aber er Farm aut, höher: ader naftver⸗ 
:, Ding) alter es den länge. ner Röhre na fein, müßte. 
Mi Dit: Erhöhung des Temes hat nah. Chlad naisWer⸗ 
—TRXX ihren Brunn, daß die Luͤnge der Mift⸗ 
hãute: dutch die: Dinergenz etwas verkur med. s::Bluf 
sg: :diefer: Erfahrung beruht Die: Sammungaer offenen 
5 — pfeifen; bie, wenn ſie etwas zu tief Hnd am 
. abe. Ende ‚mit, Hülfe nes Eitimmhitrads eimeitert 
nymesden, bis:der Ton der richtigeriſt Disfes Stipim⸗ 
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gern bedehe ans: einem: feſton Stiele, der an einem 
. Ende rin: maſſiven Kegeb? am audern Ende efnen 
offonen Drichter hat die Spige wirs num in dir Pfeife 
Pine Und duch Hin⸗ mn Herbrehen mit der 
nein — fü. daß die Wande "ter: Pfeife 
A —— en Diesfonifihen und pyramivalen 
:: Drgelufelfen gehören ebenfalhs in virſe Nutegerie, 
1: wenn fe — Bi v rer Endei ungeblafen 
werden. MT .I2 mniy 
Mr die Deffong! rar akt: Vest heiter 
mnORäyre,:afis wire manden. Orgelpfiifew "unwibei 
vem fugenmunisten „Bogetraftder Fall-ift „fe erfblgt 
ine: Vertir fung —2c* kr haben uf Dieſe / Er⸗ 
. Kyle ſchon frührr aufmeckſam gemacht. Chladui 
erklärt die ſeibe varung, daß die ſchwingende Ouftſcale, 
ro vhnehin Kurden iiber die Möhoe. hina te Ddurch 
udie Gonvrrgeny moch ntehr v Mar⸗ 
auf beruht Tas“ dem vben angegedenrn entgegouge⸗ 
x: [ed Vorfatzren. beim Stimmen; der Degelpfeafen, die 
era z hoch ftud. Man biegt alsdaun dier oberen 
NRãnder vermittelſt des Trichters am Stimmhovnl et- 
wage Auch Dach theitweiſes! Direkt“ voe Oeff⸗ 
mg’ Fan dieſe Vertiefung hervorgebracht werden, 
indemmen n Die vbete Deffnungwer Babikipfeift in 
eines gegen: ie! Age genpfaten Nicheinig win dünnes 
Bla von Dei ‘amfegt::unv fahrer Neiguntz Po Inge 
verlindert, bis vie: etwas! zu hoch Wende Pfeiſe Den 
vthtigen Tem: erteicht. GSint andere Arch, Die. Beff- 
nung zu verengeru,, geſchieht mitlelſt inet ſenbercht 
aduf: vie re bofeſtigten Matte, welcheiſo greftalted iſt, 
daß ennweder eine dalblerisförmge oder ine. alb⸗ 
mondfbrmige Defftung an der Seite der Platto, oader 
ae runde Deffwung‘ in dee Mitte Verfeiben' übrig 
blbeibt. "Das Letztere iſt bei dem ſogenannten Bogel⸗ 
rufé⸗ der all, einem kleinen, gewöhnlich aus Kno⸗ 
fen, bisweilen aus Holz oder Metall verfſertigten 
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ne 
—** —— 
- - Dringen. "Diefe Töne ſigd fiefrärgvenn Die nfigun- 
A TER: Daß au⸗b i en 
21 MR NLA Rare 
N *58 ie here arhärt fernex; diacheſandare Art 
\: lötemerle der. Orgel welche won Nebsfhäten 
matie: Gien beſtebes aus Su. V— 
‚a Bellen. in dmen Dedel ‚aber, ai Br eß rundas. Roc 
— amd. inc daſſelbe gie aun beiden Endev of⸗ 
MRohrrq, die gleichen — ————— 
ar angefügt if. uQie Apmböhe. dieſer zuſam⸗ 
none Pleifen Bebt- in dexx Mitte xviſchen Der 
im gerz gedeclen nd der am obern HR gau of⸗ 
aus. 
 Banvergivende und zugleich durch theilweilſe Be⸗ 
——— verengerte Oeffnungen finden ſich bei den 
halbgedeckten Labialpfeifen, dem Naſſat, Machthorn 
: und: Klüte ddouce (Klauto dolce). Letztete wird 
ii — eine halbmondförmige Decke überwötlbtr Von 
.dex; Werengerung der Oeffnung durch das Stopfen 
‚Bei den Blechinſtrumenten iſt ſchon mehrfach wie Rede 
geweſen 
‚+ Die Größe ber Seitenöffnungen eines Infteu- 
F - mente ift natürlich, auch von Einflußaufwin Tonböbe. 
.. Hierber gehört jedoch nicht das Mundloch ver. Flöte, 
ı : Hom.bem oben ſchon, bei der erſten Kate gorie der Deff⸗ 
nungen geſprochen haben; ſondern nur der Au f= 
ſchnitt der Labialpfeifen und die Tonlöcher der Blaſe⸗ 
nwſtrumante. a ee Ei — art TE“ 
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leo). 112093 PETE AT TN SL TOR. ERIE ST Ton 
ar nrd ste r⸗lwdenn Br —— —— — 
A daffherin Sir, fogencnnte SR areisenennent:)?: Der 
in an abev yet ſowmobl bene 
Ferraten Pfeifen ud war wie Dt Bes 
AR RE Verſuche gezeigt! huben )2arch Geren⸗ 
STORE des Auffchimties Boburch brwirk⸗ u Die 
1 Raftjäute- Matt) Ihres Brundtons einen Flugeblieton 
u —5* ig: Be Welferene offene Pfeife 
rear zur Herborbein ung ihres ewiFligeo⸗ 
10 Jetiono⸗ bild Ver / nuchſt dobern · Oetave ihees · Seund⸗ 
1 tons era laßt werden kann, AR ſhhon Frühere u - 
n ongas Vetftchen erwähnt --BibE unbrkrirmel 
n ward ton ti ihzren VBerfuchen eine A Fuß lauge vier⸗ 
0 Roger PWoll breile an einem Ende verſchkolſene 
13 Pfeife an. Der Aufſchnitt nahm die ganze·Breite 
do deir und tkouatenvarch einen Schieber von oͤben verlän⸗ 
Zucguet 2werdetne Dir duech folche Verlinderungen der 
137 Gadhe veo Auffchuitts, bei gleichbleibeuber Stätkedes 
*]0 Vntgaßens / Berniskit Tone warbu folgendobl 7°: 


Größe der | — 
,— 66 5/26,0,:20,5, 16,5,.440, 3,8. 
ir Eee, ee 
TIOORTMRgA SL ee ni JZ 
Hr ie! Bu d R I. 
106,0 Thetie den Deffnang machen vinen · Quadvatzoll 
Er De yeugten Toͤne entſprechen den Jahlenl, 
308, 48 Der Gofſolgi der Bereugerung 
des Aufſchnitts aiſt alſo bei der gedeckten Pfeifſs ier⸗ 
tra Verſelbe, wien den dutch Verümderutig ves Bla⸗ 
qruas Het Dir Flbe m fi. bewirbcrun Auf dirſo Er⸗ 
2 i ig, Daß: kind Pfeife nur bei gehorigor Weite,des 
nMefſchaing ven ihrrv Länge Zugehörige Neffen. Ton 
: 1 ger kaun, Der zugleich immer Der sellkännafle won 
aa ee heruorzuhvingetunerinäg, ſtützt ſich das 
Verfahren der Drgelbauer, das obere Lablany Awfangs 
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> Hemer tiefer Yakaberichentzailafen > als es ſeiu Varf, 
und dann, nuchvemdaie fe ih ihre Breker acht 
- ft und geſtimmt witd, nach und nachcſocviel vontekem 
WLablum abguſchneiden, daß der⸗ Aufſchuier Die zue Oer⸗ 
vorbringung des tiefften Tonbo nöthige: Weiße erdält. 
Dee Werfahren: iſt unt ſdo qſicherer, wa auch? das 
Maximum dev Größe vieſer Orffnung ſeiue Otonze 
2 hatt, rjenſeitWelcher bie Pfeiſe ſchlocht vver gan Nicht 
aauſpricht. Außer ver Große kommt abreezutjlei die 
. Richtung des untern und obern Labiumsn in⸗Bervacht. 
Beibs treten nach innen; wittraber das: obrte zugehr 
nach innen vder zu ſeht lach außen hervor, Tor ſpticht 
pie: Pfelfe vichlrcht oder gar⸗ nicht mohr anren: 
Wird vie Seitenöffnung auv momentah, 14. B bach 
halbe Bevedung eines gewiſſen Donlochs bamfgaigett, 
wenn der Btaſende das Cis hetvorhringen⸗will; Ber⸗ 
engrert,ſo wird der Ton ebenfalls vehshti ; Reimer 
toren Bier von FREIE vorgeſchlagenei Eineichtamg, 
2. a8 fe reabiſert wied, hiechen gegdren Vaßl nänklicd) 
- eine, Berigäntgen Länge des Pfrißonchovs glriche Mppe 
ſoncuf einem Pfeifenbretie angelegt. wätbe,"Vaß fie, 
wenneſee vermöge eines Stößers in: die Höhe gehoben 
wvwilede, ſich von Aufſchnieten dver Pfeifen näherte, and 
fo den Zum jeder Pfeife: vertiefte indem ahre Oohe 
fo zugeſchnitten wetden kann, daß fit alle verſchiedene 
Auffchnine verhültnißmüßigt det.Durch dieſoiEin⸗ 
=. Wing: ſucht er - Fine Sompenfation ver abial vfetfen 
u erreihen, indem. die Pfrifen, durch Antähetung 
In Donvertiefer at. Me Lablen, um fo viel tiefer im 
s Zone werpim:-follen‘, als der verſtaärke Wind interne 
Yo, fo vaß demnach! eine: Crrsbendo⸗Orgel nicht/ nur 
vonSeuen Der na W. Webetns RMegela vevſortig⸗ 
ı ı ger- Zungenpfeifen, ſondern wre von GSriten der Ma⸗ 
bialpfeinen Inbglihmärrde, 12.27 nina dr 
Ein den: ſchwingenden Koͤrper berühwnder anderer 
Moper har ebenfalls, je nach ſeiner Dualität wer 


An. 
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MOmatut, ſo wie jernadt Avivder Wemmegwag: des 
un Schwingungen · barnarbringi, Einfluß 
1: Bf; gradueller Quantitt· ſrines Ochalles. Zus 
— Bere wir nes. die Schwingmagen bewirken⸗ 
ven Körpers. Solche Körper können entwenen bloß 
i * ertheilen, ohre ſelbſt jn ſchwingender Bewe⸗ 
ng zu fein, oder zugleich ſelbſ mitſchwingen. Zu 
 Ren.erflensu gehbrt ein. mit Kolophonium beſtrichener 
—58 naſſe Finger, ein naſſes Tuch, Filz, Le⸗ 
ter, Korkbolz, hölgerne wit, Leder: gepolſterte Däms 
wer, ein Rufißrem-u; gl, m.: Man nennt das Ver⸗ 
ſahren unmittelbare. Srregungsweiiri Berüh⸗ 
rung unmittelbar: geſchielnt. Werden die Schrwingun. -⸗ 
gen dem Körper ac: dadurch mitgetheilt, daß man 
‚einen ſchon Br Körper mit dem Andre in 
.Verbanduug Teßt, z. B. eine, See: mit eimer Platte, 
1, On Denen nur die Soite wit einem Wielinbagen ıge- 
‚.feichen wird, ſo heißt dies eine: mistelbase: Ceragang. 
Bei beiten Arien. der Grergung Können zegrimäßige 
.: Güte estbeilt,imerben.. Es folgt Tammdı:BaB. di e⸗ 
..felben Höuper, welche vegelmähig erſchültertlingen, 
v3 bi Töne von-ainer vergleichbaren, Höbe Sarbachrin- 
gen; Raun, menm ſie uneegelmäßig aufsbägtert warden, 
un bob nervorrenes Seräufch- berpgrkringen.; 
Angemeſſene Stöße' heißt man ſolche, : welche, 
vi⸗ Binmde ſeil definirt, flir Den) Zu; exregendom Kör⸗ 
: ‚pe, ſiberhaupt an -für Die eywa beabfictigie: Mbrnin- 
augen Die: geeignetſten find. . . 
GSolche Stöße ‚können wur ‚von: Hören ensheilt 
7* dien felbſt ſchon in dem dazu angemeſſenen 
Sette ſich bewegen: oder durch Aoromaredetiom Jeicht 
"Bien Takt annehmen. Beide Erregungsarten sei 
gen:hierbet einen wiebtigen en. Bu Wieher 
pa — durch Vergleichung der beine: Metho⸗ 
- zen -Samarts und Chhadni's herausgefunden, in⸗ 
rem Sraerer ſeinen. Unterſuchungen hauptſöchlich die 
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mititelbeeren, Letzterer die: unmittelbaren Tu Gennde 
legte: Die dararis / hervorge honden Nrſultate zeigen 
die Verſchiedenheit der⸗FKlangverhältnifſe, welcheſich 
hieraus ergebent JJ.. EEE RE 
W. Weber ſtellt folgende Säge aufs. 0 
I ba eher Körper, 5 B. ein Widlin⸗ 
- bogen, aecommodirt ſichtder Schwingung, zu welcher 
Ver zu erregende Körper, z. B. die Stite over Phatte, 
ge iſt, undſtößt einen zu einem -Rleforen Tone 
geneigten Körper 'in! einen: langſaméren / : öinew zu 
einem Höheren Toͤlle geneiäten - Körper in vaſcherem 
:: Xempo,abfo in langfamer odet ſchneller aufeinander 
folgenden Pulſen an, da dieſe Pulſe von ver: Md- 
ſtsßen, welchener Sonden ſchwingenden Körper zu. 
rürh verhält; abhängen: ee ine 
2 Sm: felbft ſchwingender Körper, der ˖ mit einem 
andern um Ihn in Schwingung zu verfeen, ver⸗ 
bunden wird, hat vermöge feiner ‚eigenen Quullität 
unbi: Diuantität ſchondie Neigung· zu einer gewiſ⸗ 
ſen Schwingungsart und Schwingungszahl, er bringt 
Für ſich allein ſchon einen "Ts: bon gewiſſer Höhe 
: and Stärke hervor. Wird ex nun mit eiñnen Alte 
bern ſchwingungsfähigen Körper in’ Verbindung 
gelegt, ſo daß feine Schwingungen die Schwfngun- 
gen 'deifelben erregen, ſo erhält er von ihm &ben- 
falls Rückföße, nach welchen die ſeinigen ſich vini⸗ 
germaßen mopfficiren müſſen. Wenn alſo die Zahl 
- der Schwingungen, zu denen eine; Shite oder sein 
ESecäbchen genkigt iſt, zu der, welché der Körper, 
ver: den Ton hervorbringen ſoll, am: leichteſten 
erzeugt; nicht zufaͤllig paßt, fo erhält. der Letztere, 
außer ven Stößen, die den Zion -erzeugen ſollen, 
- «noch eine Dienge anderer, Die den Ton 'entmeber 
zanb oder undeutlid machen, fb daß nur ein Ge⸗ 
räiufch entfleht. Es teitt alfo eine Störung des To⸗ 
. nes ein. ' j — 
Der, techn. Enc. Tb. CCVIII. >) 
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wirklichen Tones iſt die biarzichende Stärtg ‚per 
4:Stößer Sebhr, aft wird Daher nn. Diele fe 
nicht vorhanden ift, gar Fein Ton. ragt, up: 68 
iſt zur Ermitzelung des Zuſtandes des Gelbfitö- 
nens der Körper vorxzuziehen. "fir. unmigtelhar in 
Schwingung zu perſetzen, weil dann die Schwin⸗ 
awegen-teihigr uud volllommener bexvorgebracht wer⸗ 
a DEN alöngen Wie groß „der, Untexſchied wiſchen 
.. Dielen beine: Erregungsarten, iſt, geht für's Auge 
ge gus den. Klang⸗ und Schwingunggu⸗ 
. E6Bn welche durch Die..eige und diß andere çutſtehen, 
bervor;Will ‚man jedoch Unterſuchungen über, Die 
Mittheifung Dex Schwingungen: anſtellen, ſo ilt wie 
Methode der mittelbaren Eyregungsart vorzuzaben, 
. Aumql da mau es in, ſeiner Gewalt ‚hat, welche Art 
‚von, primären. Schwingungen man ‚igem. Körper 
. mittheilen wiſ. oe run 
SaitEen, werden. unmittelhar zum Schwingen ge⸗ 
.bracht nach die Finger (bei der Harfe, Guitarre, 
Laute), ‚duch Hämmer vermittelſt einer. Jaſigtur 
bein Pianoforte), ducch Klöppel, melde, mit hen 
guHaͤnden angaſchlagen werden (heim Hackebrett), Auch 
Tongenten, die an Taßen angebracht find (beim Gla⸗ 
.„ pier and Clavichord, duxch Federn mittelſt eineg Ta⸗ 
HKatuegeriſſen (beim Spinet), durch den Violinhogen 
(bei den Geigen und Dem Dagsarlanier und Bogen⸗ 
bammerclquier) Ader duch Reibung mit Glasſtäben. 
Fin elaßiſch flüffiger Körper, die Luft, briggt die 
1 Saiten ebenfalls in Schwingung, 3. B. hie Aedls⸗ 
„ae der Wettarharfe, Riefenharie, Dem. Anemochord 
‚Per Windelavier, deſſen Saiten. durch den auf fig ge⸗ 
Seiten Wind eines Blaſebalgs zum Klingen gehracht 
„„ernen.. Mittelhar Einnen, ſie erxeak werhen Zittel ſt 
fe bar Kyrnar durch Pexbindung mit. andern fügiten 
oder Stäben, die man zum Zönen bringt. 3 %45 
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-  Rmfsfüulen merben unmittelbax ewregt durch ntmo- 


 fohürifche Luft, 3: B. bei Dan Dvgeipfehlen. mittelfi 


‚sihes Windlabe, wolche Die Luft qus einem: Blaſebalg 
empfängt, und dieſe darch die untere Oeffnung, febald 


fie durch ein Ventil geöffnet wird, einftrömen läßt. 


Wie ſich dabei Die beiden Haupttilaſſen, die Labial⸗ 
und die Zungenpftifen, von einander unterſcheiden, 


iſt fchon früher gezeigt.: Bis jetzt hat man Die Orgeln 


fo eingerichtet, Daß der Ton ſtets gleichmäßig in Die 


Pfeife einfirömt, ſo daß Der Srundiom, Ben Diefelbe 


immer aur augiebt (mit Ausnahme den ſchon oben er- 


; läuterten Pfeifenart, welche Quintatön genannt 
wied), immer mit gleicher Stürke ertönt, Uber eben 
diese Gleichmäßighbeit der Stärke it ein Mangel: die⸗ 


ſes vollfonmenfen äaller muſikaliſchen Infrumente. 


Deshalb hat. man ſith beſtrebt, eine fogencchnte 
Crescendo⸗Orgel oder Ülrgue expressif' zu 
Stande zu. bringen, am welcher man Die Lhne beliebig 


anſchwellen und ſchwächer werben laſſen könnte. Be⸗ 


— ⸗ 


dürfle es Dazu nichts weiter als einer Vorrichtäng, 
sine größere oder geringere Menge von Wind in die 
Pfeifen einſtrömen zu laſſen, ſo wütde der Mangel 
leichter zu beſeitigen ſein, indem man für jede Pfeife 


mehrere Ventile, durch melde ihr gleichzeitig Der Wind 
zugekührt werden Fönnte, beſtimmte, fo daß, je nach⸗ 


dem nur ein oder zwei u. |. w. Durch eine gewiſſe 


Vorrichtung beliebig geöffnet würden, dev Wind ſchwä⸗ 


‚ser: oder ſtaͤrker einſtrömte; eine Einrichtung, wie man 


fie bei der in neuerer Jet bier und da angebraikten 


‚A ven Zungenpfeifen, die mau A:roline wennt, 
finder, deren Ton. hierdurch vam letfen Piano bis zum 


Forte gefleigert werben Tann. Allein mit einer blo⸗ 


ßen Verſtärkung bes Wins zufluftes iM: n8. bier noch 
: nicht: gethan, da die Erfahrung Irhet, daß ſchwingende 


Ruftfäulen bei jeder fo bewirkten Verſtärkung ihrer 


. Schwingungen höher, bei jnaenSchmäcnug derfelben, 
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3:wie ſie bei ſchwächerem Viaſen eutſteht, tiefer werden. 
Daher iſt nur dann jener Mangel vollkommen beſei⸗ 
aigt, wenn die Töne: bei ihrem Stärker⸗ oder Schwä⸗ 
<' derrverben dieſelbe Hoͤhe behalten. Für die Zungen⸗ 
- pfeifen iſt dieſes bereits Durch die dom W. Weber 
: ‚aufgeftellte Compenſation derfelben wirklich vollkom⸗ 
men erreicht, obgleich wohl noch nicht an einer Orgel 
‚wii ausgeführt, weil man hier immer noch die 
Zungenpfeifen mit auffdlagenden Zungen, wegen ih⸗ 
res größeren Effects, beibegält, während jene com⸗ 
‚penfixten Zungenpfeifen durchſchlagende Zungen ha- 
ben. Daß aud für Yabialpfeifen eine Kompenfation 

: bon G. Weber und Wilke vorgefchlagen worden 
und aud wohl, befonvers nah Wilfe’s Angabe, 

. ausführbar fein möchte, haben wir ſchon erwähnt. 
:&o viel im Allgemeinen über die bei der Orgel übs 
- Siche Art des Anblafens. — Diefem fügen mir noch 
die Refultate der Unterſuchungen Savart's bei, Die 
ſich auf das Anblaſen beziehen. Ueber die gleich⸗ 
mäßige Erſchütterung der Luft im ganzen Quer⸗ 
ſchnitt ver Röhre ift ſchon bei der Länge Deo Luft⸗ 
fäulen. das Nöthige erwähnt. Wir führen Deshalb 
“nur föhgende ‚Ergebnifle hier an: 1.) Brei langen Or⸗ 
gelpfeifen bat die Geſchwindigkeit Des erregenven Luft 
ſtroms auf die Tonhöhe wenig Einfluß. Es Hält 
ſſchon ſchwer, bei einer Orgelpfeife, Die 12 bis 15.Mal 
länger als dick iſt, den Ton um eine halbe Stufe zu 
rthoͤhen; denn der Ton ſpringt m die höhere Octave 
r über (falle die Labinipfeife eine offene iſt), wenn der 
: Wind zu ſtark wird. 2) Bei kurzen Röhren iſt der 
Einfluß des Sufrfitoms viel bedeutender, Bei Röh- 
ven von gleicher Länge, Breite und: Dicke kann der 
Ton vadurch allmälig um eine Quinte geändert: wer⸗ 
den. Doch giebt ed unter allen dieſen innerhalb: einer 
Quinte fiegenden Tönen einen vorzüglich leicht an- 
ſprechenden, fehr vemen und vollen.Zom, 37 So- 
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"wohl an einer offenen, als an einer gedeckten Sablal- 

.pfeife, laſſen ſich durch verfärkies Anblaſen Flageslet⸗ 

wöone hervorbringen, namentlich der erſte Flageoletton, 

welcher bei. offener Pfeife um eine Drtane höher als 

. ihr Gruudton, bei gedeckten Pfeifen. um eine Done 
und Duinte höher ats ihr Orundton iſt. 3) Die 

. . Richtung des Windes gegen Die, Spalte der Orgel⸗ 

. .‚pfeiten' bat gar feinen Einfluß. auf die Höhe ‚des 
Zoud 0... | —— 

Bei ven Blaſeinſtrumenten wird bekanntlich 
vom Muſiker verlangt, .dad er auf jeden Griff wicht 

. bloß De Orundtöne, fondern auch Die. höheren Bei- 

töne gelufig:hexvorbringen könne, 3. B. beim d- Griff 
auf vie Octave dag eingeſtrichene d, beim g-Griff das 

- eingefrichene vu. ſ. w. Cbenfo muß der Klarinett> 
biäfer.auf den g-Griff auch Das zweigeflrichene d and 

beim as Griff das. ziveigeftrichene o, alfo die Quinte 
‚von der zweiten Detave des Grundtong, blafen. Die 
Dreris hat dieſe Aufgabe längſt gelöſt, allein Die Theo: 
retiker find über: pie Art und Weife, auf melde dies 

- ‚bewirkt wird, noch abweichender Meinung. 

. Liebeskindehat in Bezug auf. die Flöte feine 
Anfichten hierüber ausgefproden. Cr giebt ale Ents 
ftehingsgräude an: 1) Die. Verflärfung des 

- Binves; entweder allein oder verbunden mit einer 

.. größeren Spannung der Lippen, wie Bernoulli 

. theint, ober mit Verengerung des Mundlochs, oder 
mit Bereugerang ber. Oeffnung zwiſchen den Lippen, 

. vie Weberfche Anficht, oder mit Verengerung beider 
' Deffnungen; 2) duch BerengerungdesMunDd« 
toſchs entweder allein, oder: in Berbindung’ mit den 

- unten 1. genannten Mopdifkationen, wozu noch Die 
Destifowfhe Annahme: Die Verfchwächung des 

„Windes, hinzukommt; 3) durch Erweiterung Des 

Mundlochs; A) durch Berkleinerung bes 

Winkels, unter welchem der Luftſtrahl in das Mund⸗ 
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loch geblafen wird. Senkrecht auf. das Mundloch 
blaſend, kann man feinen Ton erzeugen, der Winkel 
. muß vielmehr aflemal ein ſpitzer fein. Dir höchſten 
Töne ſprechen um ſo leichter an, je: ſpitzer diefer' Win⸗ 
Bel iſt, während die Grundtöne unter einem ſolchen 
gleich ſpitzen Winkel verſagen. 
W. Weber hült überhaupt bei Erzeugung der 
. Beitöne für den erfien Grund die größere Geſchwin⸗ 
digfeit und Stärke, mit welcher der Luftiirabfiange- 
blaſen wird, und wodurch die: Luftſäule zum Schwin⸗ 
gen gebracht wird. Oder er findet dieſen Gruud auch 
in der größern Feinheit, Dünne und Schärfe bes 
Strahls, oder; noch beffer, in beiven zugleich: So 
- „namentlich bei der Flöte. "Auf ähnliche Art werde 
auf der Hoboe, der Klarinette und ‚dem Fagott, um 
vie höheren Zöne anzugeben, .vas Rohr oder Blatt 
mit den Lippen enger geprefk. Auch das engere 
Schließen der Lippen der Trompeter und Hornblaſer, 
wenn fie höhere Töne anzugeben haben, fo wie, daß 
ver Primobläſer ein engerrs Mundſtück als der Se⸗ 
cundarius, der Baßpoſauniſt und der Serpentifſt ein 
viel weiteres, als der ———— ſarre rechnet er 
.  bierber. 
Angeführt muß bier noch — was ex über das 
Treiben und Sinkenlafſen durch mäßige Ver⸗ 
ſtärkung oder Schwächung des Windes: bemerkt. 
Vermöge des Treibens kann man z. B. auf. dem 
Horn das tiefe g ganz qut Bis gis oder au hinanftrei⸗ 
ben. Eben fo läßt ſich, durch Seihülfe des Sinlen⸗ 
laſſens, auf der Flöte, welche, ohue eigenen 1geſtr. 
c-Fuß, eigentlich nur: bie Igefir. d hinabreicht, doch 
ziemlich vernehmlich Ageſir. cas herausbringen, ja 
—* noch Bas 1geſtr. c, = nur matt und elmd. 
Eben fo muß ter Serpent⸗Spieler eine Menge don 
} es Die: — rohen, ae rer RE 
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foßken, bloßrdurch reiten und Sinkenlaſſen, balder⸗ 
zroitigen, bald evbettelmi © 0. 4 
Bereits ſchon ſrüher if des ſogenannten Bogel- 
vufs, des bekumten Imtruments der Jäger zum 
Machahmen ver Vogelſtimmen, erwähnt; hier müfſen 
wir abrrmals auf daſſelbe zuruckkommenn, weil disſes 
Inſtrument, wegen feiner Kürze, vorzugsweiſe dem 
. Mablafen.-großen Einfluß geſtattet. Sekte munꝰ an 
'a dieſes kleine Inſtrumem, um die Hervorbringung der 
Toöne su erleichtern, eine: karze Rohre an ſo⸗kann man 
: ale te innerhalb anderhalb bis zwai Detaven An- 
"geben. Hat mau den: Arhem rocht in ſeiner Gowalt, 
TE iſt EB möglich, noch tiefere Töne re 
Gonſchrint, vap man auf virſear Juſtrumeuce gang 'be- 
. liebig tiefe Töne hervorbringen könne/ nudaß es ſehr 
ſchwievig wiedj den them gehönkgzu mäßigen.Ebenſo 
ſchoint man auch beliebig hohe Tonr hervorbringeni zu 
kGonnen; donnje ſtärker man bläf, Deko. höher wird 
dDer Ton⸗ Aber Die tiefen Wne ſind dumpf und 
fchwach, die höchſten unerträglich ſcharf, die mittelſten 
ſehr voll indxein, wenn das Juſtrament gut- gemacht 
iſt. Man dann das Inſtrumeni doppelt oder viermal 
.. 'geößer machen, ohne daß ſich eiwas: Weſenlliches in 
ndenErſcheinungen lindetrt. Immer giebt: 68 einen 
s:: Den, welcher ans leichteſten anſpricht. Dieſer Ton iſt 
‚ :thdfer, werm das Inſtrument größer Mi; höher; wenn 
es NKeinexiſt. Dieſes ſtud nie Nefirkiate ver Unterfu- 
ı dungen Baparı’s ihre dieſes Infirument! 7°". 
Auch mittelft brennbaren Oufes: kann eine! Luft⸗ 
Fand unmietribar zum Schwingen und“ davurch zum 
: } Mllngen gebrucht werden. - Man befeſtigk in: eiher 
Flaſche, welche ſolches Bas enthält, eine Leitungs. 
"söhre, durch wolche es in die atnvſphaäriſche Ruß ats. 
TE ar ven Anke Ende vieſer Röhre arihe- 
zündet wied. Hält man über dieſe — eine glä⸗ 
ſerne obermiallene cyliadtiſche Röhre, die entweder 
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am beiden. Enden offen, oder an dem obers Eude ge- 
det ift, oder eine Glasfläche ‚non beiiebiger Geſtalt, 
eine Retorte oder irgend eine hierzu taugliche Art von 


länglichem und mit feiner allzu weiten Mündung ver⸗ 
: febenem Gefäße, fo dag dir Zlamme ſich etwas inner- 


halb des Cylinders oder Gefäßes beendet, fo entfieht 


bald ein Klang, der bisweilen ſo ſtark wird, daß er 
dem Gehöre beſchwerlich fallen kann. Die Lufthäule 
Des Cylinders oder Gefäßes wird Pier: durch die 


Flamme und durch Die Strömung des ſich entwickeln⸗ 


den Gafes, vielleicht auch durch ein fortwährendes 
Einſtrömen der atmoſphäriſchen Luft yon unten (um 

. dem leeren Raum auszufüllen, welcher bei Dem; Wer 
brennungsproceſſe entſteht) in Langitudinalſchwingung 
verſetzt, und befolgt in ihren Tönen dieſelben Geſetze, 
wie ſie oben bei den Labialpfeifen und anderen Flö⸗ 
tenwerken angegeben ſind, auch iſt der Ten allemal 
derſelbe, als wenn man, pie Luftfäufe durch Blofen in 
. Schwingung verſetzt. Ein ſolchex Apparat, wieder 


bier. kurz angegebene, heißt eine. demifshpe Harmo⸗ 
nifa. - Beobachtungen hierüber haben: Chladni, 
aus deſſen Beridt das hier Meſagte zunächſt entiom- 
men if, van Mons und Andere, befanmt gemacht. 
Aus dem Berichte des Letztern füge ich Die Bemexkung 
bei, daß alle brennbare Safe ſich hierzu eignen indem 


er gekohltes Waſſerſtoffgas, Schwefelwaſſe offgas, 
Hydrocarbongas, Kohlenoxydgas, das mit Kmllluft 
‚und mit Stickſtoffoxgdluft gemiſcht war, exfalgreih bei 


dieſen Verſuchen anwandte. 
Mittelbar wird die Luftſäule in Schwingumgan ver⸗ 


ſetzt ducch feſte Körper. Olocken 3..B., melde 


im Zuſtande des Schwingens vor ine Luftſäulß ge⸗ 
bracht werden, bringen auch dieſe zum Mittönen. Daſ⸗ 
ſelbe bewirken tönende Glasſcheiben nach ‚peu Beob⸗ 
ohtungen Chladni's, der Gebrüder Weber und 


Wheatſtone's. Auch tönende Stimmgebeln kön⸗ 
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- zen eine. Luſtſaͤule zum Klingen bringen: Hiceher 
. gehören. denn auch alle Jungenpfeifen und has 
Sendre 
Wie gehen num zu den Eetegußgeumten: verGitäbe 
über. Sie merden entweder. durch Klöppel; tele die 
Steohflevel: und. Das. Siſtrum; oder duch Hammer 
: mittel einer Taſtatur, wie das Glaveciu A .eordles 
- de verre (Glaschacd), angeſchlagen, oder durch eine 
Fader oder Durch die Finger gezupft, oder durch einen 
oder mehrere Biofinbogen geſtrichen, z. B. die Eiſen⸗ 
violine, oder durch eine umdrehende Wahze. Andere 
werden durch einen Luftſtrom zum Schwingen gebracht, 
wie / dae Nundharmonika, pder auch ans ·riner erg 
lade, wie die Aealine, anigeblafen: - -- 

Wie die Membranen zum Klingen gebracht — 
den, darüber haben wir ſchon oben ausführlich geſpro⸗ 
Ges, ebenfo über die Behandlung ſtarrer Flächen 

Bei allen: dieſen Erregungsarien iſt es jedoch nicht 
ohne Bedentung und. Emfluß auf die Quanität und 
Dmläär ver Tonſchwingungan, an weldem:Drte ein 

Kücvper einen andern berührt, den er in Schwingun⸗ 
-.. gen zu verſetzen hat, da hiervon vag Verhältniß und 
- ‚die Eimtbeilung der Schwingungsknoten und Linien 
. abhängt. Auch die Stärke one Schwäkhe, „vie 
Schnelligkeit oder Langſamkeit ber Stöße wuß dabei 
- berüdfichtigt werden. 
Ess bleibt nun noch übrig, zu unterſuchen, welchen 
Einfluß der Körper auf den Ton eines andern angäbt, 
an welchem der letztere ſchwingt. Hier iſt es zunächſt 
die atmoſphãariſche Luft, welche in der unmittelbarſten Be⸗ 
. rüßeung ſteht, dann die Wände, die ibn rinſchließen. 
Ueber Lestere hat Savart mehrfache Unterſuchungen 
angeſtellt. Er bildete entweder Das Labium, oder eine 
ganze Seite oder alle Seiten einer Labialpfeife aus Mem⸗ 
branen, und verſetzte dieſe in verſchiedene Spannung. 
Daurch 'ein mehr oder minder geſpanntes Perga⸗ 


E 


* 
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; meitblätkken dnflatt bes : Kabine Totinte: der :Xon 
2 um eine Quatte oder gav-Oxinte verändert werden. 
War eine ganze Seite der Pfeife eine Mentbran, fo 
vertiefte fich der Don bis zu feiner Octave, wuren alle 
i = Mände ans einer membranöfen Materie, und tonn- 
:: tem fie mid der Luft zuſammenſchwingen, ſo wurden 
durch guößere oder geringere Spannung alle betiebi⸗ 
en Töne erzeugt: Bei ven kubifthen ‘Pfeifen diefer 
t war der Ton fafl fo hoch, als der Tun, wenn ihre 
: Wände von-Holz waren. Wird die Spaunung ver⸗ 
; — indem die Wunde durch Waſſerdämpfe eitdas 
befeuchtot werden, fo wird. der Ton inmer mehr ver⸗ 
2 ieft. . Dieſe Vertiefung kann fogar zwei Dckaven be⸗ 
tragen, ohne daß der tieffte Tom dadurch — zu 
"werben btaucht. 
Man finde er bei offenen: Orgetpfehfenbiefe Er⸗ 
ſcheinung, wenn ihre Wände ganz oder theilweiſe 
membrunöſe ſind. So giebt z. B. eine prismatiſche 
. Delfe, welde 9 Zoll: fang uno 18 Linien breit und 
: Pit iſt, das zwrigeſtrichene d an; iſt jtdech die am 
Br befinpliche. Hälfte’ der Hheifer aus Meinbra⸗ 
nen verfertigt, fo kann man alle Töne zwiſchen Dem 
1 zwei und eingeſtdichenen c, auch woht einige zwiſchen 
Adem Tepteren und dem co, hervorbringen.  Wei'dem 
ı "meßverwähnten Bogeliuf Tpreihen die Töne leiter 
an, und find tiefer, voller und angenehmer, wenn 
man zus Dede ein — auftatt — barten 
ie, nimmt. : - 
Hierbei ift wicht Aufer Acht ms {offen ;- daß ER Bi in 
E nem’ Orgelwerke auf die: Tonhöhe der Luftſäulen 
andy die benachbarten Pfeifen Einftuß: haben; Dies er⸗ 
hi —78— daraus, daß in einer gat geſtimmten Orgel die 
nGStimmung ſogleich mnrein wire, wenn um einige 
:Pfetfen abſouderr Daſſelbe fiudet bei deri Cuphon 
: und Clavirylinder Chiwwni’s ſtatt, wenn einige 
Stäbe enfeon werder Dies ft sehr Ich daraus 
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zu erklären, daß beim Ertlingen einer Pfeife and die 
Abrige buftſãäulen einigetmaßen zum Schwingen ge⸗ 

. — werden, und biefe allgemeine Ervegung rück⸗ 
wirkeud anch die Schwingungezahl der jettfitönenden 
A + moificht. 
Auf den Ton eines Körpers wirkt deſſen — 
bung, die Luft, als elaßiſch ftüffiger. Körper, ebenfalls 
. ein, zumüächſt ſchn der Tenweratur megen! Saten 
werden höher: geſtimmt, wenn ſie in kalter Luft ſich 
+ Befinden; als wenn fie im. geheigten. Zimmer find. . 
: " Am empfindlichften find gegen diefen Einfluß vie 
' > Dermfalen ; da bei ihnen noch hinzukommt, daß ſie 
Die Feuchtigkeit, welche in der Luft: befindiſich it, keicht 
einfaugen und dadurd an Spannung, — 
an Höhe verlieren: - 
Uber den Einfluß des den ‚töneuden Rärper mn. 
gebenden tropfbar flüffigen Körpers in Bezug huf 
: deffen Tonhöhe hat Savart geunuere Unterſuchun⸗ 
gen ungefiellt. . Die Refaltate derſelben find in Kürze 
‚folgende: daß: die Time longitudinal ſchwingender 
- :Körsper, "die and Luft in Waſſer getaucht werden, un- 
verãndert bleiben, die Zöne transperfal. th wingender 
Körper aber vabei ſich ſehr ſtarl vertiefen und die Kno⸗ 
— genilinien derſelben fich mehr als zuvor dem Mande 
mähern, fo daß mithin bei Unterſuchung des Scchall⸗ 
*Aeitungovermögens des Waſſers feine transverſal, ſon⸗ 
dern longitudinal ſchwingende Körper angeivaudei wer⸗ 
den müſſen. Die eingetauchten Körper. wurden mit⸗ 
:teift einer Glasröhre in Schwingung verſetzt rin Wer⸗ 
‚fahren, welches ſowohl Sa vurt als Fauada yhäafig 
gur Erregung von Schwingungen angewandt haben. 
Wird eine ſolche Röhre in Trandverfollgrringung vers 
fest, fo bewirkt fie, je nachdem ihre Schwinguugs⸗ 
ebene parallel iſt mit Der Längen, oder mit der Brei⸗ 
tenare des Körpers, auf welchem fie ſenkrecht ſteht, 
.. gm. eltern Galle tangeutial fangitmdinald, im 
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legtztern Kalle tangential trans verſale Schwin⸗ 
gungen in dieſem; fällt ihre Schwingungsebene zwi⸗ 
ſchen jene beiden Richtungen, fo entſtehen in dem zu 
» erregenden Körper tangentiaffchiefe. Wird die 


Röhre in ſchwache Longitudinalfchwingung verfegt, fo 


-. erregt fie, wenn ſie fenfrecht auf dem Körper fleht, 


: normale, wenn fie fhief auf ihm ſteht, ſchiefe 
Schwingungen. Wird die ſenkrecht aufgefegte Röhre 


— 


in ſtarke Longitudinalſchwingungen verfeizt, ſo erregt fie 
indem Körper transverfale Schwingungen. Man 


kann folglich auch. einen in Waſſer eingetauchten Kör⸗ 


per in alle jene Schwingungsarten verſetzen. Nur 


von der drehenden Schwingungsart (vorausgeſetzt, 
aß beide ſtabförmig und alſo an ſich diefer Schwin⸗ 


gungsart fähig find) iſt bis jetzt noch Fein Verſuch 


- einer mittelbaren Erregung bekannt; indeß möchte auch 
bei dieſer eine folche Erregungsart dadur gar wohl 


- „bewirkt werden können, daß man beide Stäbe fo mit 


einander verbünde,. Daß fie eine gerade Linie bilde, 


. ten, Denn verfegt man, nachdem man fie jo mit’ eins 
:: ander verbunden, den einen in’ drehende Schwingun⸗ 
::gen, fo. muB, dem Geſetze zufolge, daß alle Theilchen 
"Des mit einem ſchwingenden Körper verbundenen Kör⸗ 
"pers mit:den Theilchen des erftern fi parallel bewe- 
gen, auch der zu evregende Körper drehende Schwin⸗ 
gungen mathen. . Da man nun diefen zweiten Körper 
ſowohl in horizontaler Richtung müttelft eines der. von 
Eavart gebrauchten Apparate, als auch in ſenkrech⸗ 
ter Richtung in Waſſer ſtellen kann, während der an⸗ 


Fi 


dere: unmittelbar in: drehende Schwingung vetiegte 


. Stab üb außerhatb defielben befinvet, fo würde man 
auch prüfen können, welchen Einfluß diefes dichtere 
Medium auf diefe. Schroingungsart ausübte... Ga- 


vart bat von jenen Sihmingungsarten. folgende im 


“ MBafler genauer gepräpft: 


HH Vie tangentidl: longitudinale ‚Bei ſehr 
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langen und fahr. Dünnen Römern, 3.M. ſehr lan⸗ 
gen Stäben, erfolgt, wenn fie bei dieſer Schwin⸗ 
gungsart aus: ber Luft in; Waffen getaucht wer⸗ 
den, entweder gar Feine Aenberung Des Tones, 
oder wenigfieng feine.mit dem Ohre wahrnehm⸗ 

. bare, uud zwar gilt Diefeßinicht bloß vom Waſ⸗ 
1 fer, fondern ausb;won anderen 'tropfbar flüffigen 
f Körpern, felb vom Duesffilber. Deshalb bleibt 
auch Die Lage Der Knotenlinien diefelbe wie zuvor. 


— 2) die tangertial.tramsserfale:: Bei Glas⸗ 


ſtäben und Glasplatten iſt der Don im Waſſer 
vom Zone. in.dec: Luft um ſo mehr verſchieden, 
‚je. ſchmaler die Blatten bei: ‚gleicher. Länge und 
- ‚Dade find. .: Der Ton kann um eine i halbe oder 
ganze Stufe fiefer werden. 
8) die rane verſale⸗Hierbei hat er die Ver⸗ 
ſuche mit folgenden Körpern. angeſtellt: 
. 3). mit Stäben. Ein Stab, weicherfo schwingt, . 
. DaB in der Luft A anf, die. Kanten ſenkrochte 
Knotenlinie niſich zeigen; hat: auch noch AKnho⸗ 
. ‚tenlinienim Waſſer, aber die, welche den En⸗ 
den bes Stabes zunächſt laufen, rücken ihnen 
‚ ...moih, näher, und alle minberen Abiheilunzen 
werden Längen.‘ Umdieſes zu zeigen, uwirft 
man Sand in die Flüfſigkeit, der dann auf 
degn eingetauchten ſchwingenden önper fällt 
und bier ebem ſo ‚gut — als 
im der Luft. :.° 
b) mit flädenförmigen Rörpeim. 6a) m 
geraden, Eine dünne Scheibe kann im Waſ⸗ 
2 Jen oder; in-einer andern tsopfbarewgküffigfeit 
einen wın eine. Terz, Quinter Octave 2iOptas 
ven tiefem Tom geben, als in dex Luft. ‚Je 
größer ihre Länge und Breite und je Heiner 
ihre Dice iſt, deſto größer iſt die Abnahmender 
Schwingungen heim Eintauchen ausder Luft 


306 Perf: Laliihger) 
r..:t: Heine: goopfbnwer Glürfiglei.: Eine runde 
Rlasfcheibe die in der Luft eine kreisförmige 

5 Mnotenlinienbildet, die alle Radien faſt hal⸗ 
u Sint,. hüner and in Waſfer eine Freisförmige 
RKadotenlinie, die aber weiter. nad); ‚mem Nande 
zu rückt, und zwar um fo mehr, je größer die 

— —— Tones iſt. — 4) mit krum⸗ 

nit. men. Der Ton eines gewöhnlichen Bier⸗ 

on glaſes wird: ſaſt vine SDchase tiefer ,. wenn es 
> aus: der Luft: im Waſſer getaucht wird, wäh⸗ 


rend er bel weinen, wie eine Schaale geſtalte⸗ 
kr ..sen, mit Füßen verſrhenen Gläſern um eine 
r; Dudderime finfen.fann: Die Berticfung wird 


en aa ſo: beträchtlicher fein, je meht Bände, trans⸗ 
verſal ſchwingende Theile das Gefäß bat, je 
3.2.5 dümer Die Wände and je a bet Durch⸗ 
: meſſer. tft: F 
1:1: Savart bemerkt —— durch tiefere Gictauchen 
des ſchwingenden Körpers werde ver Ton nicht geän⸗ 
2. Dark, wenigſtens ſormeit: man mit dem Arme eintau⸗ 
ss chen köme; doch müſſe man dem Boden des Gefäßes, 
rn: in welchem die Hlafſigleit enthalten iß,, nicht zu nahe 
sr kommen, weil Diefer eine Mückwirkung hervorbringen 
Nifönne. Demnalh. würde die Quantität der tropfba- 
uæen. Flüfſigkeit ohne merklichen Cinfluß: ſein. Ein ſol⸗ 
Vdermerklicher Einfluß ihrer Quantitãt aber findet nach 
Ablanmi ſalt, wit man aus folgenden: Worten er» 
kennt: „Wenn man eine Glocke oder zii klingendes 
MMefäß mit Waſſet anfüllt, oder: wonn man einen klin⸗ 
genden Körper: unter Waſſer taucht, ;jo:erhält man tie⸗ 
: fere Tone, ale; wenn Die Schwingungen in der Luft 
‚gehen. Es: werben. nämlich Are Schwingungen 
. desı'Hlingennen.Körpeds durch; den: Widerſtand des 
Wuſſers als einer dichteren Fluͤſſigkeit, vrrzögert, eben 
. ſo wie dieſes auch bei einem Pendel gẽeſchicht. Je wei⸗ 
Eerman das Gefäß mit Waſſeranfüllt, oder je tiefer 
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. den klingendenKyrotzr Nuten die Oberflache Des 
1Waſſers taucht, deſto Jayadany vgeſchrbendia Schwin⸗ 
gungen;: nach einem nych tieſern⸗ Rute uchen giebt 
: Der Flingende ‚Körpers. weil. die dorüber hefindliche 
Flüſſigkeit allzu ſehr dqrauf drückt). gas feinen De⸗ 


4 
* 


immbaren Klang mehr, ſondexn bloß ein klappgtn⸗ 
des Geräuſch. Manche Flüſſigkeiten, wie z. B. Oel, 
Milch, hraufender Champagnerwein u. ſ w., ſind dem 
Klange Jines Gefäßes ‚weit mehr hindexlich, als das 


y Waller’ 


: Unter den zeitlichen Quantitäten eines Schalles 
verſtehen wir feine Dauer, Dieſe hängt ab von der 


. Dauer der Schwingungen des ſchallenden Körpers, 


und Diele wiederum von der Beſchaffenheit Des tönen— 


Dden Körpers ſelbſt. Hierüber bat Marfanne man- 


um 


cherlei Unterſuchungen angefiellt. . Er fand, daß «ine 
aus 12 Darmhäutden angefertigte Darmfaite, welche 


‚ kurd ein Gewicht von. 3 Pfund angefpanntı war und 


eine Detallfaite von £ Linie Dide, welde durch ein 


+. Bericht von 63. Pfund geipannt war, einen ‚gleich 


hohen Zon gaben. Die. Darmfaite aber ‚Hang nur 


A0 Gesunden, während die Wietallfaite 60, Seeunden 
;. Hang, oder doch wenigfteng zitterte. Der Ton einer 


- Saite. an einem Monochord dauert, faum.9—4 Se» 


eunden, der Ton einer Stimmgabel Dagegen 25—30 
- Gesunden. Es fommt bierbei auch auf. Die Beſchaf— 
., fenbeit des Körpers an, welcer die Schwingungen er= 
‚xegt uns auf die Beichaffenheit desjenigen, an wel— 
chem ober in welchem ein Körper ſchwingt. Iſt das 


Medium dichter, fo find die Schwingungen Schneller 


. beendet, als in einem dünneren Medium, 


Sie hängt ferner.ab von per Bewegung des ben 
ſchwingenden Körper. erregenden Körpers, Jeboch 


muß man hierbei den, die Schwingungen. unmittelbar 
erregeunden Körper von der äußeren „Kraft, Die ihn 


wieder in Bewegung ſetzt, unterfcheivden, 
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Be der Beiachtung über Die Stacke des Schalles 
baben wir'veifen dbfu Fate Stärke und deffen Stärke 
‚Ur ſeiner Berbindung mit’ anderen zu fondern. Zur 
Meſſung der abfoluten Stärke bedient män ſich der 
Dynamometer, Stärkemeſſer in der Mechanik; 
An der Akuſtik beſttzt man noch kein ſolches Inſtrument, 
obſchon mehrfache: Verſuche und Theotien aufgeſtellt 
worden find. W. Weber hat zwei Mittel vorge⸗ 
"fhlagen: 1) Zungenpfetfen. mit durchſchla⸗ 
genden Zungen. Die Stärke des dadurch er- 
- jrugten Tones hängt von dem Unterſchiede der Dic- 
" tigkeit der äußern (auf Die äußere Fläche vder Zungen- 
‘ platte drückenden) und innern (auf die innere Fläche 
der Platte drückenden) Luft, alſo von einem befähn- 
“ten oder leicht auszumittelnden Umflande ab, und bie 
NZungenpfeife fönnte daher ein’ Mittel werden, die In⸗ 
ienſität der Töne zu meffen. 2) Aufgefpannte 
’ Membranen. Man fpannt ein ganz feines Bfatt 
"-apier, welches man, damit die Feuchtigkeit der Luft 
keinen Gmfln darauf habe, mit Firniß überzieht, oder 
“ein Goldfchkägerblättchen über die Deffnung eines 
"4 Zoll weiten Gefäßes, und ſtreut etwas ‚Sand dar 
auf. Nähere man diefe Membran einem tönenden 
Inſtrumente, fo bewegt fih der Sand. &s giebt aber 
“ Fir jeden Ton eine Entfernung, wo der Sand ſich zu 
bewegen aufhört. Hat man dieſe Grenze, über welche 
re Sand nicht mehr bewegt wird, für einen 
* Beßimmmten Ton aufgefunden, und rüdt, um jede Ir⸗ 
rung zu vermeiden, die Meinbran noch etwas über 
1 dieſe Grenze hinaus, verftärkt Darauf den Ton fo we⸗ 
nig, daß es das Ohr nicht wahrzunehmen vermag, fo 

L gerathen dennod die Sandförner fogleih in Bewe⸗ 
gung. Will man diefes-Verfahren wirklich zur Un 
ſerſuchung der Sintenfität des Schalles anwenden, fo 
muß man die Verſuche an einem füllen Orte machen. 
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Die relative Stärke eines Mlanges iſt diejenige, 
welche er im Verhältniß: zu anderem Kängen, 
welche mit- ihm gleich zeuig oder Menbun den fer; jhat. 
Wie bein Sprechen; fo-girht es auch indenMaſik 
eine Accentuation, eine. Berftärkung und Hervorhebung 
einzelner Zöne-gegen Die übrigen. Es giebt drei Are 
ten: folder Accentuation oder Betonung; In dee Rede 
nennt man die erſte Yrt den.grammatilchen, in der 
Dichtkunſt den profodifchen, in der Muftlıven 
grammatifhen ever chythmifchen Uccentz die 
zweite Att in beiven den rhetoriſchen und.die.dyitte 
Art den pathetiſ hen Accent, Der: grammatiſche in 
der Muſik fällt jederzeit auf den erſten Ton eines 
Taktes, weshalb er auch Zeit⸗ oder Taktgewicht heißt, 
une: die dadurch benachdruckte Jeit des Taktes ſchwere, 
gute oder lange Zeit (Riederſchlag, Nieder⸗ 
takt, Thesis), im Gegenſatz zu der leichten, ſchlech⸗ 
ten, ſchwachen „Zeit (SeitmAuff chlag, Auftaft, Yes). 

- Die‘ pathetiſchen Accente, find verſtärkte Grade der 
rhetoriſchen, indem ſie beim Vortrage immer mehr 
hervorgehoben werden und nicht auf einen beſtimmten 
Zyeil des Taktes ſich zu befhränfen brauchen. Dan 
kann fie mit den höheren Lichtern in der Malerei ver⸗ 
‚gleichen, wenn man überhaupt eine Melodie und Har- 
monie ein Tongemälde nenmt. Die Bezeichnung: für 
diefe pathetiſchen und rhetorifchen Accente in der Bufit 
fine bekanntlich aufwärts fleigend von pianissimo: 
piano, forte, fortissime, renforzato (verftärft), 
sforzato(minder ftarf ),cresoendo unddeoresvendo. 
Der grammatifhe Arcent wird gar nicht bezeichnet. 
Er liegt in der Ratur felbft, gleichfam im muflfali- 
: fen Inſtinkt eines jeden: Menfchen. 

Wir mußten im Laufe unſerer Darftellung der 
- Höhe der Töne fhon mehrfah Erwähnung Abun: 
obgleich wir erft jet eigentlich zu dieſem Kapitel fom- 
men. Wenn wir einen Klang von Seiten der Oe⸗ 

Der. ten. Enc. Th, CCVII, Er 
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ſchwinudigkeit der Schwingungen eines Körpers oder 
der Geſchwindigkeit ver Klangpulſe bezeichnen wol⸗ 
: fen, fo nennen wir ihn Ton, und zwar einen hohen, 
. wenn Diefe Schwingungen fehnell, einen tiefen, wenn 
fie langſam ftattfinden. Abſolut it ein Ton weder 
hoc noch tief, fondern immer: mır im Verhältniß, im 
‚+ Bergleih zu anderen. Höchßens fünnte man von 
einem abfolut tiefften Zone Sprechen, zu welchem ge- 
. ade. nur fo viel Schwingungen oder Klangpulfe er- 
- forderkich find, als überhaupt zur Hörbarmachung 
eines Zones nöthig find. Der Auſsdruck Klangpulſe“ 
ift namentlich von Oppelt in feinen Werke „Weber 
die Ratur der Muſik“ eingeführt, und unterſcheidet ſich 
‚weientlich von dem Ausdruck Schwingungen; Dem er 
.: begeht ſich nicht auf die Bewegungen des Körpers, 
der den Zon hervorbringt, fondern auf vera Eindruck, 
- den derZon auf unfer Ohr macht, indem jede Schwin⸗ 
> gung in dem Medium der Lurt eine Welle. herwor- 
bringt, welche bis an unfer Ohr reicht und dort an⸗ 
" fihlagend vie Empfindung hervorruft, die mie Hören 
nennen. | | 
. Der Crad der Öefchwindigfeit ver Schwingungen 
beſtimmt den Grad der Höhe eines Tomes. Meer 
-- ®rad wird auf dreierlei Weiſe beſtimmt. Entweder 
man ſetzt eine befliimmte Zeit umd fieht zu, wie viele 
= Schwingungen der Körper in dieſer vollbriugt, oder 
. man fegt eine einzelne Schwingung oder eine beſtiumte 
Anzahl von Schreingungen, una besbadtet, wie viel 
Zeit ver klingende Körper zur Vollbriagung diefer 
Stchwingungszahl bedarf, oder man tet eine befirkmte 
Schwingungszahl, die ti einer gewiſſen ‚Zeit vollbracht 
werden fol, oder eine beſtimmte Zeit, binnen weicher 
"eine oder eine beftimmte Zahl von Schwingungen ge- 
‚=.mact werben fol, und fragt, wir groß rin gowiſſer 
" Slörper fein müfle, wenn er fähig Fein ſoll, bei feiner 
eianfachſten Schwingungsart Die geſetzte Schwingumgs- 
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zahl in der gefegten Zeit zu vollbringen. Letztere Un- 
terfuhung beſchränkt man größtentheils nur auf Sai⸗ 
ten, bei welchen nur eine Dimenſion in Betrachtkommt, 
nicht auf Körper von mehreren Dimenſionen, weil bei 
ihnen die Rechnung fouft zu verwickelt fein würde. 
Um bei Saiten die Rechnung ebenfalls einfacher zu 
machen, bedient man ſich Saiten pon gleicher Dicke. 
Was nun die Beſtimmung der Tonhöhe nach der 
Schwingungszahl betrifft, fo haben wir ſchon mehr⸗ 
fach oben davon geſprochen, daß die geringſte Anzabl 
Schwingungen, die ein Körper in einer Secunde voll⸗ 
bringen muß, um einen Ton zu erzeugen, 30 bis 32 
. fein müſſe und mit jedem Anwachſen dieſer Zahl Die 
Höhe des Tones zunimmt, Dan fragt alſo hierbei 
1) wie viele Schwingungen macht sin Körper, der 
einen gewiſſen Ton hervorbringt, in.einer Secunde? 
0 2) wie verhält fi die Zahl der Schwingungen 
eines gerifen Tones zu Der Zahl eines anderen 
ones | 
Zur Beflimmung dey abfoluten Schwingungszap- 
len bedient man ſich 1) Hingender Körper, und zwar 
- entweder eines einzelnen oder. mehrerer. Kin ſolcher 
einzelner Körper fann fein entweder eine gleichförmig 
vide Metallfaite oder ein metallener Stab. 
 Srftere ſpannt man auf ein verticaleg Monochord anf, 
‚an welchen man die Saitenlänge zwifchen ben zwei 
Stegen mittelft eines Nonius bis auf 0,001 Zoll 
ehe kann, bringt ihren Ton mit Dem einer yeinen 
Stimmgabel zum Einklaug uud berechnet dann die 
Anzahl der Schwingungen her Saite. Zu dieſem 
_ Enpe müflen aber pie jur Rechnung nöthigen Größen 
mit großer Schärfe befannt fein, und außerdem mäg⸗ 
lichſt viele Verſuche von einerlei Art gemacht werden, 
um ans ben verfcbiedenen Refultaten Dann dag Mittel 
zu nehmen, und ſo der vollften Nichtigkeit wenigſtens 
Ä ir2 
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fo nahe als möglich zu fommen. Diefes Drittel hat 
Fiſcher mit großer Genauigfeit angewandt. 

Ein metallener Stab von gleichmäßiger Dide, 
der gegen 40 Zoll lang, + Zoll breit und „4; Zoll 
di ift, wird an einem Ende in einen Schraubenftod 


feſt eingeklemmt, und in feine einfachfte trangverfale 


Schwingungsart verfegt. Er ſchwingt dann wegen 
feinet bedeutenden Länge langſam genug; um feine 
Schwingungen zählen zu Fönnen, und dringt eben 
deshalb auc feinen Ton hervor. Verkürzt man aber 
das freie Ende bis auf ein Paar Zoll: fo kann man 
durch Streichen mit einem Viofindogkt einen deutli⸗ 
hen Ton bervorbringen, und durch Berlängefung 
und Verkürzung fann man e8 dahin bringen, daß der 


Stab einen’ beftimmten Ton giebt: Aus der Länge 


diefes tönenden Theiles Fann die Anzahl der Schrein: 


gungen, die derfelbe in einer Secunde macht, gefunden 


werden, da'nad Theorie und Erfahrung bei demſel⸗ 
ben (überall gleich diden) Stabe die Dauer ber 
Schwingungen gerade, alfo die Anzahl der Schwin⸗ 
gungen in gleicher Zeit ungefehrt, wie Die Quadrat⸗ 


"zahlen der Länge fi verhält: Diefes von Chladni 
" porgefchlagene Mittel läßt deswegen Fein befonders 


. 
. 


. 


« 
4 


4 
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ſcharfes Refultat erlangen, weil man, mie feſt man 
“ atıch den Stab einklemmen mag, doch nicht verhindern 
Tann, daß ein Feines Stüd des eingeflemmten Thei⸗ 


les mitſchwinge, fo daß demnach die wahre Länge des 
ſchwingenden Theiles ſich nicht genau meſſen läßt. — 
Später wandte er zu ſolchen Verfuchen, bei übrigens 


gleichem Verfahren, eine Tafeluhrfeder an, weil 


ſich durch eine ſolche ſehr genaue Reſultate erhalten 
laſſen. EI 
Wendet man mehr als einen klingenden Köryer 


an, die verfchiedene Töne geben und bei deren Schwin⸗ 


gungen fogenannte Schwebungen entftehen, fo hat 
man, wie bei zwei Pendeln von ungleicyer Länge, zu 


y 
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beobachten, wenn die. Pendelidläge zuſammenfallen, 
oder wenn einer zwifſchen Den andern fällt. 

So oft nun die Pendelſchläge zuſammenfallen, 
vernimmt dag Ohr einen ſtärkern Ton. Gerade fo 
iſt es, wenn zwei Töne zuſammen mngen, mit denje⸗ 
nigen Schwingungen, in: welchen die Schwingungen 
des einen Tons mit Denen des andern zuſammentreffen. 
Dieſe ſtärkeren Eindrücke nennt man Schwebun⸗ 
gen. Dieſe dienen dazu, die Schwingungen zu meſ⸗ 
ſen, wie der Bernier bei Längen⸗ und Winkelmeſſun⸗ 
gen, indem er eine und dieſelbe Linie in zweimal zwei 
gleiche Theile theilt, ſo daß ſie bei der zweiten Thei⸗ 


lung eine Unterabtheilung mehr; als bei der erſten 


erhält. Durch die Schwingungen zweier Körper, 
welche Schwebungen ‚heruorbringen, wird ein und 
devfelbe Zeitraum zweiſach in gleiche Theile geiheilt, 
ſo daß die eine Theilung eine Unterabtheilung mehr 
als die andere erhält. Beobachtet man nun dieſe 
Schwebungen, fo lafien fi vie abfoluten Schwin⸗ 
geingszahlen beider Töne genan finden. 

. Man wendet zu Diefen Verfuhen Stimmgabeln 
over Drgelpfeifen an. Der. Exfleren bediente ſich 
Stcheibler, dev Letzteren Sauveur. 

Zur Meſſung und Zählung der Schwingungen 
verwendet man entweder die von Cagniard De La— 
tour und Oppelt erfundenen Sirenen, oder die ge⸗ 
zähnten Räder Savarts, von denen oben ſchon das 
Nähere amgeführt ik. Es bedarf Dabei nur. einer ein- 
fahen Multipfication der. Umbrehungszapf und der 
Löcher oder Zähne, um die abfolute: Anzahl der 
Schwingungen, die zur Erzeugung eines Tones erfor⸗ 
derlich ſind, zu finden. 

Zu dieſen Verſuchen kann man endlich auch‘ einen 
klingenden und einen nicht klingenden Körper verwen⸗ 
den und die Schwingungszahl Des nn Durch den 
letztern beſtimmen. 
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Dieſer Methode bediente ſich Plateau, welcher 
1837 ein Inſtrument erfand, das auf dem Prinzip 
des Phenakiſtikop beruht. Man kann vermöge 

deſſelben die Geſtalt eines belebten Körpers, der eine 
zu raſche Bewegung macht, als daß ein bleibender 
Eindruck davon auf das Auge hervorgebracht werden 
könnte, beſtimmen, indem des Körper dadurch ſchein⸗ 
bar in Ruhe verſetzt wird; auch laffen ſich alle Eigen: 
thümüchkeiten der Bewegung und die wirkliche Ge⸗ 
ſchwindigkeit durch dieſes Inſtrument vermitteln. 

Der Erfinder hat zu dieſem Zwecke eine ſchwarze 
Scheibe aus Metall oder Pappendeckel, gegen deren 
Umfang hin, in gleichen Entfernungen von einander, 
nach der Richtung von Radien laufende Spalten aus⸗ 
geſchnitten ſind, mit einem Uhrwerke in Verbindung 
gebracht, und dieſes Uhrwerk ſo eingerichtet, daß ſich 
deſſen Geſchwindigkeit nach Belieben abändern läßt. 
Wenn man nun 3. B. eine in Schwingungen befind- 
liche Saite durch die umlaufende Scheibe. betrachtet, 
ſo wird, wenn die Geſchwindigkeit der Scheibe eine 

ſolche iſt, daß jeder ihrer Augfchnitte genau in dem 
Augenblide an dem Auge. vnrübergeht, in welchem 
fih die Saite an dem einen Ende ihrer Schwingung 
befindet, das Auge die Saite immer nur in ganz iden- 
tifchen Stellungen ſehen Tönuen; und da Die Spalten 
mit ſolcher Geſchwindigkeit auf einander folgen, Daß 
fi) die einzelnen von dem Auge oder vielmehr von 
der Retina empfangenen Eindrücke an einander knüpfen, 
fo wird daraus folgen, daß die Saite dem Auge als 
vollfommen unbeweglich erſcheint, und Daß man mit- 
bin über die wirkliche Geſtalt des in Bewegang be⸗ 
findlichen Körpers Aufſchluß erhält. Vermindert man 
die Geſchwindigkeit der Scheibe, jo wird die Saite 
dagegen nicht mehr als unbeweglich erſcheinen, ſon⸗ 
dern als in einer Bewegung begriffen, welche viel 
langfamer von Statten geht, ala ihre wirkliche Bewe- 
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gung. -Bankann Daher mit dem men Inſtrumente 
eine * raſche Bewegung ſcheinbar in eine ſo lang⸗ 
ſame umwandeln, als man will und als man es für 
nöthig ſindet, um die verſchiedenen, bei der Bewegung 
Statt findenden Umſtände zu erforſchen. Was die 

Beflimnrung der wirklichen Geſchwindigkeit eines Ge⸗ 
genſtandes, z. B. ver Zabl der Schwingungen, welche 
eine Saite innerhalb. einer Serunde macht, betrifft, 
ſo warlivt man, nachdem man:dem Inſtrumente vorher 
eine beliebige Geſchwindigleit gegeben hat, biefe Ge⸗ 
ſchwindigkeit fo lange, bis Der Gegenſtand unbeweg⸗ 


. SR erſcheint, worauf man: dann, die Zahl der Umdre⸗ 


bungen notirt, die die Scheibe innerhalb der Einheit 
‚des Zeit vollbringt. Das Inftrument if gu dieſem 
Zwerche mit einem Zähler ausgeſtattet. Iſt dieſes 
geſchohen, jo variitt man. feine. Geſchwindiglkeit aber⸗ 
mals, bis der Gegenſtand unbeweglich erſcheint, und 
naotirt:die der Zeiteinheit entſprechende Zahl der Um⸗ 
gänge. Die Differenz, zwiſchen den Zahlen dieſer 
Umgänge, getheilt durch deren Produkt und durch Die 
Zahl der in die Scheibe geſchnittenen Spalten, giebt 
dann die Zeit, welche zwiſchen Der zweimaligen Rück⸗ 

. Ace des Gegenſtandes in eine und dieſelbe Stellung 
verfloſſen if: 

Die: abſolne Schwingungszahl aller Töne hiernach 
anzugeben, wäre leicht, wenn überall in der Welt die 
Stimmung gleich hoch wäre. So aber iſt die Stim⸗ 
muung ˖in verſchiedenen Otten ſehr verſchieden. In 
Berlin z. B. an ber Oper macht das 1geſtr. a 671 
Schwingungen in der Secunde, ia Paris bei der 
großen Oyer 862, in der Opẽra comique 816, beim 
Tbheätre italien 848: nah Scheibler bei der aro- 
Ben Oper 852,47 oder 867,47, beim Conſervatoire 
8098,85 Schwingungen; in Bien madıs daſſelbe a 
je — ven üblichen Stimmungen 867, 872, 878, 
880 bis 889 Schwingungen, un in Beteraburg, 


—— 
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früher wenigfans (1701), und Garti,872 Sawin- 


gen. .. 

kein giebt r eine: infirumentafe. Verſchieden⸗ 
heit der Stimmhöhe in ver praktiſchen Muſik. Man 
nimmt hier drei verſchiedene Normen an: 1) den 
Kammerton, die gebräuchliche Stimmhöhe Der Sai⸗ 
- ten- and Blaſeinſtrumente, neuerdings auch auf Die 
Drgel angewenpet, bei. welcher man auch ein heſon⸗ 
deres Reaifter, das Kammerregifter, baut. 2) Den 
Chorton, des, einen Zon höher. ſteht, bei den Or⸗ 
geln und Pofaunen, Kirchenpeſaunen. 3) Den 
hoben Shorton, der nod) einen Zion: höher, als der 

vorige iſt. 
Man mochte, in früherer Zeit. die Tonhöh⸗ der 
Stimmung ganz dem Belieben des Inſteumentenver⸗ 
fertigers überlaſſen haben, wie denn auch die alten 
Oageln faſt alle von einander in. dieſer Begehung, ab- 
„weichen, Erſt feit der Srfindung der Stimmgabeln 
. ib eine. gewiſſe Webereinftimmung in Europa herbei» 
. geführt worden. Die muſikaliſchen Gelehrten, fühl« 
ten natürlich Das Bedürfniß. eines Normaltons ‚oder 
fixen. Tons, und Schon Sauve ur trug im Jahre 1700 
. anf Firirung eines foldhen an... Sr fihlug dazu den 
Zon vor, welder 200 Schwingungen ( 100 Doppel- 
ſchwingungen) in einer Secunde macht, und weldhen 
- ‚seine 5. Var. Fuß lange Orgelpfeife giebt. Chlapnii 
verwarf die Pfeifen jeder Art zu dieſem Zwede und 
. nahm einen: Stab; fpäter fand man in den Stimm⸗ 
gabeln, wenigftens fehr annäherungsweile, dag geeig⸗ 
netfte Inftrument dafür, obſchon auch fie. nicht untrüg- 
lich find, weil fie beim Verklingen jedesmal etwas tie- 
fer werden, als fie beim Anfchlagen Hangen. Als 
untrüglihes Modell kann eigentlih nur eine nad 
W. Webers Regeln compenfirte Zungenpfeife gel⸗ 
ten. (©. oben, S. 347.) Auch ein Monatyord wird 
zuweilen zur. un benugt, wenn es nach den 
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Angaben Gifhers und W. Webers eingerichtet iſt. 
Man vergleich über die Conſtrurtion eines ſolchen 
Fiſcher's „Verſuche über die Schwingungen ge⸗ 
ſpannter Saiten” in den Abhandlungen der Berliner 
Akademie der Wiffenfchaften vom Jahre 1822 big 
1833, Phyſ. Kaffe, ©. 196 ff.; und Webers Ab- 
handlung: „Weber die snechmäßige Ginsichlung eines 
Monochords ꝛc.“ in RER Annalen, 
e DD, 15 (91), &, 1 : ff. 

Abgeſehen von dem. Mangel einee abfofuien. Nor⸗ 
maltons haben Chladni, Biot, W. Weber, Op- 
u umd Suelorer folgende SeODEBHNngER. ges 
macht: 

Der Klang, welcher i in einer Bar. eine Säwin- 
gung hervorbringt, erzeugt dadurch eine Schallwelle 
von 1034 Fuß Fänge, iſt aber noch fein Tom, Ein 
Klang son 23: Schwingungen erzeugt eine Schollwe lle 

von: 512 Fuß; Feiner von 4 Schwingungen eine 
Schallwelle.von 256, einer von 8 Schwingungen 
eine Schellmelle von 126 Fuß u f. w.; einer von 
32 Schwingungen Hinat C (das 32füßige G) und 

macht eine Schallivelle von 32 Fuß. Ber 64 Schwin- 
gungen Hingt das Gentra-C, bei 128 Schwingun- 
. gen Das große C, und fo immer verdoppelt, bei 16884 
Schwingungen das Ggeftrühene e. Die Länge. der 
Schallwellen nimmt in demſelben Berhältniß ab, und 
iſt Urſache der Benennung der Orgelpfeifen und der 
Zöer, als das Zefüßige, das 1: 8-, 4A- u. J w. fü⸗ 


| Sppelt nimmt an, daß dag große C in einer Se⸗ 

ceunde 132 Schwingungen madt, alſo 4 mehr als 

nach obiger Angabe, und ſtellt demnach die Tonhöhe 
folgendermaßen hin: 


.6 132, 6 264, x 396; 0 528, 01-660, g' 302, 
cꝰ 1056 u. f. w. 
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Ach eiblers Angaben ſtimmen hiermit überein. 

Er giebt die Schwingungszahlen aller Töne der chro⸗ 

matiſchen Touleiter für die Oetave vom 1geſtr. e bie 
gef can, und zwar folgendermaßen: 


. 6 528,,cis 563, d 594, dis 633%, e 660, £ 704, 
, dis 751,g.792, gis 844%, a 880, b 938, h 990, 
u ee er a I 056. F— er 
Die Cagniardfhen abfoluten Schwingungszah⸗ 
+ Ten; die er vermittelft der Sivene gefunden: bat, reichen 
> vom a bis zum 2geſtr. d und find folgende: 427, 
478,541, 567, 680,-675,:765,:856, 988; 1023, 
1125. Das 2gefte. ce madıt alfo nach dieſem Eppe⸗ 
timen?’83 Schwingungen weniger, als nad der Op⸗ 
». peltſchen Annahme, -aber nuv eine Schwingung we⸗ 
niger, als nach der Scheiblerſchen Annahme. 
"+: Hierbei wird nicht gefragk: wie viel Schwingun⸗ 
gen macht der einen gewiſſen Ton hervorbringende 
" Körper: in einer: Secunde überhanpt? ſondern:? wie 
1:3 viele Schwingungen erfordert ein Ton in irgend einer 
gewiſſen Zeit im Verhältniß zu ehtem mit ihm 
identiſchen oder kinem andern Tone, oder im Ver; 
gleich mit diefem?- Das gegenfeitige Vorhältniß der 
..f6 .vergfichenen Töne nennt man ein Bntervall. 
—Da nun die Töne, welde mit einander verglichen 
worden, auch identiſch fein können, fo girbt es unter 
den Intervallen auch eine Prime. Andere fließen 
dicrſe von denfelben.aus, weil ſie fih-anter Intervall 
einen Doppelklang vorftellen, welcher notwendig 
‚einen Zwiſchenraum (intervallum) oder eine Stufe 
zwiſchen den beiden Tönen erfennen laſſen müffe. 
Intervalle finden ſowohl bei aufeinander folgenden, 
als auch bei gleichzeitig hervorgebrachten Tönen Statt. 
Erſtere fönnte man Intervalle der Melodie, 
. Regtere Yntervatle: dev Harmonie neimen. 
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Diefe Intervalle führen befombere Namen, welihe den 
Grab ber Entfernung der verglihenen Töne von ein⸗ 
“ander auf folgende Weife ungeben. Man geht, wenn 


mar zwei Zöne miteinander vergleicht, in vor: Megel 
von ven tiefern aus, nimmt ihn ale Orandton und 
beginnt von ihm an aufwärts durch Die verſchledenen 


°" Stufen’ ver Tonleiter' bis zu dem höhern Tone ju zäh- 


am 


ER 


fen. Liegt nur eine Stufe zwiſchen beiden, ſteht er 
mithin anf der höheren, zweiten Stufe, fo heißt die⸗ 
fer zweite Zon die Serunde. Megen zwei Suufen 

Shen beißen, ſteht alfo der zweite Ton auf der / drit⸗ 
ten Stufe, fo heißt er die Terz. Hiewnach ſind die 
Namen, welche er anf den folgenden Otufen wohält: 
Quarte, Aninte,-Serte, Sepume, Ortade, one, 


-Decime, Undecime, Duodecime u. ſ. 10, von felbſt 


verſtündlich. "Der Rame Ocka ve bezeichnet hiernach 


denjenigen Ton, welcher, von einem gewifſen Grund⸗ 
tone an gezaͤhlt,auf ber achten Stufe ſteht, oder, mit 
- anderen Worten, um fieben Stufen von ihm entfernt 


Mt. Da num bie Detave ala eine höhere Potenz der 
Prime zu' betrachten Hl, und vie von ver Drtue an 


“aufwärts gezühlten Stufen, als Miedethocungen der 


zwiſchen vem angenommenen Orundtone und drrt Oc⸗ 


tave liegenden Tonverhältnifſe, die nun in ein hößeres 


Gebiet transpontert find, zum Briſpiel die Dome: als 


Wiederholung und ‚höhere Potenz der. Seruhbey die 


Decime als Wievetholung der Terz u. f. w. gelten 


a Fönnen, To ſieht man ben Zwiſchenraum zwiſchen dem 


Gtundtone und der Oetave als den Inbrariff der we⸗ 
ſentlichen Intervalle an, und bezeichnet die Geſammt⸗ 
heit der innerhalb diefer Grenzen liegenden Töne 
gleihfalls mit dem Namen Octave, weil das Inter⸗ 
vall der Detave der höhere Grenzpunft diefes Gebie- 
tes ift, und man fagt demzufolge: der Ton liegt in 
diefer oder jener Octave. | 
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-, Da man jede Tonſtufe wieder in verfchiedene Un- 
terabtheilungen theilt, fo erhalten auch die obigen In- 


teryalle, je nachdem fie auf diefer oder jener Unterab- 
theilung Der durch ihren Namen bezeichneten Stufe 
ftehen, verfchiedene Beiwörter: vermindert, Elein, 


.:geeß,übermäßig. 


Bei der Ungabe der diefen Zonverhäftniffen ent» 
ſprechenden Zahlen hört alles Schwanken, welches bei 
den abfolyien Schwingungszahlen ftattfindet, gänzlich 
auf, und die vollſte mathematiſche Beftimmtheit tritt 


. ein: So unterliegt ed z. B. nie und nirgends eine 
Veränderung, Daß der Ton eines Körpers, der dop⸗ 


yelt fa viele Schwingungen als rin anderer. in derſel⸗ 
ben Zeit macht, alfo doppelt fo ſchnell Shwingt, um 
eine Oetave höher ift, als der Des letztern langfamer 
ſchwingenden. Das Verhältniß der Detave zu ihrem 
Grundtone iſt daher von Seiten der Schwingungszahl 


,.:wie3 : 1, oder, wie man durch einen Bruch es aus⸗ 
belt, 3, d. h. Der Die Octave hervorbringende Kör⸗ 
. per macht genau 2 Schwingungen in dem nämlicen 


“ 
.. 
- 


Zeitraume, in welchem. ber Den Grundton gebende nur 


- : Eine macht. Schwingt ein Körper B Imal fo fchnell, 
als ein anderer A, ſo beträgt der Unterfchied der bei- 


den Töne eine Dctave und Duinte.. Der höhere Ton 


: verhält fich Dann: zum Grundtone wie. 3: 1 oder }, 


21. welchen Bruch man eben fo, wie den. vorigen, zu deu⸗ 


» ten hat. Zum leichteren Weberblide der bei. einem fols 


r, 


+ 
w 
* 


Ja 


hen, in ganzen Zahlen fortihreitenden Schwingungs⸗ 
verhältnifle entſtehenden Intervalle diene nebenſtehende 


Se; 


x 
- 
" ‘ En . 22 
. 
nn 
ro 
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Nehmen wir nun als Grundton dieſer Intervalle C 
an, fo ergiebt ſich folgende, den Zahlen dieſer Tabelle 
von c an entiprechende Tonreihe: 
C, ,ge',e',g',c?, d’, e?, g?, h?, 0? u. ſ. w. 
1,2,3,4, 5, 6, 8 9 10, 12, 15, 16. 


Diefe relativen Schwingungszählen kann man, 
wenn ntan will, auch ale abfnlute betrachten. Denn 
während bei den oben aufgeftellten abfofuten Schwins 
gungsjahlen die Secunde alg Zeiteinheit angenom- 
men, und bie innerhalb Rerfelben von einem Körper 
vollbrachten Schwingungen angegeben wurden, wo⸗ 
bei, der obigen Zabelle zufolge, vem C 328 Schwin⸗ 

gungen zulommen, kann man cben fo zweckmäßig eine 
128ftel Secunde als Zeiteinheit annehmen. Dei Dies 
fer Annahme ift 1 die abfplute Schwingungszahl des 
den Ton C gebenden Körpers, 2 vie abfolute Schwins 
gungszahl des den Zpn co gebender u-f. f. Bers 
gleihe Dpelt: „Ueber die Natur der Mufik,” 
S. 9 u. f. 

Beträgt aber die größere Schnelligleit der Schwin⸗ 
gung des einen Körpers weniger als das Doppelte 
der eines andern, fo finden zwifchen den Tönen beider 
vie Fleinern ntervalle der Secunde, Terz, Duarte, 
Quinte, Serte und Septime flatt. | 

Wir müſſen nun noch als Anhang anführen, was 
Fiſcher über Die angefhwungenen Töne der Ac- 
corde fagt, welde duch Verwechſelung entitanden 
find, und verweifen auf die bereits oben in Diefer Bezie⸗ 
hung aufgenommenen Ausführungen deſſelben Autors, 
Er ſagt darüber in der bereite mehrfach angeführten 
Shift „über das akuſtiſche Verhältniß“ S. 31 u.f.: 

„Die Verwechſelung eines Accordes, in welcher 
alfo ein anderes Intervall, als der Grundten, zum 
tiefften Intesvall oder Baßton eines Accordes gemacht 
ift, wird ebenfalls diefelben Refultate gehen, wie der 


D 1 
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Acyord ſelbſt, wenn man nur⸗ berückſichtigt, in welche 
siefere Ortape Dadurch irgend ein Intervall transpo⸗ 


nirt iſt; nimmt man z. B.- den Gextenarcord, der aus 


dem Dur-Acrord c, e, g entfteht, jo daß e im der uns 


geſtrichenen Octave Baßton it, jo wird der Accord fo 


viel Schwingungen erhalten, als ob er überhaupt ganz 
‚ in der ungeſtrichenen Octave läge, alſo 64, woraus 


demnüchſt alles Uebrige zu erkennen iſt. Doch treten 


hierbei durch den angeſchwungenen Ton noch andere 


Berbäknifie ein, Die ich ſogleich erwähne. Der an— 


geſchpungene Ton gab dem bekannten Abte Bog— 


ler Veranlaſſung, nicht nur eine Theorie des General—⸗ 


baſſes, ſondern ſelbſt ſeine ſogenannte Simplification 


- ver Orgel zu. begründen. Seine Idee war, daß dies 


ſer duech den Zulammenflang der höheren Intervalle 


entſtehende Ton fih fo Deutlich vernehmen laffe, daß 


man ihn in Der Iheorie immer als Grundton der be— 


züglichen Verbindung nehmen müßte, und daß auch 


‚in der Orgel nah beſtimmten Regeln eine Anzahl 


tieferer Pfeifen wegbleiben Eönnte, deren Töne ſich 
von felhft beim Ankflingen ver höheren Töne erzeugen 
würden. Bekanntlich hat dieſes in ver Praxis fi fo 
wenig bewährt, daß Niemand anders, als der Grfin- 
der, der fo, wie er fie nannte, fimplificivten Orgel fich 
bevienen fonnte, und daß die von ibm veränderten 
Inſtrnmente (mie die Orgel der Marienkirche in Ber: 
lin) uad der Zeit mit großen Umſtänden und Koften 
wieder defimplificikt werden mußten. Daß der ans 
geſchwungene Zon fi mwirklid vernehmen laffe, un— 
terliegt feinem Zweifel, und fogar durch den fo wenig. 


“anhaltenden Klang Ber Vianoforte - Saiten iſt dies 
‚möglich zu zeigen. Schlägt man z. B. den Grrt- 


quarten⸗Accord c, f, a in der ungeſtrichenen Oetave 


anhaltend an,.fo hört man das tieffte F des Forte— 
piano, aud wenn deffen Saite gedämpft erhalten 
wied, oft mitüberrafchender Deutlichkeit Elingen; Aehn— 
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liches kann man bei anderen Accorden (auch briſtumm 
gehaltener Saite des angeſchwungenen Tones) doch 
gar nicht in allen Lagen und mit ſehr verſchiedener 
Deutlichkelt erreichen. Im Allgemeinen wird man 
nur ſagen können, daß irgend eine Tonverbindung an 
ihren angeſchwungenen Ton erinnere, und- daß es 
in der That in vielen Fällen zweifelhaft-bleibt, ob der 
Fon wirklich töne, oder- ob das Ohr einer akuſtiſchen 
Täufbung erliege; gewiß aber iſt, daß ˖in diefem lei⸗ 
fen Andeuten ein Theil der Wirkſamkeit eines Accor⸗ 
des liege. Dies beſtätigt ſich auch dadurch, daß das 
Ohr des Kunſtverſtändigen, bei dem Anhören ganz 
rein infonirter, einfacher wie zufainniengefegter Har- 
monien, fähig if, wenn es will, jeden einzelnen Ton 
gefondert zu vernehmen, dagegen der miſtkaliſch nicht 
(Hebildete die ganze Harmonie anf eine etwäs unklare 


Weiſe als ein Ganzes auffaßt; nämlich der Letztere 


folgt ven vorhandenen Aecordſchwingungen, weil ihm 
die Uebung oder das Talent fehlt, die einzelnen 
Schwingungsverhältniſſe aufzufaſſen, Dagegen ver 
Erſtere (wiewohl bei recht gutem’ Verhältniſſe der 
ausführenden Stimmen zuweilen nicht ohne Mühe) 
von ben vereinigten Schwingungen zu abſtrahiren 
vermag. Für unfern nächſten Zweck iſt über den an- 
geſchwungenen Ton Folgendes zu bemerken. Befteht 
ein Nceord aus Drei oder mehr weſentlichen Interval⸗ 
len, fo wird fid in ven meiften Fällen mehr als ein 
angeſchwungener Ton bilden können, die in der Re- 
gel in der Octave verſchieden find. Wir nehmen 


wieder. den Dreiflang.o e g, aus allen drei Tönen 


"folgt das große C, eben fo aus:e-e mer auch aus 


“u, 
9’! 


e 8 allein; aber aus c g alfein.folgt dad ungeftri⸗ 


. bene c, und diefeg wird vörwalten können, befonders 


wenn. der Accord nach der gleichſchwebenden Tempe- 


ratur angegeben wird. Denn alsdann ift die Quinte 


- 
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.g ohne Vergleich der harmoniſchen näher, als das e 
. der barmonifchen Terz; daher werden die aus c g 
entfiehenden Doppelfhwingungen ohne Vergleich ge⸗ 
nauer. fein und gewiß vom Gehör vorzugsweiſe auf- 
gefaßt, In ſolchem Fall hört man. allo das e mehr 
gefondert. In allen Fällen, wo eine Quinte befon- 
ders unmittelbar über dem Baßton in einem Accord 
. vorfommt, wird fih der Daraus refulticende Ton be- 
. fonvers hervorheben... Dies findet feine Anwendung 
aud) befonders bei Bermwechfelungen, 3.8. des Eleinen 
Septimen⸗Accords mit der. Fleinen Terz c, es, g, b; 
wird defien Sertquinten-Berwechfelung-angegeben, ſo 
Daß unten die reine Duinte es, b liegt, fo wird das 
große Es fehr deutlich angeſchwungen, wozu nod die 
Zerz g beitragen fann; Dann wird ber eigentliche 
. &rundton ce, der überdem hier fhon an der Orenze 
. „der vernehmbaren Töne liegt, ganz in den Hinter- 
grund treten, und. Das Ganze fehr einem Es-Accord 
genähert, fo Daß man das zweigeftridhene c gleichſam 
. gefondert vernimmt, was ſich in der Praxis beftätigt. 
Dergleichen Beifpiele würden fich leicht mehrere an- 
. geben. lafien. Das Geſagte tritt in erhöhten Maaße 
ein, wenn in dem Accord vom Baßton auf gerechnet 
eine Quarie ſich befindet; der aus biefer und dem 
Baßton entfiehende angefhiwungene Ton ift der höchſte 
der angefhwungenen Töne, und wird mit der größten 
Deutlichkeit vernommen, wozu fommt, Daß, wenn man 
nach der gleihihwebenten Temperatur intonirt, die 
Duarte noch näher ihrem harmoniſchen Werthe (4) 
ift, als felbft die Duinte. Aus allem Gefagten geht 
hervor, daß die Betrachtung Des angeſchwungenen 
Tones nicht ganz einfach ift, aber bei Berüdfidtigung 
befonders der aus der Temperaturverfchiedenheit her= 
vorgehenden Umftände dienen fann, manche Säge aus 
ter Harmonielehre zu erläutern. Beſonders gehören 
bierher die oben erwähnten angeſchwungenen Zöne 


Der, techn. Enc. Th. CCVIII. Dpv 


An. 
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yon den. Berwechfelusgen dev Accorde, welche in ein- 
zelnen Fällen fehr wenig an ihren Stammaccord durch 
Verhältniſſe der aufgeführten Art erinnern.” 
Der Moll-Acenrd kann in dreifachem Verhältniß 
genommen werden: erſtens, wenn die kleine Terz 
== 5, zweitens, wenn fie Z, und britteng, wenn fie 13 
angenommen wird. m erftern Falle bat er 51 Ac- 
cordſchwingungen, fo daß die große Unterterz (3.8. 
beim C-moll-Accorde dad As).der angefhwungene 
Ton iſt, und Die Ungenanigfeit wegen der Abweichung - 
'der gleichſchwebenden Zemperatur 1,0091 wird alfo 
etwas größer, ale beim Dur-Accord; nad) dem zwei— 
ten. Verhältniß hat ev 85 Accordſchwingungen und 
eine noch größere Ungenauigfeit, nämlich 1,0205, und 
bei dem dritten zwar nur 32 Schwingungen, aber 
eine größere Genauigfeit, namlih 1,0026. . Man 
kann daher fchließen, daß dag Ohr ihn bereits in dem 
erſten Berhältniffe auffaffen würde, ehe es. zum Ver⸗ 
fänpniß des legten käme, fo daß der angeſchwungene 
Ton As wäre. Dies ift jedoch hier keinesweges Der 
Fall, fondern als angeſchwungener Zon :ift ganz deut⸗ 
lich das C zu vernehmen, nod deutlicher als beim 
Dur-Xccorde, und zwar um fo mehr, ale. die erften 
Coincidenzen von es 19 : 16 mit großer Genauigkeit 
vor fih gehen. Klingt nun ein tiefes Baßton⸗C wirk⸗ 
lich, fo wird jedes Ohr den Accord gewiß in dent Drit- 
ten Verhältaiß auffafien. Hieraus ergiebt fi, Daß 
gerade der Moll-Accord ein deutliches DBeifpiel von 
der Wirkung der gleihfhmwebenden Temperatur ab- 
giebt, und beftätigt auf indirerte Weile die Richtigkeit 
des Verfahrens, daß man fich derfelben am meiften 
. dann nähert, wenn man fib in allen Zonarten und 
‚unter allen Umſtänden des Moll-Accordes als bes 
Stammarcordes bedient. — Der angeſchwungene Zon 
. G trägt am meiften dazu bei, Den Moll-Accord in feis 
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nem richtigen Berhältniffe anfzufaffen. Dies erhellt 
auf’ Deutlichfle aus Folgenden: 

„Giebt man in einer höhern Octave, z. B. in der 
zwei⸗ oder Dreigeftricherien, eine Fleine Zerz, c, es 
Cohne vie Quinte g), nach der gleichſchwebenden Tem⸗ 
peratur an, fo wird in der Regel jedes nicht vorbe- 
fangene Ohr den Zon es als Quinte des As-dur- 


Accordes (a8, c, es) auffallen, weil Das gleichſchwe⸗ 


bende es nicht fo fehr von dem harmoniſchen bier nd» 


“ thigen Berhäftniffe abweicht, daß es nicht noch fo auf- 


gefaßt werden Fönhte, und das Bild des angefhwun- 
genen Tones das große As, hier, wenn auch unbe- 


ſtimmt,“ doch das Ohr leitet. Bine ganz tiefe Terz, 


—W 


3.18: c, es (ungefttichene Detave), macht einen un⸗ 
beſtimmten Eindruck, erinnert aber weit mehr an Moll, 
wegen des auf der tiefen C-Saite Deutlich mitklingen- 


den g. Wie alles Ebengeſagte fi) aud) in der Ge— 
ſchichte der Muſik beitätigt, erwähne ich gleich in fol- 
‚genden Abſchnitte. Uebrigens aber folgt, wenn man 
die Meine Zerz im Verhältniß 22 auffaßt, daß der 


- :Moll-coord in tieferen Lagen weit weniger brauch⸗ 


. dar fein wird, als der Dur-Accord,, weil ihm in der 


Tiefe: die nöthige Anzahl von Accordſchwingungen 


fehlt. Sohatfchon der Moll-Accord .c, es, g (in 


- Der ungeftrichenen Oetave) nur noch 16 Accordſchwin⸗ 


gungen, und wird hörhft felten in größerer Tiefe ge⸗ 


funden; befondets unnentlid wird er alsdann, wenn 
- ihm, mie. oft bei Schlüffen des Stimmenganges wer 


gen, ‚Die Quinte fehlt. ‚Dies tritt befonders bei lang⸗ 


- gehaltenen Roten ini Geſang bloßer Männerflimmen 


. ein, da denn.diefe Fräftige Gattung von Gefangftüden 


oft einen Theil der Wirkfamfeit verliert. 
Um das Bild ungenauer Coincidenzen beffer auf- 


| zufaſſen, noch Folgendes für diefen Kal. Nimmt 
man es — 43, fo hat man die Zeit von 16c, 19es 
and 248 nad der gleihfchwebenden Temperatur zu 


Dv2 


— » 
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vergleichen. Nun dauern in der eingeſtrichenen Dr- 
tave 19c = 0,031250%, 19 es = 0,031205, 24g 


- =0,031285% ; die erfte genäherte Coincivenz wird 


vor ſich geben in einem Zeitraume — 0,00008”, wel- 


‚der Kleiner ift, als die Dauer der Schwingung Dee 


böcdften nad) unferen mufifalifchen Mitteln vernehm- 


baren Tones, folglih don dem Ohr gewiß das erfte 


- Mal als genaue Eoincidenz wahrgenommen; nimmt 


man jeßt ferner an, daß ein tiefer Baßton, 3. B. Das 


große C, deffen Schwingung 72 7“ beträgt, mit dein 


- Accord mittöne, und läßt die Berbindung 1 lang 
- dauern, fo. werden nun die um das Zweiunddreißig⸗ 


fache ungenaueren Eoincidenzen jegt m einen Zeitraum 
von 0,00256 zufammenfallen, welches immer noth eine 


. weit Heinere Zeit it, ale eine Schwingung des gro- 


Ben C, ſelbſt als eine des feinen c= 737 =0,00391; 
fo daß man fi fehr wohl vorftellen kann, daß jene 


. angenäherten Coincidenzen ſelbſt nach Ablauf von 1“ 
: (in einem fehr langfamen Tempo nod die Zeit einer 
Viertelnote) dienen können, die Intenfität ver Baßton⸗ 
Schwingungen zu verftärfen, fo wie umgefehrt die 


&r 


.. — 


Schwingungen des Baßtones dem Ohre als Regula⸗ 
tor für jene ungenauen Coincidenzen dienen können.“ 


Hierzu führt Fiſcher in der mehrerwähnten Gele⸗ 
genheitsſchrift ein merkwürdiges Beiſpiel von Haydn 


an, Er ſagt in der Anmerkung: 


„Haydn in einer Meffe inG-dur bedient fih (am 


| Anfange des Gloria) ded G-moll-Aecordes, fogar 


in der großen Octave in einer für Stimmlage übers 
haupt fehr merkwürdigen Stelle, nämlich fo, Daß der 
Baß das große G und der Tenor unmittelbar darüber 
das große B ale Terz hat, welches nur 123 Accord» 


ſchwingungen in 4” giebt; gemildert und. verſtändlicht 


- wird die Stelle dadurch, Daß die Fleine Terz noch ein- 


mal Dem Alt gegeben, und daß aud) Die Duinte durch 


- Stimmen und Inſtrumente intonixt wird ; Doch ‚bleibt 
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die Ausführung äußerſt ſchwierig, und die geringſte 
Unreinheit in der Terz verurſacht Schweben. Derſel⸗ 
ben Heinen Terz G B bedient ſich Haydn in feinen 
Jahreszeiten (am Schluſſe des Schlußchors im Som⸗ 
mer), wo ſogar die Stimmen mehrere Tacte lang in 
dieſer tiefen Lage verweilen; bier iſt fie aber ohne. be- 
deutende Schwierigfeit in der Ausführung, weil fie 
nämlih Duinte und Zerz des Es-dur-Accordes if, 
deſſen Grundton Es ber Contrabaß und zum Theil 
das Horn angiebt; der Accord hat in dieſer Lage noch 
38 Schwingungen in. 1“, und. der in diefem. Chore 
häufige. Gebrauch Der Hörner in ihren tieferen Inter⸗ 
vallen mag überhaupt Dazu dienen, aud) die Singflim- 
men. bier mehr dem harmoniſchen ale gleichſchweben⸗ 
den Verhältniſſe näher zu bringen und f omit vie Co» 
incidenzen genau zu erhalten.” 

Was die Confonanz betrifft, ſo iſt die Erklärung 
. berfelben nicht mißzuperſtehen; es giebt Eeinen Accord, 
der nicht einmal fo angebradıt werden. fönnte, daß 
man nicht dag Bedürfniß noch eines andern nach ihm 
fühlte; aber dies liegt bloß im Zuſammenhange des 
-  GStädes, der Tonart u. ſ. f.5 felbft. ver Dur-Accor 2 

"Des Grundtons fann durch Rhythmus und Melo 
in der Mitte eines Stüdes fo angebracht werden, daß 
man noch eine Folge von Accorden hinter ihm erwar⸗ 
tet, aber er kann auch ‚fo eingeführt werden, daß er 
das Gehör vollkommen befriedigt. Danadı 
werden confonixend die Accorde fein, melde einem 
Tonflünfe zum endlichen Schluffe Dienen können; dies 
find jetziger Zeit die beiden Dreiflänge in Dur und 
Moll, und allenfalld deren Sextenverwechſelungen; 
jeder andere Acrord, ſelbſt die fo wohlflingende: und 
tonreiche Sertquarten-Berroechfelung,, faun wicht: ein 
- Stüd beſchließen und muß in diefem Sinne diſſoni⸗ 
vend genannt werden. Big beinahe zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts ward. der Moll-Arcord nie zum 


A. 





432 Derhältuih (Cakuſtiſches). 


Schluß eines Stüdes gebraucht, weil die alten Mu⸗ 
fifer in der Heinen Zerz. feine vollfommene Conſonanz 
anerfannten; noch) Sebaftian Bad und. Händel 
(in der erfien Hälfte des achtzehnten. Jahrhunderts) 
fohließen die meiften ihrer Stüde, wenn fie audy völlig 
aus Moll gehen, mit dem Dur-Accord, wiewohl fie 
beide auch ſchon hierin Ausnahmen machen. Näm- 
lich je mehr man (vorzüglich durch S. Bad’s Vor⸗ 
gang) anfıng, Ab der Scalen ſämmtlicher zwölf 
halben Töne der Octave zu.bedienen, d. h. je mehr 
man auf Das Bedürfniß der gleichfchwebenden Tem⸗ 
peratur geführt wurde, um Defto freier wurde man in 
diefem Punkte, weil die Heine Terz aller gleichſchwe⸗ 
benden Scalen auf gleiche Weife fid) eignet, den Moll- 
Accord in feinem wahren Berpältniffe unfzufaffen auf 
die vorhin erörterte Art, fo daß der Orundton zugleich 
der angeſchwungene Ton wird. | 
Will man aber.die Begriffe Confonanz und Difjo- 
nanz auf einzelne Jntervalle,.anf bloße Zwei⸗ 
länge auddehnen, fo ftellen fi) nun Die verſchieden⸗ 
ſten Anſichten dar.” Die alten Griechen entſchieden 
fich am kürzeſten und nannten nur Octave, Quinte 
“und Duarte conſonirend, ans rein mathemaifchen 
Gründen, weil fie durch die einfachften Zahlenvenpält- 
niſſe 1: 2, 2: 3, 3: 4 angegeben werden; alle an- 
deren Intervalle hießen nicht confenivend. (In der 
That weicht ihre große Zerz 24 aueh nicht unbedeu⸗ 
tend von der harmoniſchen ab, da fie ſogar noch merf- 
lich höher als die gleichſchwebende if.) Da Die Grie⸗ 
chen Feine Harmonie in unferm Sinne hatten, fe war 
‚ biefe Beftimmung ohne Einfluß auf vie Praxis. Als 
man anfing, fi des Zufammenflauges.mehrerer Töne 
zu bedienen, konnte diefe Erklärung nicht mehr aus⸗ 
veihen. In einem alten Werke von Rami (Ramos) 
aus dem funfzehnten Jahrhundert befindet ſich bereits 
- eine ganz andere Beſſimmung. Hamas unterfchei- 
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det velllommene war unnollfammene Conſonanzen, 
und unter hiefen noch Grade, Die Quinte nannt er 
comsonantia periecta abselutk, aus. einem etwas 
Bunfeln Grunde, weil mau alle ührigen Conſonanzen 
mit ihr verbinden könne; die Quarie iſt nur conso- 
nantia perfecta, nicht ahsoluta; die große: Terz 
(und große Sexie) iR consonautia imperlecta 
znajor, die kleine Terz (und Heine Gert) onso- 
nautia imperfeota.minor, Die übermäßige Quarte 
 ‚(Tritonus), drei ganze Töne, ift feine Confonanz, 
weil ſie ſich nicht immer gleich bleibt; nämlich das In⸗ 
tervall — hit in der Umkehrung h- f, vie gleich⸗ 
falls aus ſechs halben Tönen beftebt, nach dor u 
— Secala verſchieden. 


Nach dieſer Scala, wo alle ganzen Töne im Ver— 
hältniß 2 find, aber die halben Töne ungleich, iſt das 
Berbältni von 


h:faß Heine Quinie —1: 


dag des eigentlichen Tritonus | 


ER We 
chetigelig 


210 1024 
ge 739° 


Endlich die große und Heine Secunde fine nicht 
Gonfonanzen, weil fie bie Übrigen Intervalle meſſen 
(non sunt consonantes, quia ipsi ee 
omnes alios modos. Modus heißt hei Ramos 
im Anfange des Werkes nisht, wie fonft, Zonart, 
fondern Intervall). Man fieht es diefen Beflim- 
mungen au, Daß dag Ohr fie erfunden, und die Theo⸗ 
rie ich bemüht hat, ihnen: mathemanfhe (vielleicht 
von. ven Griechen entlehmte) Gründe unterzulegen. 
Ramos giebt gleich nach Diefen Brflimmungen die 
exlaubten Uccorbe (permixtiones consonantiarum ) 
an, welche beſtehen im Dur-, Moll-Aceord und beren 
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Sexten-Berwechfelungen. Im Ganzen iſt feine Be- 
fimmung nod) die heutige, indem man allgemein vie 
Duinte, beide Terzen, auch wohl beide Sexten, und 
die Quarte bebingungsweife ald Confonanzen, ganz 
ohne Einſchränkung alle übrigen. Intervallen: ale vif- 
fonirend anerkennt. Auch nad ähnlichen Grundſätzen 
wie beim Accord verfahrend, kommt man auf eine 
gleiche Eintheilung der Intervalle. Uber der ganze 
Begriff hat beim einzelnen Intervall etwas. Schwan- 
fendes, wenn man nicht feftiegt, daß der tiefere Ton 
als Srundton einer harmonischen Verbindung gebadıt 
werden fol; 3. B. c und e conſoniren gewiß, fofern 
C over A Grundton ift, denke ich aber. F alg Grund⸗ 
ton, fo diffonirt e, und die Eonfonanz.c, e verliert 
ihre Bedeutung. Als Grund der Diffonanz giebt man 
an, daß alle Intervalle, welche durch zufammengefeßte 
Zahlenverhältniffe ausgedrüdt werden, nicht mehr vom 
Ohr deutlich aufgefaßt werden können, wie ähnliche 
Raumverhältniſſe nicht vom Auge; fo confoniren alfo 
Duinte, Duarte und beide Terzen durch die Einfach⸗ 
heit ihrer Berhältniffe 2: 3, 3: 4, 4: 5, 52 65 da 
gegen diffonirt der ganze Ton, defien Verhältnig 8:9 
iſt; es kann immer noch gefragt‘ werden, vb nidt 
8:9—=2.2.2:3.3 einfacher aufzufaflen iſt, 
wie 5:6=5;2.3, wo drei Primzahlen in Be- 
tracht fommen. Ganz gewiß hat jede Entfcheidung 
etwas Willkührliches und ift mancherlei Auslegung 
fähig, wovon Eulers fcharffinnig erdachte gradus 
suavitatis, die auf ähnlichen Gründen beruhen (in 
feinem Tentamen novae theoriae musicae) ein 
deutliches Beifpiel geben. Sehen wir die Sache ein» 
mal von einem etwas andern Geſichtspunkte an. Zwei 
zugleich klingende Töne fünnen in drei wefentlich ver- 
ſchiedenen Verhältniſſen gedacht werden; entweder fie 
ſchweben gegeneinander, dann find fie in der Mufif 
unbrauchbar, oder zweitens ihre wereinten Schwin⸗ 
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gungen find raſch genug, um das Bild eines ſtetigen 
Tones hervorzubringen, dann conſoniren ſie, oder 
drittens das Ohr zieht vor, ſie als zwei geſonderte 
Zöne zu vernehmen, wiewohl ihre Schwingungen noch 
zum fletigen Ton ansreichten, dann difjoniten fie. Um 
alles hierher Gehörige zu Überfehen, geben wir zur 
harmonifchen: Reihe zurück. Denkt man fih aus einer 
barmonifchen Reihe (melde die C-Reihe heiße; das 
große-G-— 1 geſetzt) irgend einen Ton (in feiner 


natürlichen Detave liegend) ala Orundton -riner neuen 


Reihe (als eine wirklich Mingende Saite), fo werben 
alle Zöne diefer zweiten Reihe übereinftimmen mit 
Hievdern der O-Reihe, und zwar werden um fo häu⸗ 
figer Glieder übereinſtimmen, ein je näher dem Grund⸗ 
ton © liegenbes Glied man zum neuen Grundton ge- 
macht' hatz dioſes leuchtet aus rinfachen mathematifchen 
Betrachtungen der Reihe 1, 4,5, S u. f. f., oder wie 
wir fie immer nehmen 1,2, 3, 4 u.f.f. ein. Nimmt 
man aber ein in eine tiefere Octave traneponitted 
Stied der C-Reihe als neuen Grundton, fo werden 
nicht mehr: alle gleihbenannten: Glieder beider Reis 
pen, in verfelben Detave verglichen, übereinftimmen. 
3.3. der Ton d fommt zuerft in ver vierten Octave 
des Grundtens GC als d? vor; man. nehme dag un- 
geftridene, alfo zwei Detaven tiefer transponirte d 
— 2 als Örundton an, fo werden zwar alle Drtaven 
des d übereinftimmen mit dem d der. C-Neihe; aber 
nicht alle Abrigen Töne; fo wird die aus der D-Neihe 
entipringende Eleine Septime dag viermal geftrichene 
0=3.7 %; dagegen dag gleichbenannte, in glei⸗ 
‚her Detave liegende c der C-Reihe = 16 = SP if; 
überdem werden andere Glieder der D-Neihe, wie 
z. B. a’, zwiſchen Gliedern der C-Reihe g', b! lie⸗ 
gen und fein ihm gleihbenanntes noch gleiches finden. 
(Hierbei ift nur zu bemerken, daß ich von untrang- 
ponirten Sliedern Des beiden nun tönenden Reis 
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beit ſpreche; denn Daß es auch in. der C-Reihe, nur 
zwei Octaben höher, einen Zon gebe, welder 2 in 
der zweiten Drtave gleicht, nämlich Den Ten 63, ifl 
Har.) Nimmt man aber einen. Zon als Grundton 
an, weldyer mit dem Grundton G in irrationalem Ver⸗ 
hältniſſe ſteht, fo iſt erfichtlich, daß nun fein Ton der 


. einen Neihe.mit einem Der andern genau übereinflim- 


men könne. 


Denken wir uns jetzt einen tiefen Grundton, wieder 
DaB große C, wirklich klingend, z. B. durch eine Saite, 
und mit ihm zugleich alle Glieder der G-Reihe in ih⸗ 


ren natürlichen Octaven, jedes auf einer eigenen Saite, 


aber ungefähr in Dem Verhältniß ver Stärke, welche 
ben nachtönenden Intervallen eigen ift, fo iſt Fein 
Grund zu erdeufen, warum alle diefe Saiten ihren 


. Septimen und Nonen nicht volllommen confoniren 
-. follten;.ebenfo, menn man einzelne Intervalle heraus⸗ 
. :höbe, und diefe in gebörigem Verhältniß der Stärke 

: (oßer:vielmehr der Schwäche) gegen ven Grundton 


- Singen ließe in ihren natürlichen Dctaven, wären Diefe 


Intervallen auch None und Septime, ſo ift noch fein 


Grund der Diffonanz abzufehen. Und bloße Theorie 


ift dieſes nicht; man kann lange Zeit das Spiel nach⸗ 


hallender Saiten, oder das der Aeolsharfe verfolgen, 


ohne (auch. bei muſikaliſchem Gehör) Das Bedürfniß 
r einer Auflöfung zu empfinden, denn daß dag Nach 


. a 


-_ 


Bingen bie Nerven befonders afficire, ift eine andere 


Sade.. Die Töne viefer Reihe find Naturlaute, fo 


gut wie das RNauſchen der Quelle oder der Gefang 


ver Nachtigall. Aber verändert man dig Bedingung 


ein wenig, und laßt zum Grundton C zwar ein Juter⸗ 


vvall ˖ der Reihe, aber in eine tiefere Oetaye transpontitt, 


Klingen, 3. B. das ungeſtrichene = %, fo werden 


.. zwar G und d in Diefer Tage noch vereinte Schwin- 


- gungen: in genügenvder Anzahl, nämlich. Hier 32 in 1" 


: machen, aber die. in den. Tonen G und d; höheren mit- 
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rlingenden Intervalle könnten in dru Ociaven, worxin 


. fie nebeneinander liegen, ſelbſt ein Schweben herypr⸗ 
bringen, amd. ihr Recht geltend machen gegen das, 
wenn⸗es wirklich anklänge, faſt mvernebmbate 32fü- 


ßige C, welches die Schwieguugen von Gunds nereint. 


Das Ohr macht nun Gebrauch von ſeiner Yahigfeit, 


Durch welche es beide Töne gefondert vernehmen kqun, 
fofern fie rein. im barmonifchen Verhäliniſſe intonirt 
. werden. Da nun nach dem Obigen um fo mehr 
Glieder ber Reihen beider Töne (wie C.und d) über⸗ 
einſtimmen, je näher der zweite Ton (d) in der 
G-Reiye an dem Grundton ‚liegt, fo wird ein folder 
Zon (mie d) um ſo mehr Anlaß zur Diffemanz geben, 
wenn. er ein entfewnteres Glied in ver C-Reihe ift. 
Darnach alfo würben folche transyonirte Olieber an 
Conſonanz abnehmen in folgender Oednung: Duiste, 
. große Terz, eine Septime, große None, große Sep⸗ 
. time, kleine. None; auf entferutere Intervalle wiirde 
- man nidht Rückſicht zu nehmen haben, meil fie nie an⸗ 
. klingen. Denkt. man fi) C, E, G in tiefer. Lage ans 
‚gegeben, fo werden Die aus ihnen. entipringenden Rei⸗ 
henglieder exft in der dritten Detave fo nahe liegen, 
daß ein Schweben zwifchen ‚ihnen merkbar merden 
könnte; nimmt man aber noch B dazu, fo. wird das 
daraus in ber zweiten Dctave von B anklingende F 
Thon mit dem: aus ber C-Saite Flingenden e ia Dem 
unangenehmen Verhältniß 20 : 21 ſtehen. In Yies 
: fem Gimme alfo würde man, wollte man eine Grenze 
machen, die Duinte und große Terz conſonirend nen⸗ 
nen können; in diefen aber liegen die Heine Zerz 
. (e und g) und beide Sexten durch Umlehrung der 
Zerzen. Sobald man aber Umfehrungen zuläßt, ver⸗ 
liert fi) der Begriff des Grundtons, umd es treten 
nun eine Menge Nebenbedingungen ein, fo daß. warn 
in der That die lebtgenannten Intervalle fehr wohl 
unoollkommene Confonanzen nennen kann, da 26 völ⸗ 


428 Verhältniß (afuftifches).. 


fig von der Vorbereituag bes Ohrs, von der Mög- 
lichkoeit und Deutlichkeit ihres angefhwungenen Tone 

. abhängt, ob fie confonizen oder diſſoniren. Daffelbe 
tritt bei den noch übrigen Zutervallen, des Kleinen 
-- Duinte und dem Tritonus ein, weldye nie aufgefaßt 
'"werden fünnen, fo daß der tiefere von beiden Tönen 
‚ein Grundton wäre, mie Dies auch von beiden Serten 
gilt, eigentlich auch von der. Tleinen Terz, von der be- 
reits das Nöshige beim MoH-Accord erwähnt ift. Ein 
Beiſpiel bier für. viele, wie fehr in der wirklichen Aus- 
-- führung die Idee des Grundtons Einfluß habe. Dan 
: gebe zuerfi Das ungefiridene :as, für Feine Tonart 
votbefangen, an, und Dann das um eine Feine Serte 
- tiefere C, man wird Die Verbindung confonirend auf- 
faffen, als Verwechſelung des As-dun-Üccorde, weil 

- das Ohr ſich nun den Grundton As:gedacht, und dag 
obſchon transponirte C Leicht. als große Terz auffaßt. 
Nach einiger Zeit, nachdem dieſer Eindrud verwiſcht, 
ſchlage man lang anhaltend daſſelbe tiefe Gan, und 
nun denſelben Ton As darüber; das Ohr nimmt 
die Berbindung weit eher als eine diſſonirende auf, 
weil ven Grundton C gefegt, ſich in feiner Reihe As 

- gar nid oder nie vernehmbar findet. Fiſcher hatte 
Gelegenheit, bei einer Mufllaufführung dies zu beftä- 
tigen. Es wurde (in der Tonart F-moll) lang und 

. anhaltend das tiefe C von Bapflimmen, und nom. Con⸗ 
trabaß das große U unisono intenirt; hier bildete ſich 

- das mitklingende ungefirichene g zu eimer fokchen 
Stärke an, Daß es wie von einem Inſtrument angege> 

. ‚ben Hang (mas natürlich ift bei der Anweſenheit fo 
vieler Inſtrumente, vie eine G- Saite haben, wie 
Bratſche und Geige); jetzt trat Tenor und Braiſche 
mit as ein. Es kann nicht. Wunder nehmen, daß Dies 
as (bei ſtark nachhallendem g) wie eine Diffonan; 
Hang. Sagt man, daß hier bejondere Umſtände vor⸗ 
handen waren, ſo iſt dies wahr, aber dieſe treten alle 
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mal ein bei jever Muftlaufführung ; wenn daher, die 
Ausdrücke Mitklingen des hoben, Anſchwingen des 
tiefen Zoneg übertrieben werden, mithin auch. fo. die 
abgeleiteten Folgerungen erſcheinen, und man mit 
Recht fagt, daß jene Erfcheinungen ein bhoßer Haud) 
find, fo muß man bevenfen, daß eben auch ein ſolcher 
Hauch unfere Empfindung umflimmt: Ich erwähne 
noch die Quarte, diefen großen Gegenfand- des 
Streites (in.der Harmonielehre), ob fie confanire 
oder diffoniee. Die Quarte gehört ebenfolls zu-den 
in der harmonischen Reihe vom Gruudton ab nie. ge- 
börten Intervallen, Es werke eine Quarte qa f in 
der ungeflrihenen Octave angefehlagen, fo-if dar an- 
geſchwungene Ton fehr vernehmlid. pas große F, 
welcher Zon wirklich tönend Die Verbindung völlig 
eonfonirend machen würde; aber eben fa deutlich macht 
 C fid ale Grundton geltend, und schon im. ber. andern 
Detane werden f!, gg! zufammtenflingend diſſoniren. 
Das Zutervall ift in der That in diefer Sage auch un⸗ 
verftändlich und unbefriedigend. Man ſchlagt aber 
dieſelbe Verbindung c, f in Der zwei⸗ open droigeſtri⸗ 
denen Oetave an, fie wird ohne Vergleich mehr. Selbſt⸗ 
ftänvigfeit haben, da nämlid der ugeſchwungene 
on FE nod «wie vorhin fih geltend markt, Dagegen 
Die aus c aufwärts anflingenden Töne bei dieſer Höhe 
faſt ganz verfchwinden. Die Duntte- ohne ‚weitere 
harmoniſche Verbindung bleibt zweidentig, und nur 
im wirflihen Zufammenhang, wenn der Grundton 
auf andere Weife feftgefegt if, kann fie mit Beſtiment⸗ 
heit confoniren oder vifloniren. — 
Wenn vielleicht aus dem bis jetzt Oeſagten der 
Grund der Diſſonanz für ſolche Töne ſich ergiebt, die 
rein in harmoniſchen Verhältniſſen intonirt werden, 
ſo möchte noch ein zweiter bedeutender aufzuſuchen 
fein in der Temperatur-Verſchiedenheit. Als Vor⸗ 
bild für alle übrigen Betrachtungen wollen wir me 


An. 
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des kleinen Srptimen-Accordes, der in To vieler Bes 


ziehung merkwürdig ift, bedienen. Er kommt drei⸗ 


mal vor, fo daß die kieine Septime einmal im har⸗ 


moniſchen Verhältniß 7 4A, danu 9:5, endlich 16:9 


genommen iſt. In ven beiden erften Fällen über: 
fihreitet die Ungenauigfeit der Acrcordſchwingungen die 
aufgeftellte Grenze, im legten Ball genügt Die‘ Un- 
zahl 14 der Accordſchwingungen nicht, melde aud 
ſchon im zweiten Falle bedeutend geringer iſt, und in 
der tiefern Oeirve nicht mehr genügen würde. ' Bes 
rüdfichtigt man das beim Dur-Arcord und fpäter beim 


_ Mo#-VÜceord Über den Einfluß ver Quinte o, g auf 
den angeſchwungenen Ton Geſagte, fo fulgt, daß der 
Accord (wenn er überhaupt als Ganzes aufgefaß 


werden ſoll), auch wenn die Töne nach der gleich⸗ 


ſchwebenden Temperatur intonirt werden, zum anges 
ſchwungenen Zon O haben werde, und annähernd 


zwar nur, aber Doch nicht andere, Als im harmöni⸗ 


Shen Verhältniſſe anfgefaßt werden wärde. Wir 
- nehmen fegt an, daß dies mit den Tönen der gleich⸗ 
ſchwebdenden Temperatur angegeben werbe, wo alfo 


der Ton’b bereits rinen Taft Tang gehört, and nun 


: im dritten Takt Die drei andern Stimmen mit den Tö⸗ 
nen OC, oe, f eintreten, und den Heinen Septimen⸗Ac⸗ 
: cord-O,-e, * b dilden. Das h iſt nach der gleich⸗ 


ſchwebenden Temperatur durchgehalten, und alfo weit 
höber, als das nun erforderliche harmoniſche. Fragt 


a zuerſt/ weichen Werth müßten die Töne C, , g 


daben, am zu Diefem b harmonisch zu ſtimmen, fo 


42 


findet man, dag e = 1,2727, g = 1,272, cc = 


: 1,0181 fein müßten, alfo alle höher, als ihre gleich- 


ſchwebenden Werthe, felbft e, welches ſchon gleich⸗ 


ſchwebend höher iſt, als das harmoniſche, was zu 
C = 1 gehört. In dem erſten Augenblid; daß dieſer 
Accord eintritt, werdet durch Die Drei Intervalle C, e, g 


denilichſt die Accorbſchwingungen eines'C-dur-Accor- 
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nes hervorgebracht, und wenn diefe Drei Stiminen 
auch beim Eintritte etwas aufwäris temperiren, fe ift 
Der Unterſchied zwiſchen dem verlangten Werbe und 
dem, welchen die Töne wirklich beim Eintritt auch fra- 
lenmäßigem Zortfihritt haben, zu bedemtend, um an- 
zunehmen, es könne Der Accord genan in ſein harmo⸗ 
niſches Verhältniß dadurch gebracht werden. Die 
Septime, als dem Ohr durch längere Dauer einge⸗ 
prägt, kann auch nicht herabgehen. Nehmen wir C 
auch als Grundton Der Tonart, fo iſt es daswegen im 
Gehör feſter, und in der Quinte vertragen wir wenig 
Abweichung von der Reinheit, Daher wird e der Ton 
ſein, welcher (da man bei der Terz eine größere Ab⸗ 
weichung duldet) am fähigften iſt beim Eintritt in die 
Höhe zu temperiren. Unter folchen Umfländen wird 
alfo das Ohr vorziehen, Die Verbindung. zweitönig 
aufzunehmen, and Die Töne des Dreiflaugs gleichfam 
abgelondert von Dem b vernehmen, auch e fantn;fogar 
durch Erhöhung lid etwas abfonvern, wie Die Praxis 
beftätigt. Ueberdem aber wird in der Septime das 
Beftreben, herunter, ſo wie in der Terz, herauf zu ge⸗ 
ben, bleiben, was denn natürlich bewirkt, daß die Sep⸗ 
time in Der folgenden Berbindung eine Safe unter 
fih, die Zerz eine über fir) geht, und ſo auf dae ge⸗ 
wöhnlide fogenannte Auflöfung des Septimen⸗Ae⸗ 
cordes führt, Genre 

Hiermit kann man nor in Verbindung bringen, 
Daß die harmonifche Reihe C und des den Septimen- 
Accord von C auflöfenden Tones FE, gleichſamxtwas 
ſich gegenfeitig Ergänzendes haben; Inföfer man. in 
ber F-Neihe die Zöne a, es, ges ſehr bald findet, 
welche in der C-Reihe fehlen, oder fehr ſpät vor⸗ 
fommen. j — 

Die gleichſchwebende Temperatur iſt alſo Veran⸗ 
laſſung erſtlich, daß die Verbindung zweitönig er⸗ 
ſcheint, zweitens weiſt fie auch dem Zen noryugeweife 





432 Verhultniß (akuſtiſches). 


einen beſtimmten Gang an. Aehnliches, daß Inter⸗ 
. salle das Beſtreben eines beßimmten Ganges auf 
oder abwärts erhalten, wenn ſie nicht wein im harmo⸗ 
niſchen Verhälaniß intonirt werden, tritt. bei vielen, ja 
auch bei conſonirenden Verbindungen, fofeen ſtarke 
Abweichungen vorhanden ſind, ein. Nun könnte man ar⸗ 
tiſtiſch ſehr wohl ein jedes Intervall, welches ein Be⸗ 
ſtreben nach einem beſtimmten Ton bat, für die ſen 
Angenblick diſſonirend nennen, da ein- zweiter 
Ton nothwendig gemacht wird, und der exſte alſo 
das Ohr nicht vollkommen befriedigt; und fo - geht 
hervor, daß in dieſem Sinne faſt ale. IZuterpalle in 
ein ſolches Verhältniß geftelltimarden kännen, Daß fie 
diffoniven ; aber eben. fa fichtbar iſt, daß hier jede Ver⸗ 
bindung. in ihrem rinzelnen Berhäktnifle zun worigen 
(ſelbſt zum Grundton des. ganzen Mufilftüde) auf- 
gefaßt werben müßte; Daher: Denat ningpofe: Menge 
einzelner Fälle, welche man, inden; Lehobüchenn der 
Harmonie über Auflöfung wow Dilfonimzen .-findet. 

- Dies bemerkt Fiſchen nun noch: das Intervall, wel⸗ 
ches nach der gleichſchwebenden Temperaes (eigent⸗ 
lich faſt nach allen in Gebrauch gaweſanen oder vor⸗ 
geſchlagenen Temperaturen) am meiſten abweicht von 
dem harmoniſchen, und höher iſt als dieſes, nämlich 
die kleine Septime, hat: auch den. am meiſten beſtimm⸗ 
ten Gang in die Secunde unter ſich; weit: weniger Die 
große Septime, welche zwar (als entfernteres Glied 
- ver harmoniſchen Reihe) ſchärfer diffonirt, aber eben 
fo oft als Borhalt zur Drtave aufwärts, als abwärts 
gebt, dvesgleichen die große None, welche häufig Vor⸗ 

. halt zur Terz wird. Die Feine None, welche ziemlich 
genau mit der harmoniſcheu ftimmt, müßte hiernach 
Freiheit im Gange haben, fie geht aber faft-ohne Aus» 

- nahme abwärts, weldes andere Gründe hat. Ich 
nahm beim legten Beifpiele an, daß die kleine Sep⸗ 
time, wie es die Kunſtſprache nennt, vorbereitet 
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mas, nämlich vor der Intonirung des Aceordes be⸗ 
reits geklungen habe; kommen alle vier Stimmen 


ohne Vorbereitung auf ven Arcord, ſo kbnnen nun 
„alle vier Intervallen, die Septime hinunker, Die-afdes 


ven etwas hinauf temperiren, und ſich dem harmoni⸗ 


Achen Verhaͤltniß bedeutend mehr nähern; es iaßt auch 


bvin ſolcher Accord in der Regel ſich hören, weder mit 


.. Ber beſtimmuen Schärfe (Weniger zweitönig), noch mit 
ſo heſtimmtem Berlangen der Auflöſung, als ein vor⸗ 


« bereiteteg Septimen⸗Accord; wie in Der neuern Mufik 


häufig, welche die Regel von der Vorbereitung der 


Diſſonanz niet in ihrem ganzen Umfange aneifennt, 


noch weniger beobachtet. Daß in der That nur Die 


Pr aus Dar Temperatur unttpringende Abweichung beicder 
.- ‚Heinen Septime: die beftinmmie Auflöfung notbwendig 


macht, davon erwähnt F iſcher noch pin merkwürdiges 


Mn: ũherzeugendos Beiſpiel. Man finder nämlich zu⸗ 


2 


Bar 


weifgnvehte Zuſammenſtellung o, e, g, b (häufiger 
Br cs geſchriebon), in weicher Die Septime wicht 


‚abwärss, ſondern aufwärts nad) h gebt. Faſch, der 


harühmte Stifter der -Berliner Ging» Afatemte; bes 


diente ſich derſelben nicht felten, mit befonderer Dett- 


Biihleit im 1191en Pſalm an mehreren Stellen (na- 


mentlich am, Anfange Des Berfetts: „Dein- Werk iſt 


‚ meinen Munde füßer ale Honig”). Hier intoniren 


Die vier Stimmen erft-o, e, g, als, Darauf'g, d, fh, 


fo daß Die Septime (hier als übermäßige, Serte) her⸗ 
‚ aufgeht. . Diefen Gang yein yorzutragen, gelingt im⸗ 
mer nur nach wiederholter Uebung, weil hier das ais 
vorzugsweiſe ganz tief, nämlich genau im. Verhält⸗ 


niß Z zu 0 genommen werden muß, um als harmo⸗ 


. aha. Septinse zu erſcheinen. Geräth Dies, fo hat 


der Accord einen eigentbümlich reinen und angeneh⸗ 
men Klang, (lebe wohl zu den Textworten paſſend), 


. uud nicht das Geringfte im Gehör verlangt ein Hin⸗ 


untergehen der Septime, die ſchon tief unter der fcas 
Der, ten. Enc. Th. CCVIII. ee 


EA Derhklini Cabufiräe). 
lenmäßigen Septime iſt, doch wiry das: Syintintergepen 
9 andere Beiſpiele lehren) vicht gerudeza ange, 
1. nehm fallen; ber Aecord hat hit einem Worte grö⸗ 
. Bere Greibeit im Fortfihritt, Bogreiflich kann in ſol⸗ 
chen Fällen die Septime nie vorbereitet ſein, weil 
© fie fonft, zu hoch genommen‘, Die Freiheit -verfieren 
. würde, aufmärts zu geben. af hat dieſen Gang 
:wöfter, wie Denn — wohlekein: Menr in feinen 
.Wetrken, was Harmonie id Stimmlage betrifft, auf 
I. ine: ſolche Weife (gewiß unbewußt) die ſeiaſten Un⸗ 
2 terſcheidungen beobachtet hat, und ſich häufig bewährt, 
“1008 wir oben bemerkten, daß der volltommenſte 
»i Wohlklang ir den Verbindungen ſtatrſeabte, die in 
n.der Vertheilung der Intervalle ſich ver armomiſchen 
zi Reihe nähern, wovon beſonders fine mehr als vier⸗ 
— Saͤtze redende Beifpiee geben u ı ° 
Sshließlich wollen wir nord: kurg auf Vi⸗e Umſtollun⸗ 
. ‚gen der Accorde zurückkommen.“ Was Hk Ackbrwvliſt, 
t. haben wir ſchon erklärt, eben fe, mas cm Dreiklang 
Yand Septimenaccord iſt. Wir haben einen Dat und 
»::Moll-Weoörd kennen gelernt. Außer dieſen giebe es 
och verfchiedene Arten von Accorden. 
Wenn'ʒ. B. beide Terzen eines Dreiftänges fieine 
Kı ind, fo heißt er der weich verıhimdarte oder fchfedieineg 
:germminderte Dreiflang. Er befteht aus. Grundidn, 
J kleiner Terz und kleiner (verminderter) Quinie, z. B. 
"0 es ges, a © es, welche wie 11:38 ober wie 
"25:30: 36 ſich verhalten. (Pan redet auch Son 
ereinem:bartvesminderten Dreiffange, welcher die 
“große Terz und verminderte Quinte enthätt, z. B. 
hi dis f, und von eitiem Doppelt vorminderten 
ı ‚Dreillange, der aus der verminderten Terz und ver- 
minderten Quinte beſteht, z. B. din fa.J-- 
Sind beide Terzen große, fü heißt der Dreiftäng 
> #r erm näpige, ı und befleht aus en , gro⸗ 


* 
# 
I. 
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Hßat: Serz and übermäßigen. Duinte, deren Jahlenver 
hält 10, 28, 25iſt, Boca gigs. ä 
-. Werden mun dieſe Acrocde dergeſtalt verändert, da 
"tie Reihenfolge der Töne von unten auf umgelehrt 
wird,; fo heißt man das eine Verwechſelung des 
: Aceordes. Ueber Diele Moerwechfelung finden wie bei 
Bindfeil eine kurze und Mare Darftellung, welche 
wir hior foigen lafln. = 
„Die sefle Berwechlelung der Grundform iſt dieje⸗ 
t "Mile Lage der: Zune, wo, ſtatt des bisbevigen Grunud⸗ 
tous (3. B. des 0 in o eg), veffen Terz tiefſter 
Aon gewordrn il; z. B. x eh. Durch dieſe Um⸗ 
ſtellung if vie Frühere Quinie zur Terz, und der frü⸗ 
here Grindtion zur Se xte geworden. Daher nennt 
moaoan Den Aecord in dieſer Oeftalt Saxtaceord, Cr 
zetfällt wieder in mehrere Umeraoten nad der ver⸗ 
ſthiedenen Beſchuffenheit ſeiner Derz und Sexie. Da 
te Urſache dieſer Verſchiedenhrit im der Verfihieden⸗ 
heit per Gruneform liegt, aus welcher der Sextacrord 
- entfiaeun Pi, ſo in die Zahl den Umteramen des letz⸗ 
- gem der der Unterasten: ver Grundform gleich. Wir 
. begnügen uns indeß, weil die ausſührlichere Behand⸗ 
lung dor Lehre von den Accorden nid ſowohl in die 
Akuſtik, als in die Theorie der Muſik gehört, hier mur 
bie Beiden Umterartet anzugeben, Die and der Umfiel- 
"Iang-de8 harten und weichen Dreiklangs, z. B. ee g, 
o es'g, eutſtehen. Da die erſte Terz c e, a es dutch 
‚Die Berwandimg von eegsceosd in og c”, bs 
03 wegfällt, fo-Meibt von Dim oben als dhavakteri, 
Niſch aufgeſtellten beiven Terzen us Me zweite zwi⸗ 
ſchen der frühern Terz (die hier nun tiefſter Tom iſt) 
und ver ſrühern Duinte (die hier zur Terz geworden) 
— fiegende eg, es g. "Diele iſt entweder Elein. Noch⸗ 
wendig iſt dann auch Die Sexte Fein. Se in dem 
aAus dem Dur-Accorde entitansenen Sextaccorde, z. B. 
. 8 gc", der deshalb der Pur⸗Sertacc ord peißt. 
Ce2 
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Seine Töne werhalten ſich wie 12 $: & ader 3:6:8, 
Oder die Terz iſt groß. Daun muß auch die Sexte 
groß fein. . So finden wir es in dem aus Dem. Moll- 
Aecorde entſtaudenen Sextaccorde, z. B. es 86T, und 
„nennen ihn daher Moll» Sertaccord. Das Ver⸗ 
i. ar feiner Töne iſt wie — — wie 12: 
5. R. 
Die zweite Berwehfelung. der eundfora jenes 
Acrordes tft diejenige Lage ſeiner Zoͤne, wo, flatt des 
‚euntpeängliben Gruudtens 64: B. cine g), deſſen 
NQuinte tiefſter Ton geworben iſt, z. B. g a! e’, 
(ice, wodurch ‚am die Stelle Der briden ‚Intexpälle 
per: Grundform, namlich der Terz un? Duinte, Die 
1: Quarte und Gerte getreten find. : Daher wien Der 
Accord in dieſer Geſtalt QUarte Sextaegor deorer 
Sexrxt⸗Quartacedrd gerannt.n Auch hier finden 
.mehrere Unterarten ftatt, je: nachdem diefe :Umftellung 
aus dieſer pder jenen. Unterart: Dee Grundform -tut- 
ofennen iſt. Abermals beſchränken wir uns auf die 
Erwähnung ‚der: beiden aus. dem ..Dur- used; Mell- 
Mecord,,entfiandenen:Sormen, Die; wis Die früher er- 
‚swähnten, am. beften nach der Durch ven Zwiſchenraum 
 sıder: Duarte ah. Sexte gebildeten Lerʒ ſi u) — 
— laffen. 
Dieße — iß eine. große, Damm. iR ash; die 
—— eine große. Dieſer Accord entſteht duxch Um⸗ 
ſtellungdes Dirr⸗Aceordes, z. B. veging.et.e!, 
»und wird das halb Dur-Quart-⸗Sextaceord ges 
nannt. Etcheñneht aus der Quatte und.großen Sexte; 
„feine Tone serpalten fi. a wie 1} *a $ oder 
jwie :*: Bio, — 
Jene Tex3 iſt eine kle inen In dieſem⸗ Falle iſt 
Pie ’Smitel klein. Dieſer / Atcord entſpringt aus Der 
1, Wnſetzung Des: Moll-Mcsoudes, z0 B. es gin ge 
egDahor ntunt man ihn -Quart⸗ GSext⸗ 
„Bet ordi Er enthält aine Quoxte und lleine Sexte. 


NEE) 
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Das Berhättnig feiner’ Done‘ iſt wie 1: ey * Öber 
wie 15 2:20:24: - | 


De Seykmenarcotb * die Seytitien- 


i harn onie beſteht' aus Grundton, Terz, Quinte und 


Septime, mithin aus dem Dreiklantze mit einer hin⸗ 


Le * 


zugefügten Dritten Terz, die mit wem Grundtone das 


Intervall der Septime bildet. Nach der'Beſchäffen⸗ 


heit dieſes nen hinzugekommenen Intervalles zerfällt 


dieſer Accord zunächſt in 3Unterarten: in den Flei- 


nen, den großen und den verminderten Septi 


menaccord. 
Der kheinme Sepfimenarcord beißt 66; weil ſeine 


Septime klein iſtGEr theilt ſich nach der verſchie de⸗ 
nen Beſchaffenheit: der beiden anderen Intervalle, 'ber 


Terz md Quinte, in mehrere Unterübrhetlungen,- -Die 


wir am beſten nach der Terz ordnen. Dleſt iſtent⸗ 


weder groß. Dann iſt auch die Dutnte ſtets Eine 


groͤße over: reine. Der Accord 'befteht‘ hiernach 
aus Grutidton, großer Terz, großer Quinte und kfei⸗ 
ner. Septime, alfo aus dem harten’ Dreitlangt nd 


: beigefügter Peiner Septime, 3.8. c gb - Dtefe 


- Zöne verhalten ſſich zu einander wie · 114 


: Zoder 
wie: 20+25:90:86. Da dieſer — von al. 


- fen Seyptimenaceotden am häufigſten vorkönimt und 


" In fofern debavicheigſte iſt, ſo nennt man ihn Haupt⸗ 
Septimenaecord, Haupt⸗ ah et Tec 

nie, au; Haupt-Vierklang. Oder vie — 

.Eklein. Hierbeickann die Quinte verſchiedener 


fen: Sie iſt groß: Der Accord befleft vemnach 
aus Grundion, Mehier- Terz, großer Quime und klei⸗ 


ner Septime, milhin aus dem weichen Dreiklange mit 
hinzugefügter Septime, z. B. cesg h.“ Das Ver⸗ 


päftniß feiner Toͤne iſt wie 1: 24: 30der Wie 


140:12: 15: 18. Man Mennt Ihn ven- Kleinen 
Septimenaccord mir kleiner Terz, oder fu 


‚weg nur' Septimenaccord mit Heiner’Zerz 


A... 
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And großer Quunte (weil erder einzige Seytimen⸗ 


accord iſt, welcher kleine Terz und grehße Quinte ver⸗ 


einigt), oder auch meider Septimengczord, 


weicher Vienklaug, weil er aus ing. meiden 


Dreillauge :mit der Septime beſteht. Oder die 


. Duinte if klein. Die Töne dieſes aus: Grund⸗ 
ton, Heiner Terz, kleiner Quinte und fleiner Septime 


befiebenben Accordes, z.B. c en ges.h, verhaltgu ſich 
wie 1:8:.3%:2 oder wie 25: 30 2 36: 45. Er 


beißt der. feine Septimenaccorpd mit Eleiner 


Duinte. 
Der große Septimenaccord enhalt die große 


. Septime, und ift mur von.einerlei Yyptz; Denn. ær be⸗ 


“ 
— 


ſteht üherall aus Grundton, großer Fasz, großer 


Quinte und großer Septime, 4. d.ce gb, die ſich 
. a einander verhalten wie 1:5: 53%: ee 
.8:10:12: 15%. 


Der verminderte Septimenacegrp- beſieht 
and Grundton, kleiner Terz, kleiner Quinte und ver⸗ 


minderter Septime, z. B. e gb des, ‚Dir ſich zu ein⸗ 
ander verhalten wie: 1 3 oder wie 75: 
90: 108: 128. Da in dom Heinen Septiniengccorde 

A Töne verbunden ſind, fo find. vjexerlei Zuſammen⸗ 


ſtellungen, mithin neben der ſchon erwähnten Srund⸗ 


. Rellung dreierlei Umgellungen oder Verwechſelungen 
möglich. Die erſte Verwechſelung der Grungform iſt 


diejenige Tage der Töne, wo ftatt dae arſprünglichen 
Grundions die Terz tie fſiex Zoom geworden; z. B. 
eg be ſtat der Grundform aeg bh.” Er heißt 


Sext-Quinten⸗ oder Dninte Sertenarepr). 


Bei der zweiten Verwechſelung wird Die Duiute 


tie ſſter Ton, z. B. gb co o-fat der Ommpftellung 


.gegb. „Man nennt ihn Quart⸗Terye, voder 
Terz Quarten-, oder Terz Dugrt-Gerten- 


aecord. Durch Die dritte Verwechſelung erhäff pie 


. Se ptime die tieffie Stelle, „B.beag. Die 
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fer: Horse - führt Die Mamen SecundeSeyxt⸗ 
Duarten-, Quart⸗ Secunden⸗ und Segçun⸗ 
denascord, Er Eee 

So wie her Dur und MoH-Dpeitlang- als Grund⸗ 

forn der eonſonirenden Accorde zu betrachten‘ iſt, fo 
ner Septicnenaecord, als Grundform: der piffonizen- 
den. Viele Diſſonanzen entſtehen dadurch, daß eine 
einzelup Stimme einen Ton. aus einem Accprde nad 
- anshält, während die anderen Stimmen fan zum 
folgenden Accorde fontgefrhritten find, dem Diefer. aus⸗ 
gehaltene Kon frewd iſt. Ein ſolcher durchgehaltener 
Ton wird Borbalt; genenut, — Das Ausfübelichere 
Aber dieſen ganzen Gegenſtand ſ. in G. Wehe: 
Theorie ver. Ronlegkung, Bo. I. G. 197 u. ſ. Deun 
dieſes gehört, wie ſchon ohen bemerkt worden, müht 
ſowohl in die Akuſtik, als vielmehr in die pe 
Muſik.“ 

Ehe wir dieſen Uraifel ſchließen, fügen fir noch als 
Nabirng über die Erregungsarten Der Schwän⸗ 
gungen beiden Stäben als eine neue Die dungh 
‚dem elektriſchen Strom bewirkte hiugı. Hierüber 

findet: fh bei Binpfeit folgende Beobachumg 
- (S. XXX VÜ) des Pr. Page. Dieſer formie aus 
einem mit Baumwolle überfpommenen Supferbraßte 
eine platte Spirale von 40 Bängen, befeſtigte fie. in 
verticaler Stellung ‚und feßte die Enden derſelben ‚in 
Verbindung mit den Polen einer Volta'ſchen Keite. 
Daxauf brachte pr dicht neben Der Spicale einen Huf- 
‚eifenmagnet an, am beften fo, Daß:erfiexe ſich zwiſchen 
den Polen den letztern befand, ohne fie: jeboch zu be⸗ 
rühren. Wenn ex nun Die Ketie öffnete oder ſchloß, 
fo hörte er in dem Magnet einen anhaltenden. Tor. 
Beim Soließen per Keue war der Zon ſchwächer als 
‚beim Deffuen, wobei man ihn in 2 bis 3 Fuß Et- 
‚feruung hörte. Er verficherte fih, Daß der Ton nicht 
mon dem Furken berrührte, der beim Schließen. oder 
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Deinen dev Kerite entfland, indem ex dieſe Operalio⸗ 
men -fehr weit von dem Orte vornahm, wo: fi! Spi- 
vale und Magnet befanden. Zum Gelingen des Ber: 
ſuchs find keinesweges ſtarke Magneie etforwerlid; 
mit 3 Magneten, von denen der erſte 160, dar zweite 
10 und. der dritte nue 3 Pfund trug, fchlug er nie 
fehl; nur waren die Töne verſchieden, und jeder Mag 
net: gab ſeinen eigenen. -- Hängt man einen gtoßen 
" Magnet auf und klopft ihn mit dem: Singen, fo giebt 
er einen: Tom; ſchkägt man ihn fanft mit dem Nagel, 
fo giebt er 2 Zöne, einen, dor gleich mit vem durch 
» den Finger erregten, d.h. feinen natürlichen: Ton, und 
“ einen, der die Octave von diefem tft: Dieſer letztere 
wird bei. dent eben evzählten Verfuche erzeugt. — 
Ganz verſchieden von der Wirkung; die’ hier.der Elek: 

: wicht zugeſchrieben wird, ifd die, welche Re bei dem 
Clavessin electrique ausübt, indem fie hier nur den 
Körper, welcher vie Schwingungen des Klangkörpers 
erregt, in Bewegung ſetzt. Endbdlich erwähne ich 
hier noch die Meinung -Sellier's über: GErſcheinun⸗ 
gen der Elektricität tönender Körper. Beftteut man 
‚eine vibrivende Platte mit einem Fiefelerdigen Pulver, 
.fo bleibt Diefes auf den Kinotenlinien liegen. Das 
Umgekehrie geſchieht, wenn man ſehr fein gepulvertes 
Kolophon anwendet; alsdann werden die Knotenbi⸗ 
nie: entblößt und die ſchwingenden Theile (die Vi⸗ 
brationscentra) bedecken ſich mit-vem Harz. Beider⸗ 
lei Erſcheinangen ſchreibt er der Elektricität des vi⸗ 
brirenden Körpers zu. Das Liegenbleiben des drſtern 
gröbern Pulvers auf den Knotenlinien und Des letz⸗ 
‚teen feinern Pulvers auf ven Schwingungsmittelypunk⸗ 
.ten betrachtet ex: als eine von poſtiiver: Elektticitcar be⸗ 
wirkte Attraction, während er den Knotenlinien, welche 
bei dieſem feinern Pulver entblößt werden, negditive 
Elektrieität zufchreibt, und daraus die Folgerung zieht, 

in einem tönenden Körper zerlege füh- bie Shehrikät. 
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Allein ſchwerlich nödte hier vhe EUrkiriritaͤt im Spiele 
ſein, und vielmehr die entgegengeſetzter Eeſcheinungen 
bei beidetlei aufgeſtreuten Materien dus dem verſchie⸗ 
wenn Gräde ihrer Feinheit herzulciten fein, weichem 
zufolge vie’ guöbene "und; veshalb / ſchwerert auf-den 
Ruhelinien liegen bleibt, die ftinere und Daher Ueich⸗ 
‚tere aber. von ven dinth die, Schwingungen erzeügten 
Luftſtvbmen bewältset ame auf Die: Mitte lpunkte vr 
—— fottgeriſſen wird. 


—— 
Chladnis Akufnt. .“ 


Wir igeben zum Schluß roch Die: Zuſammenſiellung 


4 


G. Weber, Ahnen der : Zomfostunft. 

HERR: Weber, vie Wrlieniche. 

Bindfeil,:Akufik, weit Sorgfältiger: veunnos 
— der neueren Forſchungen. 


Bhf leben ——— ve U 


rerde. Berlin, 183%, 
Fiſcher, Ueber die Grundlehren der Abofuit in ben 


a Abhandlungen dev Berliner Akademie der Wiſ⸗ 


1 
4 


ſrichntten vom Jahre 1824. Yhyf. Stoß, 
 Bavart, Notes sur la sensibilite * We - 
‚sane de ſouie. cn 
- Biot, Lehrbuch ver Experimental⸗ Phyſtte Deu 
von Fechner. Leipzig- 1829, bet:Bop.. .:'' 


* Abhandlungen über zu in: 


"Bechner?’s Repertovimn. 
Yoggenvorff’s Annalen. = 59 nit 


Sathweig ger u. Sih —— 


bier der Ehemie und Phyſib. 


Menl's Archiv fr die ——— 
Kaſtner's Archiv für Die geſammte Rare 


Revue musicale de Paris. R 


:Caeailie.. Leipzig. 
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re Apit hmetiſche,  genmetrifhe, mathe- 
„matif che Berhältmäfle:: Wir: kammen nun zu 
den Betrxachtung Berjenigen: Berbkftiffe, Die in’s Ge⸗ 
biat-dev. Matbematif gehörte: Vergleicht man: gwri 
gleichartige Dinge. ir Bezug auf ihre Größe derge⸗ 
ſtalt daß nan Die. Größe des einen aus der des an⸗ 

Dan: erkennen kaun, ſo entſiebt ein Verhältnis, 
eine Proportion in maihrmatiſchen Gimme. In 
dieſem Verhältniß iſt alſo diejenige Beziehnng derſel⸗ 
‚ben qufeinander bagrünnet, an welhem, man erkennt, 
9b ma Arie nie die ine die anders übertrifft. Die 
beiden verglichenen Größen nennt man die Glieder 
des Verhältnifies, das voranflehenpe,dag BB Drber-, 
das nachfichrene nm Histerglied. - -.: 

Um nun im Foigenden micht mihverſtanden zu wer⸗ 
den, mälten wir folgtode allgemeine Erklaramgen wor- 
ausichiden: . 

Groößeheißt, PR ausgedehnt iR, a als Mus. 
gedehntes vorgeftellt wirh ; bei Ber. durch unmittelbare 
Monſtellag gege hen an Größe unterſcheider mit: Aus⸗ 
ngerehntes mad drei Abmeſſungen, nach yaei:2ibmef- 
‚fangen ‚und: nadı einer Abmeſſuag; Dir erſte Art des 
Ausgedehnten, als nach einer, mehreren oBer allen 
Eeiten, unhegrenzt (unendlich), oder-alg allſeitig 
begrenzt (endlich) vorgeſtellt, heit körperlich 
Musyenahnsen, ander, wern es ellfeltig: begrenzt 
it, Kbepex; die Beinen anderen Nuten des Ausge⸗ 
dehmen, als unbegrenzt oder als. allfeitig beguenzt 
vorgeſtellt, heißen Fläche und Lin ie. — Größen, 
die zu einerlei Art des Musgebehnten gehören, heißen 
— Puntkke heißte Beginn der nach 
einer, nach mehreres oder nach allen Seiten ſich er⸗ 
ſtreckenden Ausdehmmg: Beim Aufeinanderbegehen 
der nen mird inmer allſeitig BSegpenttes 
verſtanden. 


Theil einer Groͤße if die won. beufelben. Purch 
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einen Punkt, eine Linie oden She ahgegrenate-glekh- 
.artige Größe; in. Beziehung auf icden ibrer — 
bdeih die Größe das Sarie. . -: 

Gleichartige Größen a, b heißen, glei (a N) 
die-Toygruent find, ober; Die ſich da I ae 
wandeln laſſen. 

Zwiſchen unendlichen Grögen kann ein venchons 
der Gleich heit ſtattfinden. 

Das Gamze iſt größer, als jeder — Theilo ſo 
wie jeder Theil Heinen als das Ganze iſt. — Bei-un- 
endlichen Größen hört mit der Bezie hung der Olbin⸗ 
hrit⸗auch Die vor Verſchiedenheit außf. 
Mas größer iſt, als jenes Endliche —— Act, 
iſt Unendliches. Denn wäre es Endliches, fo könnte 
man daſſelbe mit jedem girichartigen Eudlichen zaſam⸗ 
menſetzen, wodurch Gndliches enaſtände, das größe: 
WB, als jenes, wider die Annahme. 
.: Mon unmittelbar vergleichbaren Größen :a,.b- iſt 
aentweder Hembi, oder a iſt größer ale Bobder a ‚Hri- 
ner -alsıb.. — -Wenn von unsittelbag wergleirhhanen 
Größen a, b die eine a m b, na guößer 
af, ſo iſt fie Heiner Als hi wern fir werner grö⸗ 
ßer noch Hainer. ale b if, fo iſt ſie gleich bh; wermifie 
: weder: gleich h, noch Fleiner ale b if, fo all fie. gröſer 
#18 ,b. — Wenn von unmittelbar vergleichbavenMwrö⸗ 
‚en.a, b die a größer als b iſt, ie. üb ein Brit 
. von a 
Die Bepiehungen zwifihen den Größen a⸗ b; — 
a drößer als b, a kleiner als b heißen Dir Orua⸗ 
-begiehumgen zwilchen Größen. . mei 
Wexrn die lmfände, welche Das Dafeln einer Groöße 
„beingen, aufhören flattzufinden, fo ſagt mau: ade 
Oröße veaſchwindet, oder wird Rull (0). — 
Von gleichartigen Größen a, b beißt b ein Viel⸗ 
faches son a, wenn b ein Zuſammengeſetztes aus 
. sinerlti. Bröße a, oder eigem folchen Zuſammenge⸗ 
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festen gleich iſt; wenn bein: Bielſuches von a if, fo 
2: Yeißt a eih aliquorer Theil von b. — JInsbeſon⸗ 
dere heißt b das Doppette von a und a die Hälfte 
- Verb) weni b oder in der-ihr gleichen unmittel- 
bare ans einerlei Größen: & Zuſammengeſetzten Die 
Größe a zu ſich ſelbſt geſetzt iſt; durch aà die b ſich vor⸗ 
ftellen heißt alsbann die Averdoppeln, fo wie durch 
b die a ſich vorſtellen die a halbiren heißt: Bei 
auszedehnten Größen, deren Beſtimmung von einer 
gewiſſen Form derfelben bedingt witd (3.3. gepräg- 
168 Metall u. ſ. w.), gefchieht das Vervielfachen durch 
das gefonderte Segen das Einzelnen/, welches Biel⸗ 
‚fahe wiederum auf gleiche Weife vervielfacht wird; 
ein aliquoter Theil eines Vielfachen ift das Einzelne 
vdder Vielfache, welches in jenem Vielfachen wieder⸗ 
yholt geſetzt iſt; einen altiquoten Dheil einer ſolchen ein⸗ 
zelnen Größe aber kann man ſich nur vorſtellen, wenn 
maͤn ˖ für ˖die Größe ein Vielfaches einer andern, eben⸗ 
falls davch ihre Form bedingten, als mit jener iden⸗ 
tiſch ſetzt, und von dieſem Vielfachen den geforderten 

aliqqu oten Theil nimmt. ae 
: +», Die größere b heißt: Fein Vielfaches'der klei⸗ 
nern , wenn b entweder ein Zuſammengeſetztes aus 
: a -sder aus einer Vielfachen von d und nod irgend 
einer. Größe m, Fleiner als a, if}, oder wenn b-einem 
ſolchen Zufanrmengefegten gleich iſt; wenn b Fein 
Vielfaches von a ift, fo ifta fein aliquoter Theilvonb. 
. - Größerb,d heißen Steichvietfache oder glieidh- 
: wenig Vielfache der denfelben vefpretis ‚gleicher. 
tigen a, C, wenn gegenfeitig jedem Summanden In 
»dem einen Vielfachen oder dem ihm giekhen unmit- 
tolbae aus dem Vervielfachten Zufammengefeptert ein 
Summand in dem andern Bielfachen oder dem: ihm 
bisschen unmättelbar aus dem Bervieffächten: Zuſam⸗ 
enmewgefeßten entſpricht; — wem b, dGleichvielfache 
yon a, c find, ſo heißen a, o gleichnamig oder 


An 
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ähnlich aliquote Theile der b, d, und chen fo 
heißt c eim aliquoter <heil von d gleichnamig dem 
Vielfachen b von - . 

Wenn die Vorſtellung einer Größe die Vorſtellung 


eingr oder mehrerer anderen fo bedingt, daß die er— 


‚ ftere ſich mit jeder dex leßteren ‚zugleid) Ändert, wäh⸗ 


vend die übrigen ungeändert bleiben, fo heißen die 


erfle und die feßteren, ſämmtlich ale noch nicht be⸗ 
ſtimmt begrenzt und nur nad ihren Beziehungen. zu 
“einander aufgefaßt, gegenfeitig von einander ab- 

bängig; diejenige von zwei von einander abhängi- 


» * 


gen Größen, von welcher die Veränderung ald aus— 


. gehend angenommen wird, heißt Die Beränderlide 


(Variable), die andere, als eigentlich abhängige be— 
teachtet, heißt Die Abhängige (Funktion); Die be— 
ftimntte Begrenzung der Funktion und der Variabeln 
giebt einen gemiffen Zuftand oder Werth verfel- 
ben, und ein deflimmter Zufland oder Werth der- 
felben iſt, in: welchem man dieſe Größen. von. jeder 
größern oder fleinern unterfcheiden farm. — 
Die Vergleichung mehrerer. Srößen .mit einander 
kann nun auf verfchiedene Weile geſchehen, entweder 


dadurch, PgB.man-die kleinere von Der größern ahsiebt, 
wodurch man Den Ueberſchuß Der -größern. über, pie 


Aleinere erhält, dann heißt dag Verbaͤliniß ein, arith- 
meetiſches und wird bezeichnet durch ein Suhtunctiang- 


zeichen, ‚welches man zwiſchen die; beiden vyergliſbenen 


Größen fetzt; die Spam A—B: wizd, alſo,zu leſen 
ſein: A, verhält ſich axithmetiſch zu B; — -oder.man 


kann die Vergleichung zweier Größen dadurch anſtel⸗ 
len, Daß man anzugeben fucht, dag Wievielfache, wel⸗ 
cher aliguote oder aliquante Theil die eine Größe von 
der andern ſei. Solde Verhältniffe nennt man:geo- 


metriſche, oder Verhältniſſe ſchlechthin, und bezeirb- 


net fie Dusch Das Divifiongzeichen :, welches man zwi⸗ 


. ser 
v . ‚ ‘ L ..fi ir d 
* * 
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ſchen dieſelben ſetzt, z. B. A: B, d. h. A ſteht zu B 

"und umgekehrt in einem geomelrifchen Verhäliniß. 
Bon gleichartigen Größen iſt entweder die eine ein 

VBielfaches oder ein aliquoter oder ein aliquanter Theil 

der andern, oder Feind von diefen Dreien. A iſt alfo 

entweder‘ gleich nB oder gleich — ‚niet von B oder 


gleich rulel vonB. Die Zahn, — z "er — ft dann 


der Erponent, der Name des Scpättmife, In wel⸗ 
dem A zu B ſteht. 

Kann man den Namen eines geomettiſchen Ver⸗ 
pältniſſes genau angeben, ſo heißt man ein folches 
Verhaͤliniß ein ratidnales oder Rational. Ver— 
bältniß. 

Iſt aber, A weder ein Vielfaches nod ein ER 
nod) ein ali iquanter Theil von B, ſo muß ‚wenn man 
A mit irgend. einem APR Theil‘ von y —— 


A größer ſein, als -— von B, aber tieineb al —— 


— ‚man B.. Dieie ieptere Größe übertrifft ext A 


Das Berhälmiß zroifchen dem r mal mien Theil 
© - von B’zu B mo ven r + 1 mal .nten Theil von 
+B:B nennt man die Gränzen des Verhältniſſes Yon 
A : Bund die Zahlen rin und (r+1)tn Die 

Grenzen der Erponenten, ober fürger: die @r- 

u „ ponentiaf tenzen. Diefe Örengen werden en- 
rt; wein ir Unterfchted von einander Meiner wird. 
RA. B. größer als einmal B, aber Heiner als 
— fo fällt der Exponent des Verhäleniſſes 
— Aa B zwifen die Grenzen 1 und 2; wenn aber fich 
' zugleich ermitteln läßt, daß A zwar arößer. iſt als elf 
Zehntel von B, aber-Heiner als zwölf Zehntel, fo 
werden die’ Greugen des Exponenten enger; denm-fie 
ſiad nur noch um ein Zehntel von einander verſchie⸗ 
den. Zwei geometriſche Verhältniſſe ſind einander 


c 
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gleich, wenn Ke entweder einerlei- Erbondaten Haben, 
oder wenn bdie Exponenten beider ſteis“zwiſchen einer⸗ 
Je Stenzen fallen, Ifſider Exponent des Verhält⸗ 
nifſes von A: Bineun Zehntel; auch zugleich döt / Exe 
vponent des Verhältniſſes G:! D/ fo iſt A: B- gfeich 
6:D. Oder fällt der Srponent des Verhäliniſſes 
von A? B zwifchen die Grenzen von 9 zu 10° Jehn⸗ 
“ten, und Ber Eypoͤnent des Verhältniſſes C : D’ eben 
: Falls zwiſchen dieſe Grenze, fo iſt auch dann dag Ver⸗ 
 Yaltmiß A: B gleih dem’ Verhälmiß CD, — 
Awei arithmetiſche Berhäftniffe find einander gleich, 
wenn der Unterfchied des erfien Paares dem Unter⸗ 
. ſchiede des zweiten Paares gleich ifl. Giebt man von 
zwei gleichen Rationalverhältniffen nicht die Exponenten 
felbſt, fondern die Grenzen an, fo muſſen auch dieſe 
„+ offenbar bei beiden Verhältniſſen gleich fein, eben weil 
pie Eiponenten ſelbſt einander gleidy’find:’” ti" 
—Unglelch' id‘ Inder geometriſche Berpälktiife, 
wenn ihre Exponenten ungleich find, oder-niht immer 
: Ipifdyen einerlet Grenzen fällen, in fo'ferit’nfdn Die 
“ Bordergfieierfletd mit ähnlichen aliquöten Thellen 
" det Hinterglieder vergleicht; und zwar heißt dasjbnige 
Verhültniß größer, beffen’Exponent größer ift über 
dDefſen Exponentialgrenzen irgend eitimal’größer: find, 
- als der Exponent oder Srponentialgrößen des andern 
Verhältnifſes. Iwei arithmetiſche Verhältniſſe Rd 
ungkeich, wenn die Unterſchiede des erſten und zweilen 
Paares verſchieden find, und zwar iſt vasjenige Wer⸗ 
: Höftniß größer, deſſen Glieder einen: größern Unter⸗ 
fchied haben, z. B. 9- 5 iſt größet die 12210.* 
I. Werden zwei gleiche Berhältniffe zufammenigefleftt, 
f6 erhält man eine Proportion, die, jenachdem die 
° Berhäftnifte geometrifihe ober arithmetifche find, gev⸗ 
metriſche oder arithmetiſche Proportionen genannt 
werden. Die Glieder dieſer Verhältniffe heißt man 


\ 
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prppqrtionacuta Drößen aper — 
— xoͤblan, oder. Ölienden den Proporion. 
Es iſt durchaus nicht nathwendig, Daß vier: genpie- 

” tejfee Proportionalgrößen gleichartig feien, ſondern 

at, Daß: pie ‚heidan.eriien zu Die, beiden. latzten ein 

.  gnper gleichartig. ſiud.Man unterſchied auchy jedoch 

nur ausfchließlih in Der Ariſhmetik, früher harmo— 

niſche und contrabarmonifcde Proportionen, 

Jedoch iſt dieſe Claſſification veraltet und jetzt nicht 
mehr gebräuchlich Eben fo. wenig bei den ge ometri⸗ 
ſchen Proportionen die Ausdrücke ratio superparti- 
cularis, superpartiens, 

Das erſte und dritte Glied einer Proporlion nennt 
„der Mathematiker ähnlich liegende, bumploge 
— gleichnamige, — Glieder, weil fie, beide Vorder 
. glieder eines Verhältniſſes finds: Auch das /äweite 

und vierte Glied einer: Proportion iſt homolog afm- " 
lich liegend; denn beide find — eines Ver⸗ 
hältniſſes. 

Cine Proportion, in welcher ıbeie Dittolglieber 
gleich ſind, heißt eine ſtetige Proportion, jede andere 
eine abgeſonderte odmidigsicretesl Verhült Aid 
zum Beiſpiel A zu Bwie ‚Bi zu G, ſo iſt dies eineſte⸗ 
‚„ tige Proportionz verhält ih aber A zu Bwie Ozu D, 
jo ift Dies, eine Diserete, Proportion, mitdem Beiſatz 
geometriichen dder arithmetiſche, je machdem nie, Ber- 
„ hältniffe ſelbſt Der einen) oder andern ‚Sattuung an— 
gehören. 

Man ſchreibt eine, ſietige griſhmeliſche Ploportion 
ſtatt mit der gewöhnlichen Formel ——0 
“auch jo 4. A,B.C., und eine andere geometriſche flatt 
‚A:B=B:C ad 4. B.C..,... Dog Mittelglied 
einer fletigen Proportion wird die mittlere Propor- | 
‚tionalgröße genannt, Aus dieſer Definition er⸗ 
giebt ſich, Daß bei einer, fletigen Proyornyn alle GSlie⸗ 
der gleich ſein müſſen. 
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Ein Verhältniß umkehren heißt, dag Vorder« 
glied defielben zum Hintergliede und Bas Hinterglied 
zum Vordergliede:maden. B: A iſt Das umgefehrte 
geometriſche Verhältniß non A: B. Soll eine Pro⸗ 

portion umgekehrt werden, ſo müſſen die beiden ſie 
bildenden Verhältniſſe umgekehrt werden, alſo Ai :B 
== G : Dlautet umgefebt B: A =D: C. 


Eine Berwedfelung findet in einer Propor— 

tion flatt, wenn man die Mittelalieder derfelben mit 
einander vertauſcht, und alſo anftatt: a verbält fi 
zu bwie c zu d fagt: a verhält ſich zu c wie b zu d. 
Eine ſolche Verwechſelung findet jedoch nur dann ſtatt, 
ohne die ze zu ändern, wenn alle vier Glie— 
der eingn er gleich fi find. 


Arithmetiſche wie — Verhätwiſ . nennt 
man aneinanderhängend, wenn das Hinterglied 
des einen/ das Bordexglied des andern Verhültniſſes 
iſt, alſo A: B, B: C,C:D:u. ſ. w., oder A—B, 
B--6, B-.Du ſ. w. A: Au d B, 6: 8. Man 
pflegt fie auch der Kürze wegen fo:zu bezeichnen: 
A:B:6:D u. ſ. w., indem man immer je ein Baar 
zuſammenlieſt. Sind mehrere an einander häugende 
Verhältniſſe einander glei), ſo daß fie eine Propor⸗ 
tion: bilden, fo fagtiman, Die. Größen A,B, C:feien 
mit pen Größen D,:E,.E im. georpnster Pro⸗ 
portion. 


* Wenn nun in zwei | Helfen an einander hängender 
geometrifcher Verhälmiſſe das erſte Verhäliniß der 
erſten Reihe dem vorletzten Verhältniſſe der zweiten 
Reihe u.f. w. gleich iſt, fo ſagt man, die Größen find 
in zerſtreuter Proportion. 


Heißt nämlich die eine Reihe an einander hangen⸗ 
der Verhältniſſe mn, nıa,o:p, und die andere 
t:u, urv,v:x, fo find. die 6 Größen 
Der, techn. Enc. Th. CCVIII. Sf 
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7 re urn. 2 
— . 2. D!O0 ZU a 
ee D’p = u 
in —— Proportion. Sind ebene Größen: 
‚A,B, C,.D mitebenfo, viel anderiu: M, N, O, P ent- 
wedor in geardneter oͤder zerſtreuter Proportion, und 
verhält ſich die erſte von jenen Ac zur. letzten von je⸗ 
nen D wie die erſte dieſer M zur legten P, fo ſagt 
matt, Die Größen A, D, M, Pr feien- aus den Glei—⸗ 
chen proportioniktt. 
Sind aneinander bangende Verhältniſſe einander 
gleich, fo bilden fie eine Prohrefſion, die Daher 
arithmetiſch oder geometrifch, je nad den Berhältnif- 
fen felbft, fein kann. A—B=-B-C=- C-b, 
oder -- A.B.C.D. iſt eine arithmetifhe A:B, B:C, 
‘ :6:D eine. geomerriſche Paogrrikon. Hirvand ergiebt 
7 2 ıfih dir Definition. reiner Puogvefkan.... Man: neufteht 
darunter nämlühreine Rath erman girichartigen 
— — Gröſßenm, von denen jene zibat einaunderazu⸗ 
u mä chſt a ee ee ge a 
dabei haben.’ ER N m 
Soll man:gegebene geometriſche Berhälinkffe ifo, 
23.4.0: Udie ——— AyıB;6%tD,.K:8.54ufam- 
omertif 1172 fo: iſt / es noaben dig, ein: Barbältaiß, 
7 „wehren Serien wollen; zu finden, weſches 
- DE Verhältniß der erſten zun depten unter nen rd» 
* P,O,;R, S iſt, die aneinander bangead; in — 
ben Verpäftniß zu einander find, wie A: BO: 
:EK (ai 0 P:QO=A:B,O: R=C:D,R: r 
“ ‚x ER: I). Dean bezeichnet bie ‚Sufammenfegung 
. bet Verhältniſſe Durch. ein Additionszeichen +, wel: 
ches man zwifchen fie fest, alfo bet dem les 
Kun (A:B)+(C:DJ+ (E:F)=P: 
Wenn man glriche gromeiriſche Verhälmiſſe, 5. 8. 
Dh: G:=K:: L=RıN zulanmenfeßen fol, fo nennt 
man das daraus FERN, — ein 
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Vielfaches eines jener Werhättuiffe, und 
zwar ein fo Vielfaches, als man gleiche Theile zuſam⸗ 
wengefegt hat. . Daher bedeutet z. B. die Formel 
n (H:1), daß mann auseinander: hangende Berhält- 
niſſe zuſammenzufetzen hat, weiche alledem Verhält⸗ 
niß gleich ind EI. Zahlen wird dies deutli⸗ 
cher. ſein: wie 2 4 varhalton · ſich Die. Verhältmniſſe 
4: 8, 8: 16,:16153B, Iſt nun gefordert, in, 3. B. 
ſechs ſolche Berhülmmiſſe zufammterzußegen, ſo müßten 
wir zu den Senanaten noch zwei audere auffinden, 
alſo — — 64: 128, ———— eur wenn 

3 Rudi 4:8 — 
a 4 Ze Dar u — 4 
EEE BT ——— Ede. 
2 44.323 : 64 BR 

64:42: 
gefegt: iR, das Verhältniß des en Gliedes um 
letzten in der gefundenen Progrefſton ats Das. GSethhs⸗ 
»fache des Verhältnifſes von:2 : 4 angeſechen⸗ werden 
müflen: .: Dad. Doppelte eines Verhälmiſſes brißt 
auch quad —— das reine —— Ver⸗ 
— Per Pe ER 
nn Wie manı ein! Berkälmig — konn, fo 

* mann auch⸗ theilen ,: wonn man: es in mehrere 
Berbältuiſſe zerlegt, weiche: —— dieſem 
— gloich ſind 

Jedes neue Duo Theiluug einas andern Berhfilts 
‚niffes. entftehende heißt ein Theil deffelben, wenn zum 
 Btifpiel PS = (A:B)+ (br B)+(Kık)M, fo 
+ finmınie Verhähltniſſe, welche zuletzt gemannt: find, 
Theile dos erftgenannten Beapänifles P: 8. Wenn 
man einen Theil von einem Verbältmß wegnimmt, 
fo heißt dies ein Vorhäliniß fiuden, zu welchem Das 
hinweggenommene noch hinzugeſetzt werden muß, 
wenn ed: dem erſten Verhaͤlmiſſe gleich werden! fol. 


2: 
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Iſt alſo P:: S CA: B) + (G:D) (ExX F), fo 
#P:S— (Abe (E:D) + EBCF). 
Ein aliquoter Theil: eines Berhältniffes (auch ratio 
submultiplex genannt): entfiebt, wenn man daſſelbe 
in zwei oder mehrere einander gleiche. Verhältniſſe zer- 
legt. Wenn daber! die im obigen Beiſpiele angege- 
benin Verhältnifſfe einander gleich find, foſ iſt jedes 
derſelben en: aliquoter Theil vonndem Verhältniß 
. P:8 nämlich + davon. Ein abiquoter Theil 
eines.:Berbältnifirs iR. ein m * — 
Theils ebendeſſelben. 

Ein Verhältniß wie M: N fann —— in ali. 
quote Theile zerlegt werben, daß man mittlere Pro⸗ 
portionalgrößen fucht, welche zwiſchen feinem Vorder⸗ 
und Hintergliede liegen. - Zerlegt.man 3. B. die Pro⸗ 

portion (M: N) in zwei gleiche Theile, fo muß man 
eine mittlere Proportionalgröße, die wir O .nemnen 
wollen, finden; damit fi) M: N’ verhältiwie (M: 0) 

pp (0:3). Diefe! beiden UNTEREN: m einnns 
der gleich, 

» Diejenige Zahl, — angiebt, in wie viel ‚li 
quote oder in welde aliquante Theile ein Verhältniß 

zerlegt xft, und: zugleich angiebt, wie viele dieſer Z heile 
in wer Rechnung davon zu nehmen if, beißt der Coef⸗ 
fieiont. Mancher Mathematiler, z. B. Loren;, 
nennt dieſen Coefficienten den Exponeuten des ‚Ber- 
häftniffes;; doch. könnte viefe Bezeichnung teicht zu Ver⸗ 
wehfelungeh Anlaß geben, da die meißen mathemati⸗ 
ſchen Schrififteller unter dem: legten Worte das ver⸗ 
fieben, was man: fonft gewöhnlich mit dent Ausdrud 
Berpältnigname bezeichnet. | 

Wir: wenden und num: zuerft zu den arithmeti- 
ſchen Berhältnifien und Proportionen. 

Die:erfte Aufgabe wird alfo:vie.fein, eine allge- 
meine Forniel allerarithmetiſchen Berhättaifle und Pros 
portionen anzugeben. 
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Dieſe Aufgabe wird folgendermaßen gelöſt. Wenn 


"A—B cn arithmetiſches Verhältniß iſt und der Un⸗ 
terſchied beider Größen Diheißt, ſo iſt BDEA, 


folglich A—B = (B D)GB. Dieſe Formel re— 
präſentirt jedes arithmetifche Verhältniß. Wenn wir 
jedoch annehmen, daß A—B einer Größe RE — G glei 
ift, fo muß, wenn der Unterſchied zwifhen AH B =D 
iſt, auch der Unterſchied F+ 6 = D fein. 

Daher it alſo B + D=-A, und G+-D=HFH, 
mithin (B+ D)-—-B = (G.+D) —G. Dieſes iſt 
die zweite allgemeine Formel für ‚jede arithmetifche 
Proportion. 

Wenn wir drittens eine fletige arithmetifche Pro⸗ 
portion aunehmen, ſo wird, wenn der Unterſchied der 
beiden .Brößen,, wie wir voshin.annahmen, ebenfalls 
— Dit, der Unterſchied zwifchen ven beiten folgen⸗ 
den ebenfalls D fein. 

In ähnlicher Weiſe, wie vorhin, wir aus 


dieſen: Wornusfritzungen ats allgemein gültige Formel 


für jede ſietige ‚Proportion (B+-DJj. — B= 


(OD) + Om. 9. Sur‘ 


Als Hauptfärhlishften Lehrſatz ———— — fol⸗ 
genden auf. Wenn ins emen avithmeriſchen Propor⸗ 


tion. das erſte Glied entweder eben fo groß oder grö⸗ 


per, oder feines als: das dritte iſt, ſo muß. auch Das 
zweite Glied im erften Falle eben fo gruß, im zweiten 
größer, im / dritten Heiner fein, als das vierte, Fer⸗ 
ner als zweiten Lehrſatz: In jeder arithmetiſchen Pro⸗ 
purtion find die beiden mittleren Glieder zuſammen 
eben fo groß, als die beidenäußeren zuſammen, und 
in einer ſtetigen arithmetiſchen Proportion: die beiden 
äußeren Ohieder zufammen ſo wo, als das Doppelte 
des Mittelgdiedes. 

Als dritten Lrhrfag:, Iſt in einer arithmetiſchen 
Proportion das erſte Glied größer ale dag dritte, fo 
kann man die beiden Mittelglieder verwechſeln. 


Der Beweis für: dieſe Lehreſätze gehört in ein ma- 
ihematiſches Lehrbuch ; wir theilen daher nur Die For⸗ 
meln mit, durch welde Die Sätze ausgedrückt werden: 


1) Borausfegung: A-B=-F-G, ber Un; 
terſchied zwifchen beiden Paaren — D. 


Behauptung: JH,A größer, als F, bs. iſt auch 
B größer als G. Zit.A Heiner ‚als F, fo ift aud B 
+ Heiner als G; ift A glei F, fo iſt aub B gleich G. 
2) VBorausfegung: A—B = 
Behauptung AXB=!B + F. 
3) Borausfegung: A-B= Ben 
Behauptung: Ar = AB" 


4) Borausfegung: A—B= —— Ein A 

größer als F. 

Behauptung: A—l = FAR SR 

:. Die Aufgabe, zwiſchen zwei — Größen 
die mittlere arithmetiſche Proportionalgroße (das 
arithmetifche a zu finden, wird ‚folgendermaßen 
eöf: 

s Man. ſetzt wei Geögen Aund B zu einer Groöße 
aufienmet und nimmt von Diefer die Hälfte, fo iſt 
. £x(A +B)Ddie tal ud wiitlere Proportion zwi⸗ 
— Shen A+B. .. 

Bei den geometrifepen. Verhältniſſen und Propor⸗ 
tionen gelten beſonders folgende Lehrſätze: 
»... Multipla einer und derſelben Größe, d. . Grö⸗ 
ßen, in denen: die eine Größe zwei- oder mehrmals 
enthalten ft, verhalten filh zu einander wie ihre Coef⸗ 
füeienten. Wenn zum Beiſpiel 16 und 8 Mulsipla 
der Größe 2 find, und alfo die erſte 8 mal 3, vie 

‚ Teßte 4. mol 2 if, ſo verhält ih 16:8 wie 8:4. 

er Mit —— er verpäßt — —— 
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:mBınP eintr. mund. ſind aümlich, ie wir 
oben. angeführt babe; "Die Eoeffieienien von: ‚der 
Sröße P. . le Dt 

: Wem van zwei gleichen Berpäftmiffen das cine vas 
tional if, ſo muß. .andı: Das andere. rotional fein. 
.. Wenn alfo A:B= C;:D iſt und A : B. rational, 
fo muß auch — D :attonab ſein; eben’ fo’ gilt dag 

Umgekehrtr. Iſt eines der’ beiden‘ gleichen BVerhält- 
niſſe itrational, — iſt — aud) mit dem andern 
der bahn esta 

- Zwei Brrhältniffe, utmelihe eitem und :vemfelben 
"Dritten Berhälmifie gleich find, find auch untereinan- 
der gleich. Dieſer Lehrjag iſt bereits von Euflid. 
abs der vornelmfte hingeſtellt. Wenn wir nämlich) 
RN, — A: B6: D und letzteres Ver- 
bältmiß = E: P, fo muß A: :B = RK: F'ſein. . Zt 
A:B rational, fo find auch die übrigen Verhältmiſſe 
rational; ſie haben alſd eineriei Berhältnifnamen, 
: :fotglidesamih Alz BE Denfelben / Verhäliiißnamen wie 
L: F. Aus dieſem Grunde⸗ſind ſie alſo auch beide 
einaunder geich. Doſſelbe, würde, wie ‚wir: gefehen 
haben, ſtattfinden, wenn die Verhältniſſe A: B und 
alſo auch die: übrigen irreationale Verhältniſfe find; 
denn dann fällt der Exponent von A: OC und von 
C.:.D ftets zwiſchen einenler Grenzen, man mag diefe 
ſo eng machen, als mat will; Da nun G:D=E:F 
. iM; fo fallt auch Dar. Exponeut won E:E ftetd:in die⸗ 

ſelben Grenzen, in weiche Der Exponetit von O: D 
.fällt. GEs waren dies aber dieſelben Grenzen: wie bei 

. Arb, Der Schluß iſt alfa leicht gemacht. u” 

: &ehe Fett ergiebt ſich auch, daß ein Werhältniß, 
| weides größer odor klainer iſt, als ein audetes, sauc) 
: :geößer oder kleiner, als rin un Berpältnig: fein 
muß, Dem das zweite gleich iſt. z 

„Immer muß das —* wtier Wielfachen 
eine und derſelben Größe ein rationales ſein. Das 
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Verhältniß zweier. unbenannten. Zahlen if. deshalb 
immer xatienab, wei fie;beide ein: Bielfoches von der- 
felben Einheit ſind. 

—Auch das wird ſich ſpäter ergaben, daß jedes Ver⸗ 
hältniß gebrochener ünbelannter Zahlen zu einander 
in dem Berbälmifle ganzer Zahlen ſteht. Nehmen 
wir zum Beifpiel die beiden Brüche Fund 2, fo iſt be⸗ 
kannt, daß man ſie auf einen gleichen Nenner bringen 

‚Tann, denn 3 ift gleich % und 3 gleich Yu. Folglich 
verhalten ſich vie beiden Brüche zu einanderiavie.8:9. 

9 3Zedes rationale Berkältniß ift irgend einem Ver⸗ 
»hältniß zweier ganzer Zahlen.glaich, d. h.es läßt ſich 
awiſchen zwei ganzen Zablen ein Berhältsiß finden, 
.ı das dena erſten Verhältniſſe gleich iſt. »Rehmen mir 
zum, Beiſpiel an, Daß von dem Verhältniſſe Aanzu B 
A drei Theile und.B fünf Theile, irgend einer ganzen 
Zahl feien. Wie wollen alfo annehmen, :A ſei gleich 
NxB, fo it dann A zu B gleich NB zu B. 

Iſt ein. Verhältniß A zu B größer als ein anderes 

CG. zu. D, fo leuchtet es Jedem von felbft ein, daß das 
Erftere: nicht zugleich auch feiner als Das Zweite fein 

» Tann. Wenn von vier Größen, die wir A,B,:0, D 
‚nennen mollen, die-erfte gleich ‚ver. zweiten , Die Dritte 
‚gleich, der. vierten iſt, fo läßt ſich daraus ırine Prapor⸗ 
. Kon. bifpen, nämlich A zu B gleich G zu D; denn A 
ft gleich 1,B und. Gift gleih 100, alle vier haben alſo 
. einen und denfalben Sxponenten, und find: deswegen 
ned dem oben angeführten. Lehrſatz einander gleich. 

. Wenn. in einer Proportion Das erfie dem andern, 
Gliede gleich iſt, fo muß auch das dritte dem vierten 

Gliede gleich fein; wenn aber das erſte Glied größer 
oder Heiner iſt, als das zweite; fo treten auch das dritte 
und vierte Glied in daſſelbe Verhältniß der Ungleich⸗ 
beit. Der Euklidiſche Lchrfag, daß gleicke Brößen 
zu einer und derſelben Größe und eine ‚und Liefelbe 
Größe zu gleihen Größen einerlei Verhältniß haben. 
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. Daß alle, wenn Atgleite iſt · und C mit beiden gleich⸗ 
ag, A!G = Br CG und· G.: A = GB, fehlt dar ·⸗ 
. aus, daß erſtens, da A gleih-B: iſt, jrder dliquote 
TIheil von C, womit man: die Orbße A vergleicht, eben 
: ſo oft in-Bientpalten fen muß, abo An Ar Die Ber: 
hältniffe A zu Oniad. B’gu-©. werden Daher !entnweder 
einerlei Exponenten; oder doch ſtets einerlei mehr oder 
minder weite oder enge Exponential⸗Grenzen haben. 
Zweitens. Da A gleich Bil, To ſind auch ähn⸗ 
liche aliquote Zhein von beiden Größen einander 
gleih.· · Iſt alfo zum Beifpiel 2A eine deröiffe Ans 
zahl mal.in E.enthalten, fo wird auch +B in © eben 
fe Pr oftrenthalton⸗ ſein, und Awerin:& Ai G'einigemal 
enthalten ift, jedoch ſo, daß noch ein Reſt bleibt, ſo 
wird dieſes Drittel auch in C eben fo oft enthalten 
ſein und einen gleichen Reſt faffen, ihre Sihöheiten 
. oder: Erponential -Ovengen werden daher einander 
| glei fen. 3 
Bow zwei urialelben. Größen hat die größere zu 
einer‘ dritten gleihartigen Größe dud ein größeres 
Verhältniß als die kleinere; die dritte aber hat zu der 
: exfteren-rin kleineres Verhältniß als zur zweiten. Iſt 
affo A größer als B und beide mit C gleichartig, fo 
verhält fih Azu C gräßer ale B zu C, G zu A aber 
Heiner als C zu B. Dies läßt fib aus Folgendem 
beweifen: 5 iſt größer als 3; in Der 5 iegt alſs die 3 
und außerdem noch ein Weberfchuß von PB: -Hift alfo 
—B+2.. In vdiefem Kalle iſt 9: Heiner ale 3. 
Nimmt man nun von der-2 ein Vielfaches/ zum Bei- 
ſpiel 4, welche größer ift als-3, und’ nimmt man auch 
: ‚von Bbifielbe Bielfache, alſo 6, fo ift dieſe natürlich 
atıch arößer als 4, eben’ fo wie 3 größer ale 2 war. 
Nimmt man nun vom 2-vas Vierfache, welches zus 
nächſt größer ift als 6, alfo 8, fo daß alſo 4—1 Hei, 
ner if als 6, fo iſt 6 + A arößer al 3x2 +2, 
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Nuan iſt aber 2 x Br 2x2 == 2x 5, namlich 10, 
And' Ax 3 + 2 om 4: 2u0llo iſt 10 größer als B. 
Bir wollen. einmal abwechfelnd durch Buchſtaben 
r die. dritte. Gattung vergleichen,: meik:unferesoben auge- 
nommenen Jablen 5,3 und I, mit. paflen würden; 
s wir fern am deven Stelle Die Ruchſtaben A, Bi, C. 
Wenu ein Multiplum vomB mB::Eleiner. iſt ald ein 


ö . Dyrinlum von —X ‚fo if A größer old _C, aber 
J * er 6. — man. ahſe A und B 


n 
mit. —* ſo Endet fi, af. ci in * öfter enthalten 


fei, ale in B, und daß fol ati) ir Exponent des Vers 
hältniſſes A zu C oder Die Erponentiälgrenzen von A 
au G größer feien, = der Exponent oder Die Expo— 
nentialgrenzen von B zu ©, mithin ift A zu U größer 
als B zu GC, 

Der zweite Fall läßt ſich auf ähnliche Art beiweifen. 
Wir haben gefunden, daß rC EFleiner iſt als mA, aber 


led mn, es iſt folglich G ann als — A 


; wer größer ats 8; der Name: ‘von C zu A fallt 


«fe; ‚yoifdien Kleinere Grenzen, als der des Verhält⸗ 
ryiſſes C au B, denn erßerer iſt kleiner als an dividirt 
durch r,letzteter aber größer ale derſelbe Sud. Es 
M daher auch C zu. A. Feiner old C zu B. 
0 Ziel: Größen, welche zu einer und. Derfelben 
dritten Größe in gleichem Verhältniß ſtehen, oder 
“zu welchen eine and dieſelbe Größe daſſelbe Ber⸗ 
hätltiniß bat, ſind(ſchon nah Eufdid) einander 
gleich; denn es ft offenbar, daß die erſte Größe 
uch zuc zweiten gleichartig ſein muß, wenn. beide 
einer dritten gleichartig find. Wäre nun die erfle 
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größer oder kieiaer als die Zweite, fo würde fie auch 
im Verhältniß zur Dritten größer oder kleiner ſein; 
Dies iſt aber gegen die vorausgeſtellte Annahme. 
Da es nun weder das Eine noch das Andere fein 
fann, fo muß fie ihr nothwendiger Weiſe gleid) 
fein. Derfelbe Beweis: gilt: auch bei der zweiten 
Angnahme. Wenn zwei gleiche Größen zur. einer 
Dritten in ungleichen Verhältniß. ſtehen, ſo ſind fi ie 
ſelbſt einander ungleid) und diejenige von ihnen grö- 
Ber, Die zu der dritten in größerem Verhältuiſſe 
ſteht. Chen fo ift dies der all, wenn eine dritte 
zu den zwei anderen in ungleichem Verhältniſſe ſich 
befindet, und Die von diefen beiden: größer iſt zu 
welcher die dritte in Heinerem Verhältniſſe  flebt. 
Erſteres bemeift fich daraus, Daß die beiden Größen 
zur dritten gleichartig finv. . Denn im umgekehrten 
Talle müßten. fie auch unter ſich ungleidy fein, was 
aber gegen die Vorausſetzung iſt. 

In einer geometrifchen Proportion wird bei glei 
her Vervielfältigung des erſten und Dritten Gliedes, 
wenn man alfo diefe Glieder mit einer und derfels 
ben Zahl multipläitt und bri gleicher: Vervielfälti⸗ 
gung des zweiten und vierten Gliedes Durch den⸗ 
felben Multiplicator Das erſte Verhältniß der Pros 
portion nicht geſtört, und alle Glieder derſelben ſte⸗ 
ben zu einauder in demſelben Verhältniß, in wel⸗ 
dem fie in der Grundform der Proportion Bor Der 
Multiplication geſtanden haben. Den Beweis für 
dieſen wichtigen Lehrſatz, deſſen Nothwendigkeit übri- 
gens ſchon beim erſten Blick Jedem einleuchtet, kann 
man in jedem matbemaliſchen Lehrbuch finden. Eullid 
giebt ihn in der fünften und ſechſten Erklärung ſei⸗ 

ner Elemente, und verbindet damit zugleich die Er⸗ 
lärung der Proportion überhaupt, die wir bereits 
früher als Eigenſchaft von vier einander proportio- 
nirten Größen gaben. Es if daher jede geome⸗ 
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triſche Proportion auch nad der Euklidiſchen Erklä⸗ 
rung eins Proportion. Daß auch nad) unſerer Er- 
tlädung jeven&uklivife Proportion wirklich eine 
Proportion iſt, ergiebt ſich auch: Folgendem. Cs 
fſeien vier Größen, A, B, C, D, und von dieſen 
die beiden erſten und die beiden letzten einander 
gleichartig. Es werden von ‚der! erſten und dritten 
beliebige Gleichvielſache genommen, eben fo von der 
"zweiten und. viesten.. . Wenn nun jedesmal, fobalo 
. dad. Birfache der erſten größer iſt als das der zwei⸗ 
ten, auch das der Dritten größer ift als das der 
vierten; oOder wenn das Bielfarhe der ’erften’ gleich 
miſt dem. der zweiten, und das ber dritten Dem der 
« vierten, ober wenn. fie in derfelben Ordnung in einem 
:.Meineren Berhältniffe zu einander fleben, fp find 
dieſe vier Größen proportionirt. Hieraus ergiebt 
füch, daß, wenn zwei Verhältmilfe.nngleich find, alfo 
entweder größer oder Heimer;. bei gleicher Verviel⸗ 

- ‚fältigüung der erſten und dritten: und der: zweiten und 
.. sierten micht immer eine Vervielfältigung. der erſten 
. gleich, größer over : Meiner .als Die zweite Größe, 
auch die Dritte Große bei einer ſobchen Bervielfäftigung 
nicht immer: gleich, größer oder kleiner als'die vierte 
ſein kann, weil. fonft Die erſte zur zweiten ſich von 
vornherein verhalten müßte wie die dritte zur: vierten. 
Bei irgend einer ſolchen Vervielfältigung muß viel⸗ 
mehr eine Bervieffältigung der erflew größer fein 
als .eine:- Vervielfältigung der zweiten, eine: der er⸗ 
ſien gleich” große Vervielfältigung der dritten aber 
. entweder gleich: oder Tleiner als eine Borvielfälti- 
- gung- der; dierten durch dieſelbe Zahl ‚oder Größe, 
duvch⸗welchen ‚die: zweite vervielfältigt. wurde. Mit 
Buchſtaben /wird Dies deutlicher zw: maden fein. 
» Wenn :alfo Ar B: größer iſt als GC: BD, fo braucht 
‚wicht immer, wern nA größer if ald.rB, aud 
auch nC größer als rD zu fein, weil fonft A:B 


Ar 
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— C:D fein müßte,. fondeen.:e8 kaunn auch vor⸗ 
fommen, daß wenn.nA größer als rG if; ımC 
— rD oder kleiner als rD tft, dennodu Ar:Bi grö⸗ 
Ber ift al8 GC: D, fo muß bei irgend einemn, nA 


größer fein, ale —B, während 0, entweder gleich) 


oder Keiner als D’ muftipfiriet mit dem halben Bruche 
fen muß. Dafielbe: finder im umpgelehrten Falle 
umgekehrt ftatt, wenn n A größer ale rB- ifk, ‘aber 
nC entweder gleich oder: Heiner ale 2 iſt; denn 


dann wird ‚and A größer fein, ale. — —B, "aber C 
a el 
entiveber gleich ober Eleiner. als ID. und mitpin A 
zu B gibßer fein als C'zu P. — Er: 
Ans dieſen beiden“ Folgerungen des ——— 
Lehrſatzes gebt hervor, daß die von Euklid imidem 
fünften: Budye feiner Elemente gegebene. Cfiebente) 
. ‚Erklärung: „Ein ‚größeres Berpältniß als tie dritte 
Größe zur vierten hat die erfte zur zweiten, wenn bei 


Gleichvielfachen der erften amd Dritten und Oteichviel⸗ 


fachen der zweiten und vierten dag Vielfache der:erften 
wohl das Vielfache der zweiten, aber dag Bielfache 
der dritten nicht Das Vielfache der. vierten übertrifft,“ 
der unfrigen, die wir gegeben haben, entfprechend ift. 
Sind vier Größen proportionirt, ſo ſind ſie auch 
umgefebrt proportioniet. Der Beweis if nun 
Annahme des Gegentheils zu führen. Wenn alſo A 
ſich zu B verhält wie C zu P, fo mußsfih auch B mA 
verhalten wie D zu C. Durch diefe. Umkehrung: eines 
rationalen Berhältniffes. wird auch deſſen Verhältniß⸗ 
name umgefehrt. Wenn ſich nämlich A zuB im emem 
rationalen Verhältniß befindet, ſo iſt A ertweder gleich 
nB oder der nte Theil von B, oder eine gewiſſe An⸗ 
zahl mal ver nte Theil. Im erften. Falle iſt vaher B 
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gleich dem nten Theil non. A, im zweiten B gleihn A, 
im dritten Fülle aber it mA gleich rB, und naher B 
‚gleich m mal der rio Theil non A. : Dee Name des 


Berhäftniffeg von B zu Aiſt * oder n fo gleidy n 


oder gleich m dividirt duch r. -- 

Von zwei umgleichen Verhältniſſen in das umge⸗ 
behrte größere kleiner als dad untgefehrte kleinere; 
denn da das Verhöltniß A zu angehomnabner Ma- 


- fen größer iſt, ald dad Verhältniß C zu D, fo ifl-ein- 


mal bei gleicher Vervielfältigung der Größen B undD 


nA größer als'rB, aber HC entweder’ gleidy oder 


‚! 


( 


Heiner als rD, folglich nA dividirt durch r gro» 
Ber als B) Das if, a bioidie durch wirt A tk größer 
als B, aber n dividirt durch m mal C entweder gleid 
oder feiner ale D; mithin au D entweder gfeid 
‚des größer als viefe Größe, während B umgefehrt 


;  ‚Beinerı fein muß als dis ihm vorhin entfprechende 


Sröße nı dividirt durch r mal A; folglich endlich auch 


'-D 30 größer‘ als B zu a en B zu'A kleiner als 


ee. et Aha 


r 


9 


Iſt von vier Größen bie en gleich der· zweiten, 
‚ber: dio driite Heiner als die vierte; oder iſte die erfte 
größer als Die zweite, die drilte aber nicht größer als 


“pie wvierte, ſo hat die erſte zur zweiten ein großeres 


8 


Berhäumig, als die dritte zur viorten. 
Beweis: Da © fleimer iſt ale D, fo- je € +E 


glei, dann iſt aber A:B=- U: EB, Cu: D 
ı größer. als C:D.; foiglich auch A zu Pk größer als C 


gu D.: Im zweiten alle gewinnen. wie daffelbe Re⸗ 


; Er ſultat sausf demfelben Wege des. Beweiſes, daß wir 


> 


zuerſt C glaich D und dann Heiner als D fetzen 


müſſen. 


— 


Wern von vier Größen die  erfie- zur jweiten in 
einem größeren: Berhältuig':fteht ale Die: Dritte zur 


: vierten, und übertrifft Die erfle nicht die zweite, fo wird 
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Be duitte von der vierten übertroffru nes uber ‚die 
Drine von der ‚vierten a überteoffen;, ſonmuß die 
. erfie die zweite übertreffen. :: @: muß alfo Heimer.als 

-D fein ;.vdenn: da B entwener gleich oder größer alg A 
it, fo iſt B zu B entweder gleich oder groͤßet als A 
. zuB. Da nun nad der Vorausfetzung A :zu B grö- 
Hev!iſt al8.C, zu D, ſo iſt B zu Baröher als: zu:D. 

‚ Rum aber Bızu B gleih D zu D, folglich Dezu D 
größer. als C zu. D, mithin D größer. als; C. odet C 
kleiner als D. Im zweiten angenommenen Yalle, wo 
A: zu: B größer iſt als C zu D, und C entwoder ‚gleich 
. oder größewale D, muß A größer fein:als R.“ Der 
‚ Beweis ift dem vorigen ganz ähnlich zu. führen, 

Wenn man in einer Proportion pon'"dent “einen 
oder von beiden Paaren: homologer Glieder hefiebige 
Gleichvielfache nimmt, ſo erhältiman eine neue eben- 
falls richtige Proportion. Verhält ſich alfo 3: 4 wie 
9: 12, und may mulutiplieirt das pille Paar bomolo- 
ger Ölieder mit derfelben Zahl, 3. B. mit 2, fo ift 
6:4 =: 18:12, oder das amdere art 3:89 9724, 
oder das eine Paar mit 2, dag andere mit 3, jo ift 
6:12 — 18:36. 

‚Sind in mehreren gleichen Derbältniffen alle Orö- 
Ben gleichartig, fo verhält fih die Summe aller Vor— 
dergljieder zur Summe alley Hinterglieder, wie ein 

- Vorderglied zu feinem Hintergliede, alfo 8:4= 9:12 
— 15:20. Wenn man alfe vie Vorverglieder 3, 
9, 15 addirt, alfo 27 erhält, fo verhält fich viefe Zahl 
zur Summe der Hinterglieder 36 = 3:4, 27 find 
alſo drei Viertel vom 36 gerade wie 3 Drei Viertel 
. von 4 ih, and eben fo beide genannten Summen 27 
zu 36 mie 9.zu 12 oder mie- 15 zu 20. — Da — 
offenbar iſt, daß A zu B fich wie A zu B vorhält, f 
verhält fih au Ar A + A, alſo 3 A, wie 34 a 
+ B wie-3 B, mit anderen Worten, wenn man:ein 
äußeres und ein Inneres Glied einer Proportion mit 





r  Desbältnifmstheinatiihrk): 


.eiunaeieeedeeeneftp lee; fe wiedıbas Ber- 
Alm En men) ngel een · Ace deaagn Teig nme ah „Die 
ee lien Dirfultatei Wichts geandert. 
nn rerereeui, N gilt Dies 
AR nampinere vtnunıln.shilngdd Bauıg 3900. Aka 
.. Ganz Ditihniichuisstinin ige ltinneen ein. das 
. erite und dritte en iteinenfeibuncahhiien aipidirt, 
mit welchen wen dia eiaquantteren Glieder multi 
ah Biltı) on U: A 
9:12 5445 940; dann iſt In. Aiu 


irt durdt 3, alſo 3, ſvdirt 7 
—— = 6 
‚Oder Kürper ayshedrüdt 5 < : 2919: 3x 20 


it mn 


— * — HF: Km? 
ebenfo „A: Ber 3A 1 * J 15A: 16B. 


Wenn dieſes der Fall in, ig last fih das Verhält— 
niß zweier aliquanten Theile vom gleihartigen Grö— 
ben quch durch ein Vexhältniß ‚zweier Bielfachen aus- 
brücken, welche dadurch entſtehen, daß man dep „Zäb- 
ler ‚des gliguanten Theils der inen Sröße, mi dem 
‚Nenner „des, aliquanten Thells der „andern, pun— 
‚pci, 
enn man Az -B annimmt, fo uch u. daß 
dag 2 | 
* m — | 
Epmkungeann Er Pr none 1170 ** 
alſo das erhält niß zweier Brüde von guy 
ln BABES a a bug ——— 















NP — »iffeud nay “ 
vieltaqh⸗ — Verahn liche 
| 5 Theiled x ieat g ſrarn Varbält⸗ 
niſſes Anden ein größeres Verbälmißtchaejnander, als 
die Glieder ginge eineren, Verhälſniſſes,rodex als 
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- Biekueinifache oren Aheniche: aliijnoir erde 
, : alknsaınte Qeide tiefes Bed rd abe: Beine in 
c fachen ver Blienen dihesigrähern Beupätniflesumein- 
. atder ein grüßere Berheluiß als Ins. 
hfache one: Ma ähntidhe aliquote erinktgiiuntelißeile 
ver. Bitten / eines Mekukon' Buii: 2 N 
1 Di der Vorausfegung alſo, dah: 
Sry Ay größer als 6: D, iſt en ag 
en Be B E ä pe p ah 


Ir Dr ai. m 5 nD, 
. ZB, a H ar ur 


n 
Be, ve de 


„a 7, 
Denn A: Bema: mB) — 
N in ee re EACH, 5 2 un 4 









5 


I. any — nt sp —* mi: tert endiil) 
Val. .rif — ee ie 
Daum ai das 5 A’: B arößer iſt, als 
“C:D, fh müffen auch die Verhäftniffe, welche durch 
- Pltpfieatton oder Divifion von A tmd B entfteben, 
’ "größer fein, als die Verhältniſſe, welche aus Der Mul— 
‘“ tiplication oder Divifion der zwei legten Glieder her: 
vorgeben, weil das Einfache der Teßteren Glieber, die - 
: in Heinerem Verhältniß zu den erſten beiden Glie— 
dern fichen, in gloichem Verhaͤliniß antd.nen ans tier 
Bervielfachung Wer Ofolfion erzeugten 1 nemifen 
u. hi‘. rl. lı,* 177 bit 
1} 077. gteidertige Brößt — 
Be die erſte größer als die Heine, fo Ara hie weite 
größer: ala: diei vierte / und noeh Die: erfte Den rien 
gleich if, fo ih auch Die zweite Ber vierten gleich; vaſ⸗ 
| Felbe Verhälmiß bleibe, "went die erſte Neiner'a EM 
driue iſt, auch für pie zweite und viere, 
Der. techn. Enc. Th. (CVIII. Eg 


ass — Trrdältiiikemnichanickesf 

shi Ber. Alerchartige Größen, die unterceinanoer Yro- 

Poviivnirt find, bleiben-aud proportiöniet, werke fie 

verwechſelt werden. IE alfo A:B=4 0: D unscind 

dieſe bier Größen gleichartig, ſo iſt auch ArC=B:D. 

1 End" dir vier Glieder zuglbich unbenannte Zahlen, 
ſo kann man ſtets die Mittelglieder verwechſeln. 

Wenn von vier gleichartigen Größen das Verhält 

niß der erften zur zweiten größer ift, als das der; drit- 
ten zur vierten, und. Die erfte die Dritte nicht übertrifft, 
fo ift die zweite Fleiner alg die vierte, und umgekehrt, 
wenn dieſe zweite nicht Feiner als die pierte iſt, fo 
übertrifft die erfle Die dritte. 


Wenn von dieſen Die erfle zur zweitemein guößered 
Verhältniß hat als die pritte zur vierten, ſo hat auch, 
wenn man die Glieder verwechfelt, die erſte hi! Brite 
ten ein größeres Berhälmiß, mid Die zweite zur pier⸗ 
ten. Wir feßen alſo weraus, maß. A :.B größer ift 
al8C:D, und daß die Größen gleichartig feien. Hier- 
aus folgt, daß, wenn man A ‚mit einen beſtimmten 
Zahl multiplieirt, das Propuft Derielben größge fein 
wird, als wenn man B multiplicixt. Geſchieht jepoch 
diefe Multiplication mit G, fo ift Das; Produkt sntmes 
der gleich oder kleiner als U. Es verhält ſich Daher 
nA zu nÜ größer ald rB iu rD, folglih au A. gu C 
größer als B zu. D. — 9 
x. tea einer geometriſchen Proportion die t Olie⸗ 
v. Bar sein: Verhältniſſes unbengniute Wahlen; korfänd 
nie hen ‚welche mau: erhält, menn man vit jeder 

diefee Zahlen das nicht homologe Slia mb aukirn 
cuBerhãliſſe o multiplicket ; Aainander gleuboci Beben 
wir alfo xoraus, daß ſich A330 B verbaſt· wie vn Wir, 
ı fo. mußtr Mα mB- ſein Ehenu: mm imma ie Irztom x 
ES 00 10 IR mi vihidiel Buch bc Dai, hes 

Berhältniffes von m zu», folglich auch der Marne'ves 
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grin gloichen re A zu B. AM alſo — 
: =, milhte 7 2 —B, d. h. = mB. Wird 


m. borausge fett, Da A iu B 1.) verhält, wie. 


“fon SA -ı6 fein: Der vwoßs 


wie —— geführt, | 
Da ſich mer 1; n verhält wie pinp, fo:ift 
auch 13 p ; 88 folgt daher aus Der erfien 

— RT Ki * : 1 verhält; oder was daſſelbe 

iſt, rurn wie pınp; aus Der zweiten Proportion 
aber /ergieht ſich, daß rur p ih wien:hp verhält, 
Vaberif.renp iraxp. Nun iſt aber die Größe 
‚ap. fihıfehber: gleich ; eben: fo wie die Größen ru: und 
np und ne Größen rnp und prn; man fan: nfithin, 
wann man drei Zahlen mit einander multiplieirt dies 

in ganz beliebiger Ordnung thun, ohne daß das Pro⸗ 
„pet derſelben ein anderes wird. Daſſelbe gibt von 
; jeder beliebigen Anzahi unbenannter Zahlen. Wenn 
gewiſſe Vielfache zweier Größen, ; 8, rA und nB, 

einander :gleich find, ſo verhalten ſich die einfachen 
Größen A und B amgelehrt wie die SUTTARENA jener 
Nieffachen, fo A:B = ntr. 

3 Men von vier Größen das Verhältniß — etffen 
jar gweiten geößer iſt ale dus ver: dritten zur vierten, 
Fbd iſt bei gleich Viekfachon det erſtein Und drittet und 

bei gleich Vielfachen der zweiten and vlerten das Viel⸗ 
fache Ber: orſten Int zweitenlin größerem Verhäliniſſe, 

ala vas Vielfache ver vritten zut! lee und narütlich 
HRG zum Viekfachkn Bir Vietlen, und die erſte zum 

Bielßaͤchen der zweiten: in auößetem: Berbäftniffe, als 
Me⸗dritte zum Vielfachen der vierten. Ganz daſſelbe 
Werpätimd teitt ein, wenn Man die erſte und Dritte 

Größe oder die zweite und vierte Größe oder alle vier 

Gg2 


A 
- 


#68 VWenigltniß⸗h menhematiſches) 
HOyxyßen purch dieſelhe Zahl dividixr. Sind alſor vier 
Größen proportionirt „ſo erpält man eine neue rich⸗ 
S:tige Vroportion, wenn, man anftait ter bomologen 
„Glieder ihre äpnlisgen aliguoien pder aliquanten 
Theile ſetzt. 
" Wenn von vier Größen die ** zur zweilen in 
o inem großeren Vexhültniß ſteht, als Die dritte zur 
vierten, fo iſt bei ähnlichen aliquoten Theilen der er— 
— und dritten und ähnlichen aliquoten Theilen ber 
Hameiten: und vierten der: aliquote Theil der erſten in 
sinem größeren Verhältniſſe zur zweiten als der ali⸗ 
—— Theil der dritten zur vierten, eben jo Die erſte 
zum aliquoten Theil: dev zweiten in größerem Ver— 
„pältniß. als die dtitte zum aliquoten Theil der vierten, 
Dieſes Verhältniß wird nicht geſtört, wenn alle vier 
Größzen in dieſelben aliquoten Theile getheilt werden. 
Wir faſſen die bisher —— ten Lehrſätze noch 

einmai in anderer Form nach folgender Anordnung 
a — 

— 4; Propuftegleider. Faktoren ſind gleich oder Wiri⸗ 
de mit Oleihem multiplicirt giebt Gleiches, Lei 
asa“, b=b', 0 0, ſo iſt abe=a'b'e.)- , u 

a 2. "Wenn zwei Produkte in allen Faktoren bis auf 

seinen nach der Ordnung übereinſtimmen, ‚fo iſt dab⸗ 
jenige Produkt das größere, in welchem dieſer Faklor 

„der größere iſt; ferner ‚wenn; gleiche. Produkte, in allen 
Faktoren bie auf einen nad der Drdnung- überpinßig- 

‚imen, {sit auch dieſer Ießtere.i in. ‚Rem tinen AnR: ‚Om 
„andern Produkte gleich. 

3. Zwei Duotienten, bie in den Divioenden. und 
‚Diviforen bexeinſtimmen, find, gleich, ‚nper Gleiches 
‚Bye, Glejches diridirt, giebt Sleiceg;fernes wenn 
gleiche Quotiemten ‚in ihren Dividenden, überxeinſtiw⸗ 
„men, ſo ſind die Divfforen ebenfalls gleich, und wenn 
glejche Quotienten in ihryn Diviſoren ——— 
‚Jo: find au die Dividenden gleich. 2.0 >, 


— 
6 
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Ar Wenn zwei Quvbtlenten gleiche Diviforeh/und 
verichlepene Divivenden baben ſo iſt der Quolient 
der größere, welcher einen größern Dividenden hat; 
wenn abet‘ zwel Quotienten gleiche Dividenden und 
— 5———— — fo iſt der Quotient der 
groͤßere, welcher kiden kleinern Diviſor hat. 2 
B.n ieder Pröportion'tft der Quoͤtient deg er» 
E  Hentollnns dur) das zweite gleich Dim Duokenten 
des dritten vurch das vierte, und eben fo der Dubtient 
des zweiten durch das erſte gleich dem Quotienten des 
vierien durch das dritte; ferner wenn zwei Quotien— 
ten gleith find, ſy bilden ihre Divivenden und Divie 
‚ Toren gleichnamigs Blieber einer Propsttion. | 
:; 6 Ein Duͤoilent Bleibt fih aleid, wenn man Di— 
: $idend nnd Dieifor mit: einerlei Zabl oder Jahlen⸗ 
7 multiplicirt oder durch eine ſolche dividirt, 
"7. Je wer Quotienten oder zwei Brüche laſſen 
ſcchh — —— Cam gleiche Aien ‚oder 
Nenner beingen }, " 
. 8 Busritiee Wopottich wird!ine nee — * — 
— man die Gliever irgend’ einer Seite mit Tinerlei 
Zahl vder Zeblengröhe multipligieto oder, Ah eine 
ſolche dividirt — 
8. Eine Propberivn Heiße AA, wenn — 
genb zwoi gleſchtzämige ‚Glieder mit einerlet Zahl 
2 —5— ————— ver durg ne de 
nn — ln 
10: Das Ptovitt einer Zah Pie Zahlengröße 
mi einer mehrtheiligen Oder verbundenen Zablloder 
a ns ift gleich der m. igen "Zahl oder 
vöße, woellbe atıs der det!dorigen gleichnami« 
geh Ve — aller Pattialprovüfte weg’ erfich at 
er ini mit jedem Gliede des’ zweiten beftehe; ©: - 
-1£. Ein: Duvttent mit feinem —* adulavlleirt 
giebt zum Produkte den Dividenden. ° ° 
2:3 SR Er Quotlent/ deſſen Dividend ein Produkt 
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zweier Foftoren iſt, iſt gleich dem Produlfe eines die⸗ 
fer Faktoren mit dem Quotienten des andern Sektors 
duch den Diviſor... he 

13. Jever Quotient iſt einem Yemftegleic, def» 
fen einer Faktor der Dipidend up der — aktor 
1 durch den Divifor dividirt iſt. F 

14. Ein’ Duotient, deſſen Divideno — Diviſor 

J Produkte zweier Faktoren (mid, bleibt ſich gleich, wWenn 
man einen Faktor des Divivenden gegen denihm glei⸗ 
‚ven Faktor des Diviſors austägt (heben ı 
15. Ein Ouotient, deſſen Dividend inch Faktor 
des Diviſors gleich iſt, iſt einenn Dudtitnten gleich, 
deſſen Dividend 3 und deſſen Dixiſon der andere Fal⸗ 
tor des Diviſors iſt; ein Ouotient, Reſſen Miviſor ein 
Faktor des Dividenden ift, iſt glei dem and Fak⸗ 
tor des Dividenden. EN IDOERA 
16 Ein Ouotient zweier Ponengen oleiger Bafis 
iſt, wenn der Exponent im Dividenden größer ulg im 
Divifor iſt, einer Potenz verfelben Bas Jleich, Deren 
Grponent der Unterſchieb beider Exponenton ii? wenn 
aber der Exponent des Diviſors grüßen als-her. des 
Dividenden iſt, fo if der Quotient einem Bruche 
gleich, deſſen Zähler 1 und deſſen Nenherivie Baſis 
mit dem Unterichiede der insg ers if. 
17. ‚Ein Quotient, deſſen Dioinend eine mehrthei⸗ 
Uge oder verbundene Zuhltoper Zablengröße iſt, ifl 
gleich der mehrtheiligen Zahl oder Zahlengröße, 
ee aus der der yorigen gleichnamigen Verbindung 
aller Bartialauotienten jedes Guedes des Divivenden 
durch den Diviſor beſteht. , 

18. Die Summe und Diffsteng von von’ Beiden 
mit gleichen Nennen iſt "einem Hude): gleich von 
demfelben Nenner und deſſen Zähler vis-.Eumme 

; md Differenz Der Zähler der. au derbbibenden 
Brüde tft. 


39% ‚Ein sunÄchten Bruch iſi — —— aus 
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fo vielon Oemjen,: wis Die Wetdiekfacungszabtewes 
NennersAm größten in dem Zäbler enspaltinen 
"„Bislfochen derſelben anzeigt, und must einem Socche 
rvdn Den gegebrnen Nennen· Und deſſen⸗ Zäbler · der 
% Pr des gegebeum gablers bes: jenet vel 
ats Pr Br aa 
5 — "Eine Prob ima pleibi richtig, gi Oo: man 
— mer; oden· ußeres Glipd unit- einerbeliebi⸗ 
gen Aal ever. Zablengräße multiplieivt, und das · in⸗ 
vere inneve vder außere Glied durch dieſelbe Dividibt. 
AT In⸗ jodex · Proportion iſt das⸗Prodnkt der Kits 
Bere Glirbot vom Produkte "der. iansrene Glleder 
glolch Ferner, wenn · die Produkte zweier Faltoren 
te ford, Fe bilvon Die Faktoren des einen Prodults 
Die ame, a Die altoven- des andern — 
die füußeren Glieder einer Proportion. 
0, αQ⸗α»desσ; Außere lien einer- Proportivn iſt ua 
Bam Duotientenaus Fein MPt odulie / dex Ännerin Dlie- 
Dead Dem audern -äußests Gliede, und jedes innere 
Glied ift gleich vum Quotunten aus Dam: Poodukte 
Der Anßer an lieder: und dem andern inkern Sliede. 
41930 Das Produkt eines Quotienten mitzehter Jahl 
ner: Haklengröge wird erhalten, wenn man dieſelbe 
il domn Dividenden —— ‚ober — un 
£ ur dieſelbe dividitt. — 

24: Der Quotient eines: Duolinten — Zebl 
— Zahlengröße wird ethalten, wonn: man dieſelbe 
wurch ven Dwiſor multiplieirt, odev durch dieſelbe den 

Dividenden · dividiri ae 

33, Jeder Duotient kanm durch wiederboites Ber 

—— des Divifors Meiner, und durch wiederhol⸗ 
1098 Theilen· deſſelben ——— als Er gege⸗ 
sem Groͤß⸗. — 

BDiwwen vier Größen eine Bropostion, 40 verhält 

fich ser Unterſchied der erſten und ern zur Heine, 
renwon ihnen beiten, wie der Vmtavfhied der dvitten 
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» ana niextenvebeaſolle zue · klemeren von Ihnen. keinen. 
Menu ſich alſo A zu Kevarhält mie G zu Dumm A 
I größer als B, alſo much Ci größer als Dit, In: muß 
ı A—B fih zu B verhalten wie Gr-D-zix Da, Eufkid 
1 Becks ifern Behnfapıin: felgender Frostarl.ogs: - Bind 
verbundene Größen proporlionirt, jo find auch Die 
1: Nennen Ördfen propertianiek Dieſer Ausdrack w d 
Dach sechtfrctigt,- daß Ar:gleich in (4A5-l) min B 
und Cora (&s-P):+ D, und doben dis Proportion 
8 Bess furl einexleiriſt mit nen Prapaciaut AB) 
sBiB = (CD) +.D Bump alſordie Border⸗ 
sogliebyr ‚Der: Proportion mit: Den: Hiriergliedarn ver⸗ 
busen ſind and: nachher in * abgeleiuen Propor⸗ 
— ATAIiZguB eh L DD aD Das antzennt 
WERDEN. nach dieſer —*& Propestipprfolgs Rush 
" Umteprung, daß B zu A—B fih mir Du Gmrdd ser- 
qhölt; allonmod · vier Größen einander. prpmprtinmäst, fo 
perbälteſich Din kleineve von: den bejden arſtexecuzucdem 
AUnterſchiede derſelben wie Die kleinere Dan beiban-iep- 
Aleren Wenfalls zu ihvem uuarichiede, I. nv, 
Men: das Bespältmiß zweier Größen auößes. alt 
als dag zwtier anderen, und wenn die dritte Größe 
piente v bextxifft, mithin auch. Die exſte Die zmeitanfo 
dat der Unterſchied der erſteren und zweiten zur zwei⸗ 
ten ein größeres Verhältniß, als der Unterkhirp; ver 
rcdritten und vierten zur vierten, Mit Buchſtaban aus⸗ 
gedrückt mich alfe. A-B': B größer ſein, As GD 
uzn Dur: benſo iſt A Br Bigrößer als 6 + DD 
und daher, quch A+B—B:B größer als Gr D 
«9 D. Man könme daher dieſen Lehrſatz kürzer fo 
‚!ausbräden, wie Euklin es thut: Haben verbundene 
Größen ein, größexes Vexhaltnis „alth ‚andere erhun⸗ 
dene, Größen, ſo haben auch die erſtexen Größen ge⸗ 
beennt ein ‚grüßereg: Verhöltniß, als die letztexen ge⸗ 
Aennt haben. — Bon vier verſchiedenen proponienir⸗ 
tem Größen verhält fi: die Summe ber erſteren: und 





Zehiltuii: marker ETF 
3weiten zur zweiten wie die Summe-bev,Britken und 
vierten zur vierten, Euklid formuliri dieſen Satz: 

ni getrennte Größen proportioniet, ſo find ſie auch 
verbunden proportionirt. een ur 
Wir haben geſehen, daß wenn in einer Proportion 
e Vorderglieder größer als die Hinterglieder find, 
‚auch BA Bi it Br CDs Daffelbergiltumenn 
„man die zweiten zur erſten addirt und die zweite dann 
abzieht, Dann verhält ſich das Produkt zur Diffe⸗ 
zrenz der erſten und zweiten wie die Summe der vier⸗ 
‚ten und dritten mins der vierten zur Differenz, ber 
Alert, alſo A verhält ſich zu AB = EC 
1Alſo find vier Größen, A,B, GuiD; proportionikt,; fo 
Merhält ſich die aba beiden erſteren zum Unter⸗ 
„fehlende derſelben, wie Die Größen; der ** Gyen 
Ki ihrem Unterſchiede. Pan 
Euklid formulirt diefen Behrfag;, ‚Sind **— 
proportionirt⸗ ſo fr: fie. * zutüch⸗ 
an proportionixrt. 
Wenn von vier Größen die ‚enfle, gun zroeiten ein 
—— Verbhbältniß hat, als die drifte zur vierten, 
: fol hat die Summe der erſten und zweiten zur zwei · 
teen größeres‘ Verhältniß, als Die’ Summe der 
. ‚beitten und vierten“ zue vierten oder wie Euflid 
iſagt Haben gelxennte Größen ein größeres Ber- 
hältniß als andere getrennte, Größen) ſo haben auch 
nerſtere verbunden ein größeres Berbältniß, als lep- 
itere verbunden: haben ;' Dir Summe ber erſteren und 
„zweiten: Dagegen‘ ſteht zur exflerem in einem Heine 
zren Verhältniſſe, als die Summe der dritten und 
vierten zur dritten, Unter derſelben Borausfegung 
sand wenn außerdem die Dritte größer als die vierte 
ft folglich auch die erſte größer als die zweite, 
— Des Unterſchied Der ; -erflereit : und amelfen. zin 
gedberes Berhältniß zur zweiten, als vrr Unterſchied 
ve dritten und vierten zur vierten. Wenn jedoch 


u A 
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a ei als vie erſte, mahta auch grö⸗ 
BR ee, fo: hat jebedere beiden erſten 
N DET ST SE welcher bleibi, wenn man 
dir erſte von der zweiten abziebe Lin gooßeres Ver⸗ 
RG Ah ße: rege KB reden beiden 
PERDERER ·zum · Ueberſchufſe der: viertrn Taste drute. 
— = verdktr 8 «fi bei:den‘ Diffenengen 
wete fi dehgfi tal vie Different er 
“anderes Größen. — | “ * 
NT von vier Biöfent R ut gelten bin geö- 
gi: Bevhidkiiß, ale: Die delite Nur steekny: und iſt 
— zweite größer als / die orſte, mithin arichebier vierte 
— Ye Dritte, I hat jede tbewibeteun“titen 
bie zum" Neborſchuſſe Ber nett‘ Rber Wie: erſte 
* oſſxes Berhalimiß, als Vie! Vonolvgso Geboße 
unter den beiden anderen zum-be wer vierten 
es are Diff veny zwel⸗n Bröfen 
nzurnlzro—ßeren von beiden: eht: gröene ee 
die Differenz zweier anderen zur gubßeron 
Hpeh;Ädihae ande Frößere der Betten ften gi = 
vineven ein größeres Vertzäliniß, ale- die⸗geshere der 
UBER’ andeten zuv kleineren dieſer beiden. Unter 
—— Vorausſegunghat vie: Differru der beiven 
8 w zur ikleineren vleſer beiden akt größere Wer 
— entre derbetdon ander zut klei 
Gene Dieſen Heise 1) SR . Bun 72 £3 95. 

“2 Sind nieheike Größen A, Bi; Girattieben fer virten 
aD, Bl Zenkdnetee Proportion, umb:ift 
150 179 dieterheik größer ober Elrinen Asdie bepte 
eg, J vſt auch von diefen · die az D gebßer ober klei⸗ 
gi —* fee RL Tyan, Pay Te Be Tr WE 
232 ‚Sihdstheheere: Brößen A5B;' Emitebra· ſo vieben 
ORTE, F, ie zerſtveuter Propodtüge, undät 
non jentn die —* entweder Fraßev oder eben ſo 

ebh ober Neiner als due / lede Ö,:fe LAUT ven wie- 


* nad! Hsissie suR : 39 I Tun ura 2.1 





Asıhäkenih: Gueibennuifei ATS 
is ſen die eyſte Naim erflen Fulle gräßer, uim zweiten AWen 
— 6, im dritten Fleiner alaſdie heiter "ni 

ind mehtere Srößeninut eben fer ßen. auduren 
— wꝓxeportiouirt/ ſofiud fie agchagus wom Oiei⸗ 
en propottionirieSind Ger DMrhhen, Brick H 
pro polo, iqo verhulten fh: Dir: beiden erſten azu⸗ 
ſammongeno en ai ihrem Aneeeſchiadey Wwie die Hei⸗ 
A.) audedein  zuffonm men gend hehe. zu · ahren imner⸗ 
wer er Er SH — — 
. Ginnmehreue: Bröfenik,; BG mis eben ſo violen 
2 "anderen DyE;uF gerſthent piapsttienirt; Fate fle 
aus aus Bam Bieichen proꝓovðiioniet. ante id 
Eintr ir Brößenl E, &, H’piepottiokist; nd 
1 —*8 Kb eine fünfte:3 auoıpieitew.W wie strie-jechste 
Bis zuv vienten Hl 5 fo bat auch die erſto unve füunfo czu⸗ 
nfammen BF) zuvitzweiten PDafielde:-Berhätigiß, 
.ı' wie die Dritte und ſechsſte (Ei K) /zuſcramen zur bler⸗ 
Be en Ber: Unurſchier Yed euſten und (fünften 
he J Dal zur zweiten Prbaffelte. Vorhälmmiß doie 
WER Almterfihtedider dritten und focdkätem gun: vierten? H. 
"Bonızweh ungleichen Mrößen barıpde webpeneszur 
Rt Hkineen‘ ai. größeren Verbaltuißals wie: Sunme 
ar Der größeren und: ivgend einer gleichartigemdoitten zur 
Summe der klemeren nnbiberfeßben &rtiten. ;. 171 :7 
Bon zwei ungleichen "Geäßen. IR-die; guößere: zur 
- Heitereh in Fleinerem Berhähtnifie, als ver tkekerfchuß 
‚Uden größeren Aber irgend eine driito Mobſe anntirker- 
fchuſſe ver: Heineven über diefelbe Krikte. Behr; tber 
in größerenn Verhäftuiffe, als: ber Uebecſchuß einer 
dritten, welche größer als vier böiden erſten iſt; ber 
die größere non beiden zum Uederfhufferdieferäritten 
ee die’ Heinere von beiden ar tr le 777 
gIſt von mehreren Berhältnifſen M BF, GH, AsK 
jedes einem andern Verhäliniſſe l: M; Nyo »sQO 
. Air ſich glei, fo iſt auch (Horansgefeht/: daß man 
. einander. — Verhälmiſſe finden koönne, die den 
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Berufen Es, GM,F. K „2166 nd und an 
einander Dangeade Verhälmifſſe;n ode den Verhältniſ⸗ 
nf N AO glei) Kind), Daraus jenen 
raſenamengeſetzte Bergäliiiig‘ "Deni aus diefen zuſam⸗ 
lniengeſe gten glricht Daß wilre untet ver Voraus ſetzung, 
Dental sn either · hangende Berhäfmiffe gefun⸗ 
Is Ddenowerden: Böirhen, einer Jufccminenſetzang von’ Ver⸗ 
che mß glich / fein secret: Anl der Erklärung der 
zuſammengeſetzten Vethältniſſe. Wie dieſe hu eins 
nolandeq ban gerwe u Wirhäfmifie ; welche anderet gege⸗ 
M een glei dv, gefundeun rbeeden, muß 
bei jeden Art von Btößen beſondets gezeigt Werden, 
Ongehonn Alſo micht n die allgeme iile Droͤßenſehre. 
5 Her ven zuſammeüzuſetzenden Verhaͤltniffen 
bigeri Net/ rinxs, drſſen beine Glieber omunder gfeich 
Faber een OR MrN·iſt, 
Mr Bifein, mühe MPN Pi das Verhält- 
re te bri der Zufauimenſetzun g. der Ver⸗ 
vhäliniſſe ganz weghleiben können, da ſchon bie naͤchſt⸗ 
nigra Arte eh een 
Barden ann ein: Verhältnißdeffen beide⸗ Glieder 
re ſiad, VerbAmiß verꝰ Glrichheit heinhlfoterhelt, 
rar Verhäleniß vers Glrichheit bei’ Jüſammen⸗ 
fegung mehrerer Berhelmiſſe ganzg beggelaffen vder 
zB gehen Beh, ee * 
rt een LM, 
ers gewiffe Verhätinifle NO, 
BR: 0, 8 fo iſt quch das: aus den erſtrteg zuſam⸗ 
vn mengeſhtel Vethaltuiß groͤßer als das aus den letz⸗ 
1 Re Tpulfinn menge. he ern 
nee Werhältũſſe G : H, I sK, Ei} einan- 
der gleich und die übrigen genannten ’cbrttfaßis ; fo’ ift 
Rab ‚Afterndt lehrer Dlied der’ ihnen gleichrn dneinan- 
One hangenbib Verhätinifie Ti: Zelnreben: fo Btekfa- 
acer des Werbälptifes: N; O. Sit alfb:&: EB: größer 
nein anal Her ON. 


Vehklinig (meibeäui TR 


nr Hieraus folgt auch/ daß find) zwei Verhältniffe-un- 
gleich, auch ihre Gleichvielfachen ungleich ſiud, näm⸗ 
3 lich das Bielfache des größeren größer als Das 
2Gleichvielfache Des, kleineren. Daſſelbe gilt von den 
aliquoten und gliquanten Theilen des Verhältniſſes. 
„Sind zwei Verhältniſſe ABNMaund Os T einander. 
. gleich, jo find. auch, ähnliche aliguote Theile derſelben 
einander gleich, und ähnliche — —— 
ben einander gleich. Sind aber. die Verhältniſſe 
sa M: Mund O;: Teinander ungleich, ſo find Jana. die. 
afiquoten Theile, perfelban ungleic und Die: aliquanten 
Theile WE ‚ebenfalls un Yet mlich jeder ali⸗ 
J—————— beil des größeren Bert älti es gröfen,;als 
„als. der, ähnliche, len Theil des feineien, und je⸗ 
der aliquante Theil des größeren größer, als der ahn⸗ 
licht aliquante Theil, bes f eineren. tige 
Sind, vier gleichartige Größen, propo rtioniet, ſo 
“find die größte und Heinlte unter ipnen zufanimen ab 
"Ber alg die beiden andern zufanımeh. ; 
‚Hat von vier gfeidjartigen, Großen erfte. Aue 
; piveiten ein größeres Verhälmig ais die Dr ine, 
“bierten, und, it ſowohl Die zweite alg vie dritte gr he 
als dir vierte, und mithin, auch die erſte größer 8 de 
zweite und größer als die dritte, ſo die Eh 
per größten und Fleinften inter dieſen vier Shöhen 
“größer als die Summe der beiden andern Au 
1:5 2Mady anderer Auffaſſung lailen, ſich obige Sep übe 
auf folgende Art wiedergeben ; . 1719991 
rd Wenn Unendlich ir Null als Gron gtãnde 
‚des Diviſors betrachtet werben /ifo» ſind die ihnen 
reſpectiv entſprechenden — des Quotien⸗ 
—— Null uno Unendlich, ET 
2) Dası Mtoduft, eier iſt gleich dem 
Bad der Produkte Der Dividenden — 
foren 


3. - Die. Yotenz.eines: Dübtientin: iſt· gleih Kin 





a  Rueliiniscmeiberintiihes): 
Os der gleichnamigen ——— Disiden- 
= u. Diviſors. 
4. Des. Quotieni einer Baht. ober. Zahlengroͤße 
ar een. Quoctenten iſt gieich dem Produkte des 
—— ut. dem umgeke hraea Diviſore 
1.8 ru lãßtſichi Beliebig in · ein Prodult 
—** vrs eder Bine der vorhendenen in Der Ord⸗ 
— —— —— zer⸗ 


2 Mita 5 and 
2 a An Probutt El gegend Rı: gleich vem 
uervuie der ſich in Otbynung folgeuden Faktoren. 
7. Ein Produkt Idht ſich heltebig in ein Produft 
mehrerer, aus feinen in der Ordnung ſich folgenden 
Faktoren beſtehender Produfte zerlegen; umgekehrt 
Aber iſt ein Produkt mehrerer Produtle gleich dem 
Produkte aller einzelnen Faktoren. 


8. Ein Quolient, deſſen Dividend oder Dividend 
und Divifor Produkte find, läßt ſich in ein Produkt 
von Duotienten zerlegen, Deren Dividenden und Dis 
viſoren Die in ‚der Ordnung ſich folgenden einzelnen 
Kaftoren des Dividenden und Divifors im gegebenen 
Quotienten als Faktoren enthalten, wobei man belie- 
big den Faktor 1 einfchalten kann. 

9. In, einem —*5 mehrerer Faktoren Fanı 
man jeden derſelben in die legte Stelle bringen, und 
umgefebut kann man den. legten; dieſer Faltoren in 
* frühere Stelle bringen, 

—XRXREXIXC winmanhltipfieikt, ik, wenn 
— — — Falicgen —— bi⸗ 
or Sr UPLLFEr Zr u 

Ein Srodukt duch tiaen. keinen Fakwan dis 
‚nei dei ans Defaifäte das. BeoonEt — übigen 
0183. '' I. 

12 Zn einem Duotienten hebt jeder Faktor des 

Diviſors einen ihm gleichen Faktor im Dividenden auf. 
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14: Wenn man. in; —8 Erftödert foroxdnet, 
—* sale gleichen Faktoren are efigenimkiittelbar 

:: folgen, ſo erhält mean at. unwebennfeigdhcirte )" 

— arbr an. ..ir ‚Die Petengiieiare!  Pucdiltie ift 
een Bee der: air Peokengge feie 
ner, Aaltoren... —οι ;nd 

Kb: Die Produkte, fo wie bie Duotienten Ver glelch⸗ 

ſtelligen Glieder: zweier Proportionen freie; Der 

— in Pr kom Ma; 

36; ‚Die Brobufte gleichſtelligr Gliedyr Inelurer 

- Geoportighet. firben:in der: Cmpnang ik Prrayımkam. 
:: 441%. Wen. Zahlengrößen yıapiniiodini ſindi ſo 

find. auch die Quotienten, ‚deu, Dividcden cd4 amd 
—deren Diviſoren nachder Oidnanug Ans Zoblungrö⸗ 

ßen ſtud, in Proportion. ui — 
Cine Größe:N iſt ein Maaß riner nme; 
miffet Z, wennentweder X —Z ift, oder wenn ji 
eine. gewiffe Anzahl Mal genommen, = Z * 
:: &Dder X male, wenn X entweder — Z, oden ein 
— Tbeil Yon Z ill. 

Ein Größe M if. cin gemeines Maaß aßier 
ober mebkerer: Anbem M, M, ©, wenn fie jede dieſer 
Groöße miſſet. 

True ncomitenfiineber wenn fie rin ge⸗ 
meines Maaß haben ineom menſurabet, wenn 
1. 68 vom drin felhes für fie giebt: | 
Del Zeichknder· Commenſurabilität fs emins 1; 
Das Zeichen det dar omınduMrakaiikin {ef en 
Wenn man irgend eine Größe Atalaı kefwirkngı- 
mimmt,ſo: pflegiumanalle underen ice porſelben 
etz: wolche zu Au ein Raflonalverhslmiß⸗ 1 NL RE 
 stogalgtößen zu nemnen. Sa heißen m Veiſpiel 
alle Zahlen, welche zur kıeim ——— 
ben, Rationalzahlen. 





— 
.- 


230  Riehöitniß: (matherhatifces}. 
an Iſt ine⸗Grõhe ein Ma einer ande, For ift fie 
auch ein Maaß jedes Bielfachen diefensarvermn:. 
2315 AfteineBröße Mein gemrinfames Maaß zweler an- 
1: dern Nt and S fdn iſt ſte auch ein Maaß der. Summe 
" Diefer beiden, and wenn Ruttougleich And, ein 
iti Maußedeg · Untenſchirdes beiden. .: .. 
in ngwregleichartige aber ungleiche Größen find, wenn 
bei Wiederwegnahme des Kleineren.uom:i@rößeren 
oin Ref ihn ——— genau mißt, 
Tommerſita beiuns mut her ma. A. 
Sind. zwei gleidhartige urgleiche Größen sommien- 
uctibel⸗ ſo muß beilwiederholter Wegnahme des Klei⸗ 
‚mom vomn Grijßecn einmal ein: Mefl, bieibenower das 
ot ihmn Vorhergeheude genan mißt, , — fonſt wären 
omdieſe Brägen-iäiommenimabel. 7 A —— 
nd Verhultaiß — ‚Geöben, gu. ein⸗ 
ander ift rational, und Größen, adie ein⸗Rationalper⸗ 
hültuiß zueinander haben, int commenſurabel. 
2 Majedes Rationalverhältniß einem Zahlerwerchält- 
awiß gleich iſt, und umgekehrt jedes: Zahlenverhäliniß 
nirational iſt, ſo könnie der obige Lehrſatz auch ſo hei⸗ 
Gen: Commenſurable Größen verhalten ſich ſtets mie 
20 Zahlem zu tinauder, und Größoͤn, die ſich Die. Zahlen | 
‚I ‚zu einander verhalten, find incommerfarabela: >;. ı 
Da die Vielfahen und die Brüdr:pon Adelei 
Weöße Petra ein Rationalverhättmig zu einander baben, 
:fg:find fökche: ſtets commenſurabel. °: 

Das Berhältiiß zweirr Atcanmenfitabela Vrögen 
zu einander Wiiträtionaf,rund At in Werkältmiklirra- 
tional, fe find: 0 zeilden denen es fatıfin- 
yet, nacbnane aſurabel — 

151: Dieſer Lehtſatz —* ish forpeiben; Ancommen- 

< fütabte Wrößen verhalten ſich nicht wie Zuplen. zu ein- 

Inder, und Größen, Die füch: nicht wie Zahlen au. ein⸗ 
air verhalten, find. ineorkmenfnrabel.. — 


r — - 
. I — — | Hi1%; : — ‚s - 


Abi. 1 
= n Won ginskrsomann ehe Beer. 


enm⸗ den ein ialiquoxv mine cliquuater 


Theil: dex gtüßenem. Ian, να a. Aßdı 


2 Bene ‚einer attteid: Mabrirv on = 


menſurghel find Pfanucikkenben caumenfntobeksin:: 
Dwei Größen, vondbeibestiirrieeihieedärife C 
vammae uſurqbel Ale anderayt bex mitler Cwoßr invom⸗ 
else hair huge, REEL GBEN 
Iſt von zwei ooemmenſurabeln Organ jene, 
die einge, A, einer. Mröße, Ey Mcdnicnuraek,: fo: if 
——— Byinaafer Größe; O,rintsmmenfu- 
rn lang nl. utıt ishheme Liabsrugig 
et. inter A: sad... tacammeufuvabel, 
adiam iſtadie riurgAytieiier,Duitteneh),; bie aitheue,) B, 
einer vierten, D, commenfurabel, ſo Kntispfefeideitte 
„mdwiegte und D, incommenfuvabel. 
Vow zwei commenfurabeln Größen Laffen fd ſtets 
Bielfagerängeben, die einander gleich fin, 
— Rafſen ſich von zwei Größen Vielfache nehmen, die 
ee find, fo find diefe Größen hr 
vubel. hut, I: 
— Bon dʒivei incommenſurabeln Größen, A und B, 
man durchaus feine Vielfachen nehmen, vie ein⸗ 
ander gleich find. 
<A re ch von· zwei: Größen keine Vielfachen 
pie ranenderogleich· find, fo ind dieſe Eri hen 
chn denuraber lerne ee rt ein Pa ne 
Ber ARE ehlpe een fra ko ren Rare HL: 
vabeh, und! fiid Bielfache zweier Groͤben veummekfurn- 
: belzche ſindora much lefe Größen fehlfin a) denn 
Wielfache ineommenſutcibler / Mrößon sfr ie: 
manſurabel, nun nd Yan. zwei Dre 
reyommenſuruhel⸗fvi Pnd 7 Fre die eh: 
Werden zwei euwmenfurable Brößen) zufkmmmenges 
seht, ſo iſt das dadiuch eniſtehende Bematrjenix von 
beiden: :cemumgnfncgbei, jund:::werden: gmki- ungleiche 
Der, techn. Enc. Th. CCVIII. Hh 


„Eierhäktik: (mmihematiihel). 
»eputmaufunakle Beößen von eintmuder Agezvgen, fo 
"a ihr Umerfchied jeder don. — Commnen fu: 
rabe 

Weiden zwei incommenfurabfe Beögen aufemmen- 
— ſo iſt Das: dadurch entſtehende Ganze jeder 
von beiden incommenſurabel; und iſt ein Ganzes 

„seinem feiner Theile incommenfurabel , ſo iſt dieſer 
Theil auch dem ——— — Des an incom⸗ 

m. 

Sie. Größe M iſ ein Maah einer audern AB; die 

Kal: — mehreren Theilen, AB, RC, CD; beſteht, wenn 
fie entweder jeden dieſer einzelnen Theile miſſet, over 
wenn .die Hefte, weiche fle beiden einzefnen: heilen 
„übrig läße, ie lei! Al’ oder: — 

von M find, on N 

Mir vervollſtäudigen nım die vierher — 
Lehrſätze in Folgendem: 

4. In der ganzen Ausdebnung einer Pro cefft on 

iſt der Quotient jenes Gliedes ducch dag hope vor⸗ 
hergehende derſelbe. 

2. Jedes Glied einer. Progreſſion jſt das Prodult 
des nächſtvorhergehenden mit dem Sipnetienten, des 
zweiten durch das erfie, 

8. Der Quotient bes zwpilen Gliedes aiger Pro⸗ 
gneſſion durch Das exſte, gls das Element, mittelſt deſ⸗ 
fen die Progreſſion vom dritten Gliede ah: in's Un⸗ 

endliche fontgefept werden kann, beißt. der — 
ſionsExponent. 

4. Potenzen, Madilalen und Besen. ‚Ableitungen 
an Ausdrüde befigumater: Glieder einer Wogteſſ ion 

110 00%; Anfangẽgliede — 

Di: Poſenzen, italen. ‚and, vs Heitungen 
. peikem Dahn Progreſſonalgröſar u: 

us 89: Betatien mad Madikalen gleicher Gtoͤßen und 

son leiden Exponvnten. ſind — umgetedrt 


uch Be ae 


’ - 
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And diejenigen Größen gleich, die gleicht und de 
namige Potenzen und Radikalen haben. 

7. Bon gleichnamigen Potenzen unvd Rabitafen 
verfchiedener Größen ift die Potenz und Radikale der 
größern größer, als die der kkeinern. 

8. Von einem unächten Bruche iſt jede Potenz 
und jede Radikale ein unächter Bruch, von eineit äch⸗ 
ten — aber iſt jede Potenz und jede Ravikale ein 
ächter Bruch. 

9. Von einem unächten Bruche if erte böhere Po⸗ 
tenz größer, und von einem ächten Bruche kleiner als 
eine niedrigere. 

10. In jeder Progreſſion, deren Exponent ein un⸗ 
ächter Bruch iſt, werden die Glieder immer größer, 
die Progreſſion iſt eine ſteigende; in einer Progreſſion 
aber, deren Exponent ein ächter Bruch iſt, wetdri Die 
Glieder immer Heiner, die Progreſſion iR eine ſal⸗ 
lende. 

11. Von einem ächten Bruche iſt eine höhere Ra- 
dikale größer, und von einem unächten Bruche kleiner 
als eine niedrigere. 

12. Wenn aus gleichen Größen, die Buch dag 
Potenziven und Radiziren geändert werden, gleiche 
Potenzen und Rapdifalen abgeleitet find, fo find die 

Erponenten gleich. 
13. Bon jedem ächten noch fo wenig von 1. her⸗ 
ſchiedenen Bruche kann eine Potenz genommen wer⸗ 
den, die Heiner iſt, als jeder gegebene ächte Bruch. 


14. Die Summe von Gliedern einer fallenden 
Progreſſion hat eine obere Grenze, und dieſe iſt / wenn 
die Progreſſion — Unfangsglied a und A Espo- 


‚ nenten e hat, —— — 


15. Die nte Potenz der nten Radix aus a Mi gleic 
® 8 bh 2% 





v 


asa Verhütniß Emathematiſches). 


der raten Rediz aus ber nten Potenz von:a, imd zwar 


AbGbo —— aus einer Radikalen einer Größe 
‚eine Radikale, aus Diefer ne deren un 


4 u ı 


an Propnfte: der graben Kavikafen aus den 
.; Faktoxen, und eine Radikale aus einem Quotienten iſt 
glei dem Duotienten der gleichnamigen Rapikalen 
.„ aus-dem Dividenden und dem Diviſor. 
3}: 48.) Aus jeder noch ſo großen Zahl oder Zahlen: 
größe kann eine Radir genommen werden, Die Fleiner 
ft, als: jeder; unächte, von 1 um noch fo wenig ver- 
‚ Iguedene, Bruch. 
19. Eine Potenz von einer Radikalen aus einer 
1@röße. iſt gleich De Rovitalen aus‘ — Potenz 
Inder. Größe. Sr u 


str 2 —— f owohl (* a)p als v (ar ) 


"> init Var, da die Ordnung des Potenzirens und -Ra- 
„. Pinens beliebig iſt. 
Eine Radikale wird potenzirt, wenn man die 
— —* es Größe potenzirt. 
22. Mar bezeichne die Progreffionsgröße fo, daß 
„di Ableitungsform eine doppelte Ableitung bezeic- 
> "nel; ein Potenziren nach dem Zähler und ein Radi« 
Iren nad) vem Nenner. Diefe Ableitungsform heißt 
vogrefftonafgtöße mit gebrochenen Erponenten, und 
1. gleichnamige Progreffionalgrößen mit gebrochenen Er- 
:; ponenten werden: fein, Deren ie gleiche Nen⸗ 
Ner oe .. 
. Eine Progreffi ionafgröße wird potenjitt, wenn 
— den Progreffionalerponehten mit dem Potenz- 
dee nideiplieixt; Ferner iſt eine: Prpgreifionals 
größe, deren Baſis eine Potenz oder,eine Progreffio- 
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nalgröße ift, glei) einer: Progreffionnlgtöße;'ibtdie 
Bafis der vorigen Größe zur Baſis nad 5 

nenten dag Produft der beiden gegebenen & F 
hat; endlich wird eine —— izirt, 
wenn man ihren Exponenten durch, ben Rait N expo⸗ 
nenten dividirt. 

24. Eine Progreſſi onalgtöße, deren‘ B k g "ein 
Produkt oder ein Quotient ift, ift gleich dem Propufte 
, oder Quotienten derfelben Ableitungen aus ven Fak⸗ 

toren des Produkts, oder gus dem Divpidenpen ü und 

ei 
Eine Progreffionalgröße bleibe ſich gleich, 
— man Zähler und Nenner des gebrochenen Ex— 
ponenten mit einerlei Zahl multiplicirt Oder durch eine 
ſolche dividirt; und eine Progreffionglgröße mit ges 
brochenem Erponenten, defien Zähler ein Vielfaches 
des Nenners iſt, ift eine Potenz der Baſis, die die 
Vervielfachungszahl des Renners im Zähler zum 
E Exponenten hate 
© 26. Progreffionalgrößen mit gebrochenen Expo⸗ 
nenten und gleicher Baſis werden beim Deultiplieiren 
und Dividicen derfelben wie Potenzen behandelt. 
27. Bon gleichen Größen find. gleichnamige, Pro⸗ 
Zreſſi ĩonalableitungen mit irrationaley Kryonenten 
gleich, und wenn aus gleichen Größen, die durcbhpas 
>. und Radiziren geändert werden, gleiche 
rogreſſionalgrößen abgeleitet ſind, ſo ſiad pie Hurpo⸗ 
, nenten gleich. p 
28.Es ſei in am und, an, "eigen dee Gybonppten 
oder auch beide rational, fo: if} immey ‚Ifteng arı gan 


1: —_gtitn, 2tens ann, ‚ wenn Mm the 


‚ ober 2 Sen ——, wenn n größer. als m if 
Br Ki fei m -und.n: irkationalj —* — 


1 


A 
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[N 
1 


fa." aM 


— — 


bb) be 


"80. Wenn pie Größen a, b, c, d proportionirt 


ſind, fo find auch jegliche gleichnamige Progreffional« 


— D 


. ableitungen aus diefen Größen proportionirt. 


31, Wenn man a® (a unter Null), das als aus 


am j . N ® . 
an entſtauden gleich 1 iſt, wie eine Potenz anfieht und 
auf den Exponenten Null die Behandlungsart der 


wirklichen Exponenten bei Ableitungen aus Progref 
fionalgrößen anwendet, fo erhält man überall diefel- 
ben Nefultgte, wie wenn für aO fein Werth 1 gefegt 
würde, Ä 

32. Die Ableitungen aus Progreffionalgrößen mit 
negativen Exponenten find diefelben, wie für abfolute 
Exponenten unter folgenden Nebenbeftimmungen: 
1) Die Summe von m und (—n) if m—n, und 
zwar if für dieſe Diffevenz, wenu n größer als m, 


der Ueberſchuß von m über m negativ zu nehmen. 
2) Die. Summe von (—m) nm (-n) if 


(-[m+n]). 3) Die Differen; von m oder ( — m) 


amd (—u) it (m+n) oder (n—m) unter der Be- 


ſtimmung (1). 4) Die Differenz; von (—m) und 


“nit -(m+n). 5) Das Produkt von (—m) und 


n oder von m und (—n) ift --(mm). 6) Das 


Produkt von (—m) und (—n) ifimn. 


33. Wenn man fänmtlihe Zahlengrößen ale 


MProgreffionalgroͤßen in ng | auf einerlei will⸗ 


führlich gewählte Baſts darſtellt, fo heißen die Expo⸗ 


nrenten dieſer Progreſſionalgrößen Die. Logaxiihmen 


+ 
. 


der ihnen gleichen Zahlen. 
34. ‚Allgemeinfte Refultate Dev Größenverglei⸗ 
chungs⸗Geſetze. I. ine Größe bleibt fi gleich, 


eh nam in dem Ausdrucke derſelben für jedes ein- 











v 
Terhaltnig Cftatidies). u 
elne Elemont, und bei. Pranuten für jades Shtjeine 
aus mehreren Bultoren beftehende Produit; das ihm 
2 Glboiche ſetzt. — II. Eine GSleichhensdarſtellung zwi⸗ 
1 fchen zweien Größen (Gleichung) Bleibr’eine:toige, 
Cwenn mein bride verglichene Größen (Selten der Glei⸗ 
2chung) auf einerles Weife nach ullen Arten der Grö⸗ 
ßeuberbindung und Ableitang verändert, und zwar: 
.1) Wer. zu beiden Betten: Eleiches addirt ober don 
beiden Oleiches fubtrahket- wird. 2) Wenn manbride 
Deiten min gleichem mullipficirt oder durch Gleiches 
:: Weldikt, 8) Wenn manbeide Seiten als Baſis son 
VPlrogreſſtonatgtößrn uner gleiche Exponenten ſtellt, 
vdern die Skiten ſeldſt ats Exponenten zu beliebiger 
:” erben: Baſis: ſetzt, 4) Wenn man von beiden Sei⸗ 
ten one in Beziehung anf einerlet Bafis 
amml.: '-:: : u. ER N 
2.35, Bireinee Gleichung wird ein: Glied von einer 
3 Seitt weggeſchafft, wenn man vaffelbe mit entgegen. 
:  gefeptent' Vorzeichen vor Verbindung auf: die euige⸗ 
r gengefegtd Seite bringt. —. Die Groͤße, welche eine 
SSeue multiplicictodor dividier, wird auf dieſet Seite 
augehoben, wenn: man Die andere Seite dusch dieſen 
Fabidr divldiet oder mit demſelben multiplicirt— 
Mein eine Srite unter irgend einem Progrefſſtonal⸗ 
cexponenten m (hebt, fo wird fie von demſelben befreit, 
wem man die atideve Sekte unter den Exponenten 
a me —— van 
ee. re 3 
— Auf den Geſetzen, die für die arithmetifchen und 
eometrifhen VBerhältniffe in Anwendung kommen, 
2 Berußen natürlich guch alle Wilfenfchaften, Die man 
- mit dem allgemeinen Namen angewandte Mas 
t5hematik bezeichnen kann, namentlich daher die Me— 
dı chamik, und im dieſer vorzugsweiſe der Theil derſel— 
hen, den man mit dem Namen Statik bezeichnet. 
Die Statik bat es mit den Geſetzen des Oleichge— 


. or’: 
in 


’ 
⁊ 
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Auwjicas feſter Körpern zu hun. Mir müßiert hier Die 
Haupteigenſchaften der ſeſtem Körner als bekaunt vor⸗ 
Ausſetent ihre Schwere (gröovitas), melde fie 

.greingt, nach dem, Mittelpunkt Der. Erde zu zu fallen, 

., vorn ‚fie nicht unterſtützt wexden; ihr Gewächt, Du h. 

per Druck derſelben gegen: rinen. andern. Körper; ihr 
eigenthümliches Gewicht ſowohl (ſpeeifüſches Ge- 

wicht), ˖als ihr abſo butes Gewicht, welches Letztere 
won:dee Menge, Der Maſſe oder: Materit am ſich ab⸗ 
hängt und nien venmehrt oder vermindera mexden 

u kann, wean. mon, nicht eine Maſſe zu ihrhingüfetzt 

moder yon ihr hinwegnimma, während ‚Das. exflere, 
098, Specifiiche Gewicht, vergrößert weinen nun, wenn 
Die mämliche Maſſe in. ejuen.fleineren Raum gebnacht 

„= wirxd, zum Beiſpiel durch Zufammentperflungwermit- 
einer hydrauliſchen Preſſe. Eine Kraft kann nun 

‚gegen: einen Körper durch Deu. Druck fa wirken, daß 

„zur ein Theil deſſelben dieſenn Druc ausgeſega wird. 
: ‚Wird. Durch den ausgeübten Dyuck der Körper might 

. austinander. getsieben, fo..neant mar, ihn :eine- fefte 
Maſſa. ‚Wirken mehrere Kräfte; zugleith anfınie Maſſe, 

: un⸗ zwar fo, daß derſelbe nicht in Bewegung geſetzt 
‚wird, ſo, befiunen, ſich die Kräfte im Verhälnuiß des 
he re Es iſt Sache dek Statik, die Ge⸗ 

‚sage des Gleichgewichts ſolcher Kräfte,, werke. auf 

feſte, Maſſen wielen, zu beſſimmen. Es Fommat:bei 
dieſem Verhältniß zwiſchen der Kraft und der Wir⸗ 
fung, welche fie hervorbringt, nicht bloß auf ihre, ur⸗ 

2 [oränglie ah on, londern Auf dio Richtung, 

in welcher fie wirkt. 

Die urſprüngliche Richtung der Schwer, eines 

| „Körpers. on. fid) Ä, Are ‚wir ſchon geſagt, haben, die 
Richtun —— Mitiel punkt der fbe, Die verticale 

„ Clotbrespte, bleirechte) Richtung, ynd-bie Cheng, auf 
Ba diefe Richtung fenfverht ift, neppt man Die ho⸗ 

aoniole oder mqẽereue (Ebene, N es 


—— Ed 





Terhüituii; intikhei). Au 
nr Bien einfcſche Machine fee ee die 
: Befege ;pev: Stutikhauptfüchlich ahgemanbei.mäerken : 
1) bie Sheibe:oder Ro |le,ıienewen SChtegekie 
2 auch der Flaſchenzug Hehbrt; hr dla 
7. 2Yder Hebel, wozu auch die Wogre gehött 1 
3) die Welle an dem Rade; —— 
45 die Schrauhe. "ann. 
„Auf alle dieſe Maſthinen wirken jedesmabezwei 
NKrüfte, von denen man die eine, melcesbedvagt wer⸗ 
mehr ſoll, mit Liaſt bezeichnei. Wenn usa: dir! Koaft 
and die Laft einander er Gleichgewicht Halunmſpl⸗ 
len, 10 müſſen fe. ſich, unch dem' vem Qautefau s 
C(CDeaooartas) in. Der Mechanik zuenſt snufgeftedkten . 
Grundgeſetz der Sthef, in umgekehrter DOrhnung wie 
die Weégge werhalten, welche fie in: gleichkze Feit inDer 
Michmag zurücklegen würden, nad walcher ſech Ihre 
Wirkungäußent:; ori end bang - 
Aus Den: geuannden: vier einfachen Maſchinen wer⸗ 
den alle anderen Maſchinen zuſammengeſetztz es baſ⸗ 
ſen:ſich alſo die Berhältniſſe van Kraft und: Luſt/ an 
s Bieien: vier Mafchinen um leichteſten erkennan und be⸗ 
nvechnen, und huben überall, ſelbſt bei den teomplicir⸗ 
: toſten · Zuſammenſetzuugen, volle Süffigfeita:- . 5 
-nterſtünzt man eine? kreisrunde Scheibe in ibnem 
Mittel punkte ſv, daß ſie; ſich nur um ſich felber drehen 
; Tanıı,.fo neunt man fie eine Rolle; vinga um⸗oden 
. Mand ciſt ſie in der Regel mit eindun Einſchuitte, mit 
einaxr Vertiefung verſehen, welcher zur Aufnahne aines 
Fadens, seiner: Schuur, eines Riemens an kan Des 
Kimmt ib, an welche man Oemichte Hängen :dann, 
vermitielſt dexen man allo Kräfte aufemmipen: winfen 
1. 2 läßt. Jedediefer Arafle wird nun: baſtrebu ſein⸗⸗die 
Rolle nach Dee Richtung hin, wo Re: felbft: ;fich 
‚befindet, "zu bewegen. Sind nun beide: mirkende 
Kräfte gleich, fo wird Die Rolle unbeweglich ſtehen 
bleiben: ©: oo: 72cm 


en Vechaitniſ ( ſauiſchet). 


3 Were iſt daher Dad einfulßſte Znftrumsick, um 
Die Mroſeroiner bersegenden Kraſt zu Anden md. ver⸗ 
HRindlich anozudvücken, wenn man ein Gewicht augiebt, 
welches nach lothrechter Richtung eben: fü ſtark, als 
un «Kraft in ihrer Richtung drückt oder 
eht. —— a 
’ Denfe man fich eine Scheibe, wolche in ihren! Mitte 
antdckligt:wird,. fo: Duschfifmäten, Daß nur wir Das 
bis: beiden Enden reichende. Mittelftüd: übrig bleibt, 
.ſo hat wa einen He bel. Was früher dex Miuel⸗ 
Aunkbia dor Rolle war, um die ſu ſich drehte⸗ iſt: rje tzt 
ber Ruhre punka des Hebels, auch Hppomochliumge⸗ 
umaunt; die zu beiden Sriten deſſelben liegenden En⸗ 
deniiheißen die Ar mwendesa; Hobels. Wähvend bei einer 
Pelle Jer Anierflützungsgunkt immer zugleich auch Der 
1: Muel pnult fein mußte, ſo biegt beim Hebeb derRuhe⸗ 
punkt nur dann in der Mitte, warn: dar. Hebel ein 
Meithtiriniger iſt. Außer em: doppelarmigen He⸗ 
Adelo gieht es auch einem inarmigen ober eluſeitigen 
ur Hebelq bei welchem bride Sixhfte-awf: einer Stite des 
„RMuhepuuktes: angebracht find. AMuch bei dem Hebel 
ineuntuman die eine wirkende Kraftudie Daſt, dib an⸗ 
dere die: Nraft. Einen Winkelhebel neonnt mawiden- 
st jennigen, vrſſen Atme boi dem Ruhepumkte fu zuſam⸗ 
n :melaufen, daß fie nicht einr gerade Linie hilden fon- 
. detn einen Winkel. Gleiche Gewichte, welche am 
ı "Doppelarmbebel im gleichen Eutfernungen von diche⸗ 
u punkteihängen, halten ein anden im Gleichgewithte: Die 
WGewichte verhalten ſich umgelohrt wie ihde Entfernun⸗ 
‚n.gen yurnlubhepuntte: Wenn alſo ein Gewicht von 
seen Pfund vier Zoll som Mittelpunkte des Hebels 
2entfernt angebvucht iſt/ ſo Fanıt es einem Qewichie von 
v wird. Pfunden: das Gleichgewicht hatten; fobald Beg- 
Niteres nut zwei Zoll vom Ruhepuntte entfernt : ange⸗ 
shi Men’ die Verhültniſſe zweier Gemihte 
am Hebel in umgekehrter Ordnung zu dem Mochuͤlt⸗ 


Berhähtmif Chu: ABA 


niß der Enffernungen gleich Achen; Folindı fir in Oteich⸗ 
gewicht, was auch zu dem Befege führt, dapız wenn 
- Kraft und Loft am Hebel:dm Seihgewicht’fieemp fo 
. muß ihr Berhäktnih gegen einander dem umgekehcten 
Verhälmiß der Entfernunggleichen. Diefes Geſetz 
kann auch folgendermaßen ausgedrückt werdene ‚Die 
Laſt verhält ſich zuv Kraft umgekehrtuwie der: Weg 
zur Rraft:zum Wege ver Laſt, d. höalſo, wieder 
: "Keetsausfchnikt, den der Eudpunkt des Auen Hebekar⸗ 
mael zurldlegen würde, wenn Dad Gleligeninktinifs 
gehoben it, zu dem Kreigausſchnitie des Gndpunttes 
des anderen — bei ———— 
wicht zurüthlegt. J 

Das Moment ober bie Abwage einer Kraftııım 
. Hebel if das Produkt, welches man erhält, wenn 


man die Rraft mit ihrer Entfernung vom Rubeprinfie 


‚ .mulfiplieirt, Anf demſelben Wege! ſindet / mandas 
- Momentidie Ba: Sind die Momente von Kraft und 
Laſt' einander . ſo bleibt der Hebel im ſeiner Yage 

tu Ruhe. Beim geradlinigten Hebel Kennt man 
venjenigen Man welchor unterſtützt werdewmuß, 
um bie. an ſeinen Enden hangenden Gowichtenim 
Gleichgewicht zw halten, den gemeinſchaftluhen Schwer⸗ 
punft ver Gewichte (ventrum gravitatis). 19% 

Der Dyvuch, welchon enizu etleiden bat; 4 se * 
Summe. von Kraft und Laſt.. fr 

Unter Schwerpunft eines feſten Körpers: vreßeht 
man alſo denjenigen Punkt, welcher unterſtützt cverden 
muß, wenn der Körpet in jeder Lage ruhen Folds: Auf 
dieſen Schwerpunli drückt Das: ‘ganze —— 
Körpers. on 

Iſt nun ein gemeinſchaftlicher Schwerpunkt N zu 
ſuchen und die Länge' des Hebels BG bebannt, * 
vie an B und C hängenden Gewichte PR: gegeben, 
fo muß ſich nach unſerm aufgeftellem. age das. Ges 
‚wicht P: zu dent Gewilhte O verhalten, wir die Lün⸗ 


422 Verhüſtnif( ſatiſches). 


baren Schekel i: AB. PrO verkäft ſich 
nenne zul, das Heißt, de Summe der Gewichte zu 
d einean vrn beiben Gowichten, wie die Summe :der bei⸗ 
ser Mebelaxrt : AB zu einem Hebelarme AB, 
ER P O uQß>=ACH AB: AG; De: ‚gegebene 
3 Rünga:dre: Hebels tt aber: AG HAB; alfo  Fann 
polian:B. A and C A; nach. vereinfachen Megeldetri fin- 
Dec AB iſz nämlich gleiih BEX Oi. .Dinintet durch 
ah, er andere m & AGB x P, dividirt 
“ murchcheu diefol be Summe dev Gewichte. Wenn alfo 
dodenganze Hebel.B Zoll:lang’ift. und. die Gewichte auf 
oVgenot Saitoiõ Pfundewiegen, ſo⸗ iſt der eine Hebelarm 
xX=Y mal 5 dividirt durch 11, und ber andere He⸗ 
mhehmm YrmX: mal B Dividich Durch: 11; denn nad) 
ser oben angeführte) zweiten: Oleichung verhält Sid) 
a'nie Suite dern Gewichte zralfo:.11: Pfund, zu dem 
nen Gowicht, G,wie die ganze Länge des Hebelg, 
ons Boll, zu dem entſprechenden Hebelaem. Letzterer 
Aabivo mlſo gleich Tein-AB; Zoll dividirt Aurch L1,alſo 
und dell. Der zweite Hebelarm muß demnach A5 Zoll 
Hilang ſein. Das: Trichtere Gewicht vou 3: Pfund muß 
mmadReutsorhen aufgeſtellten Lehrfatze an dein länge- 
or nd das ſchwere an dent :fürzeren Arm hängen, 
wenn ſit · ſich: das; Gleichgewicht halten follen. 
. 101 Bir haben außerdem denmathe matiſchen He⸗ 
bel vom phyſiſchen. Hebel au unterſcheiden. Der 
1 Erſtert wird; nuwals eine gerade uabiegfamb Linie 
N geracht hie alſo au ſich ſelbſt keine Schwere bat; wäh⸗ 
‚lkend) Bein phyfiichen Hebel dieſe Linie zu einem Kör- 
server ſchonran ſich ſelbſt eine gemiffe Schwere 
haben muß. Auch bei dem phyſiſchen 1 Hebel: läßt fid) 
u: ein Schmervpant finden, ſelbſt dann, wenn die Ge⸗ 
wichten, welche an den Armen befeſtigt find; nicht alle 
‚dus, gine gerade Linie. verbunden menden; jezwei 
@erfelbten kgen woch allemal mir einem deitien in ges 
en Linde zund in dieſer leſindet ſich mer Schwer⸗ 


Pd 


Be AO 
a punkt Für alle drei Gewichte. Diejenige Ebene, welche 
man erhält, wenn ‚man, den Körper durch feinen 
Schwerpunkbt ſich gefhnitten-denft, beißt die Ebene der 
‚. Schwere, und eine Linie, durch den Schwerpunkt ges 
zogen, der Durchmeſſer der Schwere. | 
RR ji die. Mafle eines. Körpers durch feinen ganzen 
Raum gleich yertheilt, fo.baben aleid große Theile 
auch gleich großes Gewicht, d. b. ihre Gewichte ver— 
= ‚halten ſich zu einander, wie.die Räume, Die fie ein— 
.. nehmen, alfo wie ihre Größen, Wenn ein Körper 
durch eine Ebene ſo geſchnitten ift, daß nicht allein die 
„ ‚ganze Maſſe des Körpers, mithin der Raum, welchen 
., er. sianimmt, dadurch halbirt wird, fondern auch mit 
‚ jeden, Theilchen auf der. einen Seite der Fläche ein 
eben..fp, großes Theilhen auf der andern Seite in 
gleicher Entfernung zufammen gehört, fo ift dieſe Ebene 
Die Ebene der Schwere... Denkt man, fi, num einen 
„und Denfelben Körper durch drei ſolcher Ebenen durch— 
» „jipnitten, fo müffen fich diefe Ebenen in einem, Punkt 
‚ ‚noshiwendig ſchneiden. ‚Diefer Punkt it der Schwer— 
punkt des Körpers. Nehmen wir zum Beiſpiel einen 
, Würfel, fo. wird diefer Schwerpunkt. gecade im ‚Der 
‚ Mitte defjelben liegen. Eben fo bei einer Kugel. 
Selbſt die dünnften Blättchen von Metall-bilvden doch 
‚noch einen Körper — man fann fie, wie Keriten, 
ſchwexe Ebenen nennen, welde es eigentlich ‚nicht 
giebt — er ift entweder ein Varallelepinerum oder 
‚ ‚ein Cylinderabſchnitt. Sind folde ſchwere Ebenen 
„. von gleicher Dichtigkeit, d. h. ift ihre Maſſe ver Grund— 
fläche proportional, und gehören fie demnach im,vie 
r. Klaſſe der Prismen oder Cylinder, fo liegt ihr Schwer— 
1.N punkt ebenfalls in der Mitte des. cylindriſchen oder 
* ꝓrismatiſchen Raumes den fie einnehmen, der freilich, 
„da ihre Höhe faft en Null iſt, ziemlich. der Mitte 
Liner gleich großen Fläſhe nqhe Fommen wird. · n 
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Dieies vorausgefegt, gehen wir zu dem folgenden ° 
ELehrſatz Über, Er heißt: Die Summe der Diomente 
' muß an der einen Seite der Unterlage eines Hebels, 
wo deſſen Schwerpunkt ſich befindet, groß ſein, als 
‘pie der andern Seite, wenn dag Gleichgewicht nicht 
eflört werden ſoll. Wenn alfo eine gemiffe Laſt, O, 
" gegeben ift, und man ſoll die Kraft P fuchen, die ihr 
"gleich fommt, fo findet man P gleih AC mal Q div 
“det durch AB und gleih AG mal M ebenfalls vivi⸗ 
Dirt durch AB, wobei nämlich vorausgeſetzt wird, daß 
man eine ſchwere prismatifche Stange BO hat, deren 
Gewicht M ift und deren Schwerpunft Gr ſei. In C 
{ft eine Laft O aufgehängt, in B die Laſt P. Beide 
balten ſich das Gleichgewicht. Außer der Kraft P 
in Bund der Laſt O in © fei nun auch noch ein drittes 
Gewicht M befindlidh, welches ſchon mit einem Tpeile 
der Laſt O das Gleichgewicht Hält. 

In der Praxis des gewöhnlichen Lebens iſt es die 
Mage, eigentlich der Wagebaffen det Wage, deſſen 
man fich bedient, um das Gewicht eines Körpers Durch 
das Gegengewicht zu erfahren. Dieſer Wagebalken 
kann num gleih lange Arme haben, aber auch Arme 
von ungleicher Länge, namentlich in dem Falle, mo 

man größere Laflen durch Feinere Gewichte abwägen 
will, Der Längenunterfihiev der Arme muß natürs 
fich jedesmal befannt fein, wenn man’ das rechte‘ Ges 
wicht finden will, das heißt, es muß das Verhältniß 
ber Länge beider Arme zu einander entweder ein für 
“allemal feftfithen, oder in jedem Angenbfide gefunden 
"werden können, wenn die Shmir: oder Ketten, woran 
2 Gkewicht oder Laſt hängen, verſchiebbar find. . 
Auch bei dem Winkelhebel finden wir, daß Kraft 
und''eine gleich große Laſt einander ein Gleichgewicht 
halten, wenn fie beide auf die Arme fenkrecht wirken 
und gleich weit entfernt vom Ruhepunkte des Hebels 
find. And fie folgen dem allgemeinen Gefek, daß 
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Beh; ( ſwuiſchro. 8 
Kraft amd Laſt ſich umgekehrt zu. der Vinge·ihvar ent⸗ 
ſprechenden Hebeldeme verdalten. 2 
2 Wirken Kraft und Laſt auf die Arme des: Wanlelhe- 
bels zwar nicht in ſenkrechter Richtung, jedoch ſo Daß 
ſie in umgekehrtem Vorhältniß ſtehen, wie vie Entfer⸗ 
1 —** ihrer Richtungslinien vom Rubepunlte, fo wird 
‚das Glelchgewicht ebenfalls nicht geftßet, :: 7 
Wie der Hebel wirkt, fo wirken noch eine ganze 
„. Menge anderer Inſtrumente, bie dm gewöhnlichen Le⸗ 
ben angewendet werden, z. B. die Hebebäume, Das 
Ruder, jedes Meſſer, vie Scheere, vie Zange, der 
Hammer; der Bohren = Aber. alle⸗Wirkungen, die 
wir Wurden: Gebrduch vieſer Inſttumente hervor⸗ 
bringen, erzielen wir nr‘ nach den einfachen Geſotzen, 
die beim Hebel in Anwendung kommen, d. h. nur 
nach den Geſetzen der Verhältniſſe zwiſchen Kraft-und 
Luſt und: den Länge ven Hebelatme. Hierhor gehö⸗ 
ven denn⸗ auch alle Räder, bie: Haspefn, yidie 
Kroeuzhaespel, Winde, alle Arten von Getvie⸗ 
ben oder Triebwerken. 
Bei dem Made an-ber- Achfe gehe eine Min- 
"* Drifche Achſe ſenkrecht durch die Dritte der Scheibe, 
und zwar fo, daß ſie ſich, wenn die Scheibe umgedreht 
N un ſelbſt⸗ mit Drehen muß: Nur der Mutelpunkt 
Adfe. bleibt unbeweglich, wie der: Mittelpunftder 
le. Man nennt diefe Achſe bein Mavedie Wale, 
Denti man ſich bie Welle duch: eine Ebene ſenkrecht 
auf ihre ‚geomettifche Achſe geſchnitten, fo ‚beißfer 
Halbmeſſer des kreisförmigen Swnitles De ige 
eo —— der Halbmeſfer der Welle. 
Wenn nn an der Welle: dee Raes cin Set ber 
Ä —— Mb, welches ſich beim Umbtehen des Rabes küf- 
- oideln muß, fo kann man eine Laſt,wolche an einem 
Ende des Seiles hängt, in Beivegumg ſetzen, ſobald 
» eine Kraft, die auf den Umfang des Raͤdes Wirkt; vohr⸗ 
» ‚Barden iſt. Auch dieſe Rader wirken nad)-den: Ge⸗ 


Min. 
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: ſegen deß Hebels. Der Halhmeſſer des ganzen -Ma- 
des iſt ver lange, det-Halbmeſſer der Welle der kurze 
- Ye. des. Hebels. Kraft und Kaſtwerdewnalfo auch 
«ir in's Girichoe micht kommen, wenn ſie ſich verhal- 
aen wie er Holhmeſſer ver Welle zum Halbmeſſer 
des Rodes. Durch eine Kraft: von 10 Pfunden: bann 
at eine Kraft: von 100 Pfunden bewegt, re⸗ 
ſpective in Die Hähe-gelioben werden, weun der Durch⸗ 
er des Radeß 63 Fuß EEE mr 
;. dagegen sur 6 Zehmel; Fuß groß I: «-; 
2 Nenn man Sid um den Umfang Rh Koreh eine 
..: Schnur gezogen Denkt, an wehher.fih. sin Mewicht be- 
fſindet/ Ddas als Kraft tuickt,, and: am die Welle aben⸗ 
falls eine Schnur mie xinam Gewicht, mund: das als 
11..Stunft wickende Bemirkt:bemegt das Rad „fa wird es 
a ‚finken, und zwar um: fo viel, als Rex / Umfang des Ra⸗ 
des austrägt, wenn eine ganze Umdvehung gemacht 
2 wied, während: dpas andere Gewicht, das: die Stelle 
sa.her. Raft pertritt, fo weit ia die Höhe-gebt,. als, der 
Umfang der Welle beträgt: . Hieraus erkennen wir 
nials Geſetz; daß ſichnder⸗ Wetgederixafn zum 
Wege: Der Laſt mie dig⸗Peripherie Des Rades Jur 
1, Peripherie der Welle, oder Ha dieſe ſich wiariben Ra⸗ 
n. bien perbalten, wie nz. Razinenns.Rnnesigum 
7 Rapins. der Welle verhält, alfo.. auch Bi 
x die Laſt zur Fraft, co ermn 5 
;. Bind.zwei Räder ſo mit eingadeg, ie, Berbistung 
Ben Daß Re vermittelſt Zaͤhnen · oder Kämmen in 
inander eingreifen, fo iſt in. ver. Regel das Pine von 
ihnen Klein, Das andere verhältnißmäßig größer. ‚Das 
kleinexe heißt: alsdann Das Getriebe (wie za B. beim 
Trilling oder Kumpf).; Woexden zweſ Räypr:zu'gfei: 
u cher Zeit Jadurch jn Bewegung gebetzt, daß ein ge⸗ 
meinſchaftliches Seil oder eine Schuur um ihre Peri⸗ 
‚pherie ‚gebt, ſo heißen dieſe Räder Seilkänen -Diefe 
„armeinthaftläce, Schu. muß an ihren beiden Enden 


Verhcitui ſatihes). an 
Anminander befeftigt fein, ſo daß: flaeineSthnur ame 
.Enbderbildet. Wenn mn. mehrere: Radev von Den ge- 
nanutent in eimander geeifen , To vethält ſich die Kraft 
we Umfange des erfien Radosigur Laſt an der legten 
: "Welle. wie das Produkt der: Halbmeſſer aller Betriebe, 
von welchen das leßte Die Welle iſt, an welcher Die 
Laſt hängt, zum Produkte der Halbmeſſer aller Mäder; 
. 3 B. der Halbmeſſer eines: Mabdes fei. — a. und Ber 
Des Betriebes — b;; dus Nad ſelbſt wollen wir durch 
-:abwuund das Getriebe. vurdedbiibegeihnen.. 
. 7 Mit man man an, daß der Druck, Der das: Rad 
. Bewegte; ii ſei, ſo iſt es die Kraft, welches das folgende 
Hapdsin. Bewegimg' fest. "Wenn num au Dev Belle 
. DedÄeigteren eine Luft hängt, die. wir q mennen wollen, 
:: Deu Halbmeffer des zweiten Rades aber — a und der 
.. SHDabtonelen:der Welle, welchr zu demſelben gehört, 
 ed.ift, ſo muß q, d. h. die Kraft, die Last, welcher 
. die Kvraft das Gleichgewicht halten ſoll, gleich fein 
x, oder dak = iſt, q == dem Produft qus 
Dieſen beiden Brüchen Xp. Ts verbhält ſich affo np q 
wiecxdiaxb. Diefe Rechnung läßt ſich ſortſetzen, 
wenn mehr ald zwei Räder auf einander wirken, wie 
3. B. bei der ſtreuzhaspel ‚oder Hornhaspel mit der 
fs bel geſchieht. 
Einen Flafchenzug nennt man eine Verbindung von 
zwei oder mehreren Rollen, welche verhtittellf‘ zweier 
s Klöden 'fo geordnet find‘, daß der -obere. Kloben ver⸗ 
“ mittel eines Hafens an ner binlängtäch feſtenn Un⸗ 
terflügung hängt. Unten an demfelben- befinväi-fic 
ein nener Hafen, woran ein Eat: befefige tft, welches 
: * mechfelmeife um eine üben und unten-befimmfigeolle 
gefiihrt ifl. -Die Conſtruction des Flaſchenzuges müf- 
fen“ wir überhaupt als bekaunt vorausfegen. "Das 
fe des Flaſchenzuges iſt nam ſolgendes: Menn 
De techn. Ent. Th. COVER 
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oe eiſẽ deſſelben paralel. Hansen uudogaclaglich 
 bieyfnur. find, foiſi die Rtraft in der Saſt,rſoſeen fe ihr 
RDas Mleichgrwcht halt, qᷣs wiel menkreuthalten, als die 
RMHabl v in "Ser: Zopl-aßer- Seit, (nun der uinubere 
ANloben mit: der Laſt häugto Im Zuſtande des Mieich⸗ 
gewichts nämlich müſſen alle Selle. gleiih Straf ge⸗ 
..:fpanintıfein;, d.h. ein jedes dieſer Geile muß gleich 
sieh Laſt tragen. Es voriheilt ſich alſo Die · gauze Laſt 
„fo, daß auf. jebes Seil. ein gleicyen SZ feat kommt, vor⸗ 
ausgeſetzt natürlich, daß Dtefe Soile mit rinamter. pa- 
—2 fm. Dividirt man: daber die Laftudrich die 
Anzahl der Seile, fü erhaktimun Bi Koa faamwelſche 
möthig ift, der Laſt das Glaichgewicht zu Knltenzn Ein 

n Flaſcheugueg alſo/ der B Geile Hat, bedarfmge Griral⸗ 
rung: einer Laſt von 24: Pfund ur, iner Roaft von 
4 Pfund. Setzt nun die Kraft. ſich in. Bewegung, 
und zwar in vertiwaler Richtuag,ſo wird ſir die Laſt 
: Heben; alle: Seile aber, woran Det untere ftloben mit 
der Laft hängt, werden fick verkürzen um fo viel, als 
das Geil, woran die Kraft. hängt, ſich verlängert. 
—— ergiebt: ſich, daß auch bein Flaſchanzuge Die 
Ra: zar Kraft fih:wengelehrirnerbhält, auf, der Weg 
„Den Kraft zum Wege der Lat. Das Augfähnlichere 
Ahbendie ſtatiſchen werhälimiſſe — *— were 
Werke in Tp. 170. bei dem. Artikel Statik za 
witſern Die. Meibung -oden. Friction vom, Gi ouf 
zude Peränderung dieſer Verhültniſſe äſt, wie man Die 
Gnöße dieſes Einfluſſes zu. berechnen hat darxüber 
ta dag Näbere in dem Artikel Reiben, 
Es Heibt nun noch übrig, der. Berhäftniffe zwiſchen 
„Mr. und Lafı din Bezug auf bie (biete. Cheue zu 
“gedenken. Unter einge khiefen Ebene verſteht man 

» ine toldhe,. welche gegen die HorigponsaleChene, d. b. 
1: genen: die Ehame, walche entiteht, mem man. dr eine 
Linie yon irgend einem Punkte der Erde, anf.weichen 






Qꝛalech (hntint). 10 


ı . Man fh hafiades; nach wem: Minelprimtt derfelben ges 


2.1 Bogen denkt, und quex durch Die Erde sine Chene, auf 


3... Welches: bieie. Linie perpenpilukix. fieht, oder mit einer, 


einer ſolchen parallelen Ebene einen Winkel Silver, 


. ber-entinener größer oder rien abs ein rechter iſt. 
: . Da.alio ine ſolche Chene ſicb gegen den Horizont 


naeigt, wenigſtens nad. einer Seite hin, während fie 


warf Der anneun Meite ſich non ihm emifernt, fo heißt 


r dieſelbe, ach sine ds liniue Ebene (planum inelina- 


- amade Gin ſhwerer Körper Suun auf ſolchen Ebe⸗ 


won ⸗nicht wuhig.lingen bleiben, wenn nicht die Rei⸗ 


MUNG, welche eruftchen ur, wenn or hinahgleitet, fo 


groß iſt, Bee ſeine Bewegumg verhindert. Der 


Körper übt zunächfſt auf dieſe Ebene vermöge feiner 
"Gwen einen Druck, welcher nur daun feinem vol⸗ 


| ; Io Grwichte entſpräche, wenn nie Ebene bekbſt hori⸗ 


qdautal wäre. In dieſem Falle würde er auf der Ebene 
ef: liegen. — je mehr aber Die Ebene von Der 
horizontalen Richtung abweicht, wird ein Theil des 
Drudes, mithin feiner Schwere, übrig bleiben, und 
—_ Mehrsjihuß ihn antreiben, Fänge Dev Ebene hin⸗ 
obzugleiten. Man .nenmt die Kraft, melde ihn nö» 
thigt ſich in /dieſer Richtung zu bewegen, das velative 


——— Gewicht Des Körpers, zum Unterſchiede 


. 


ann ſeinem / abſoluten Oewicht, das ihn ſenkretht zum 


si... Mittelpumit ver Kine treibt. Die Richtung des rela⸗ 


tigen: Sewihts iß keines weges parallel wit Der ſchie⸗ 


- ‚ ‚faa Sheue ſelbſt, londern fie liegt zugleich in der Ebene 


‚6 Neigungswinkels, welchen vie. ſchiefe Ebtne ge⸗ 
gen. den Horizont bildet. Das Relativgewicht eines 
Käuörpers verhält ſich nämlich zu ſeinem abſoluten Ge⸗ 
wicht: wie Die Höbe der ſchieſon Ebene zu ihreränge. 
; Man deudle ſich ein zehtwinätiges Dreieck fo. geftellt, 
daß Die eine mon ben heiden Katheten in der Horizon. 


A len Ebene diege, ‚die audare Kathele aber perpendi⸗ 


dulär cf vieler Ebene, dann wind die letztere Kathete 
312 
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3 Die öht, und die Hyyankenfe vie Lage devſchiefen 
1: bone fein >. Das; Relatibgewicht das: Körpers wird 
MN iſich: alfo zum“ abfolnten Gewicht verhalten. wie Die 
! I18Unge” der lorboecht ſtebenden Stathere. zur Hypothe⸗ 
2 wife: Nach dem Pythagoräiſchen veheſatz iſt nun Das 
1:12 Quaddat der Hypothenuſe gleich den Quadraten der 
criden Katheten zuſammengenommen; folglich Das 
. Daadeat der einen Kathete gleich dem Duadrat der 
—Hypothenuſe minus dern: Qubdrat det. andern’ Ka⸗ 
Ahete. Hiedaus ſvolgt/ daß das: Relatioge wicht ſich zu 
»dem abfoluten awicht wertäft: wig-bi8 Quabrat der 
7 Möhe; nalfb ah wie dus Durudetit dor Hynsthenuſe 
: Imiaus dem Quudrat der audern· Kathete des gedach⸗ 
ren Dias zur Dypotheanfeit u 3. vi a. ner. 

0 2 Sie Kraft, wir wollen kemmt-Pbujeidenren, welche 
2... der Körper, wenn er nicht hinabgleiten Folk, auf der 
ar Itchiefen: Ebene im Gloichgewicht erhälgtanuß: demnach 
» : dem wiativen: Grwichte:veffelben gleich ſein; vbraus⸗ 
32. defüßt, daß Fie in, einer mit der ſchiefen Ebone pavalle⸗ 
:.: len Richtung auf Die daR winkt, und ulfo unter eben 
.:.‚vemfelben: Wintel'gegen den Horizent ‚geneigt iſt. 
»: Befeflgt man an der Laſt eine Schnur, mwelihe bis zur 
1:::Höhe: des fihiefen:Shene pyaroflei läuft / dann übre eine 
2 Holle geführt iſt, ſo daß fie aufider mideun Seile loth⸗ 
sn : vet berhbbängt, und befeſtigtean letztexcem Eude ein 
0: Bericht: fo ann die ſes Gewicht fu; weid Torfrehht in 
7. din Kiehe firiton, als zer. Theil der fehlefen Ebene lang 
m wolchon Die Laſt ar:die Höhe gezogen warden 
2 fd. Alſo ach in. dieſem. Halle werbäßt:fich Die Lafl 
4. zur Kraft wie der Weg der Krafti zum Wege ver Laſt. 
3%. hen ſo:groß muß die Kraft fein, wolche ⸗ven Kör⸗ 
„..  perrauf der ſchiefen Ebene im Hevuntergleiten aufhält. 
28 mehr: dieſe Kraft abnimmt, am: fo mrhrwird Die 
atzGrſchwindigkeit zunehmon, mit noelcher Der Korper 
13 hinabglritet, und. wenn dieſe Kraffendlich Null wird, 
n¶ſo daß· Alſd der Kücper: ungehindert Hinabgleiten kann, 

Si, 


Bechältnifi (Aarikirs}: ap: 
ſo wurde es dies mice er Raft:ſeines vollen velaknen 
F hun. Auch- eine Kraft, welche nicht paual⸗ 
wit der ſchiefen Ebewe;ſondern warallel min der 
"begonnen Ehane wıf: drn herabgbeitenden ‚Körper 
‚Wink, wird deufelben ‚aufhalten. könven; Dann muß 
: ch dieſe Kraft: zu Ren Vaft/ verhalten wir die Höhe der 
iefen Ebene zu denLänge deu; GOruudlinie. 
Zu den geinfachen⸗Maſchinen, gehört auch, wie wir 
Shen: eben augeführt haben, deri Keil Man wexſteht 
. darunter vin geradliniges vierſeitiges Pritzma⸗ woran 
ah Seiteſoflachen ſico in ainem · ſpitzen Winkel: zu rin« 
ander eigen, Io Daß vie obreae Fläche; des Yrisma 
ſeinccho zu eier Linie wird und. gegen. die Grund⸗ 
fläche um fo viel Kleiner, nalen ber quadratiſche In⸗ 
vr PER: Deu beiden Nechteckerbetroͤgt die man za bei⸗ 
ven Seiten der Kante, weh durch die Zufpigung 
entſteht findet, wenn man ſich die Seitenflächen ir 
vecht auf den Mrundflächen fiehend denkt. Bekannt⸗ 
ich: bedient man ſich des Keils zum Auseinandertrei⸗ 
ben foſter Körper, und bewerkſteligt dies dadurch, daß 
; man! die, ſchmale Kame deſſelben in. einen. Kitz oder 
Riß ‚oder eine Eleine Spalte, die man künſtlich in den 
‚su fpolirunen Körper gebracht hat, einfegt, und. nun 
. 5 das breite Ende eine Kraft ſo lange wirken läßt, 
Hhis der Keil: in den von einander zu. ſpaltonden Kör⸗ 
"per. ganz hineingestieben iſt und dadurch Die bisber. an 
einander feftbangenden ‚Theile defjeiben zwingt, ſich 
REES zu trennen. - Wenn die beiden zu ein⸗ 
2 geneigten Seitonfläden -0der, Die - ‚Knoten. ‚Ders 
en Sur Der Grundfläche in gleich fihiefgr Richtung 
u ſo daß die Dreiecke, welche dadurch gebildet 
werden, gleichſchenklige ſind, Dann heißt ‚Dex Keil 
BZleichf henklig. Die preite Fäche dep Keils yennt 
man ſeinen Rüden, Wird nun ein ſolcher Keil, in 
einen Köppen eingeſetzt, und wirkt eine Kraft (ein ©e- 
,, wihh ein Schlag) auf deſſen Rücketz, ſo daß ſie ejne 


BU Reli ( ſfunſches) 
Carte Nichtung nach der Spttze deſſelbeuhut/ (fo 
Mer ſie einen Drink, webcher Rd in zwei Prefſungen 
zerlegt, die ſenkrecht auf den Souruftächen aus Keils 
Nehen und beide groͤß ſind, and daher er täh- 
a des Miverflannes oeutſprochen. Im Falle ves 
»2Girichgewichts maß: bie. Kraft Der: Proffung und die 

Laſt des Widetſtandes — dem wie Ahnen die ent⸗ 
— gegengefetzten Wirkungen beidrd min dieſen beiden 
Ausdrücken bezeichnen, du ſie ihnen analog ſind — 
einander gleich ſein. Die Kraft veohäft fi dunm zum 
Wiverſtande an jeder Seite des Krils wie ver- Jotken 
de Keil zur Seitenlinie. Nennen wir vie Kraft P 
amd die Laft KE,TEE iſt alſo P: KE AB: C. 

Morten it giebt nochein? auderes Geſotz dit; t: 
die Kraft verhalta ſich zum Winerfianve:ivie urt n 

bes Keils zur Länge deſſelben, alſo P= an B- 


—0 


Die Schraube ober Shraubenſpindel (deral. 
hierzu Th. 148, S. 161 u. f. ] entſteht davurch, daß 
ein gerader Cylinder einen derartigen Einſchnitt er- 
halt, daß dieſer eine krumme Linie bildet, die ſich ringe 
am den Cylinder bewegt, und zwar ſo, daß fie ihr 
Anfangspuͤnkt auf det Grundfläche des ECylinders an- 
fängt und dann allmälig, indem fie eine Treisförntige 
Bewegung um denfälben mächt, aufſteigt. "Hat-Bie- 
 felbe die Peripherie eines Kreifes vollendet, ſo trifft 
alſo ihr Endpunkt nicht mit ihrem Anfangspurtt zu⸗ 
ſammen, ſondern iſt etwas weiter von der Grundfläche 
entfernt; bei der zweiten Htrrumbewegüng ifle Der 
zweite Endpunkt der Kteislinie wieder von vem erſten 
Endpunkt, und zwar um eben fo viel entfernth üls Lies 
ſer von dem Aufangspunkt u. ſ. w., bie der Endptinkt 
der letzten kreisförmigen Drehung am entgegengefep- 
ten Ende ves Cylinders ausläuft. Man nennt diefe 
Linie die Schraubenlinie und ihre Höhe vie Höhe 
des Schraubenganges. Der Eylinverfeläft wird 


Bahältnif (Aerlißbee). RB 
idie Sov iadel ganendt, und der Ihmfangcieiner Erund⸗ 
fläche dyr Umfang Ren Spindelen Gin bobler 
Wylindere Daienıinmern gelxünvtn Fläche fo, einge⸗ 
hen if: Daß: Dielar ebenfalls sun Schraubenlinie 
 Miler,:welshe zu: Dax Schrachenlinie dar sornbia be⸗ 
: Sdeeiebensen Yet paßt, fe Daß dieſe beine in einander 
eingreifen -Rännen „: beift eine. Mutterichranbe. 
:. Denlt:wan ſich nun eine Schraubo in Thätigkeit, d. h. 
wirla sine: Kralt auf Die Spindel fo, -Doß.fte dieſelbe 
zwingi, nit ihram Schraubengange ig ‚einen andern 
Bärpar einzubxingen, fo gilt folgendes Geſetzt Es ver⸗ 
iv. halt: ſich die haft; Die: überwinnen If, zur Kraft, wie 
er Umfang. der Spindel zur Höhe des Schrauben⸗ 
gangesvnnd ſand dieſe EIER Be ariu das 
— win iguho eia. 
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SiNisiſ che Berkältnif fer Auf Vergleichung 
Mr — Berhaãltniſſe zweier oder mehrerer Größen kommt 
Es nicht allein. in der Mathematik, in Fer Akuſtik und 
Mechanik on, ſondern überhaupt bei Betrachtung aller 
Zuſtände, Begriffe und Größen. Denn erſt aus der 
Vergleichung sieben ‚wie unſere Schlüffe, fällen wir 
Anſexe Uctheile,, kommen wir zue Erkerntniß der 
Wahrcheit, wie wir bereits im: Eingange dieſes Arti⸗ 
kels geſagt haben. Sehr wichtig if ‚viele Verglei- 
hung namentlich für. den Staatsmanu, Den.Meagra- 
ahem, den Hiſtoriker, Den Deeongmen, Den Kauf: 
wenn ‚fü. Jeden, ‚Der über den Gulturzafand 
1, eines Landes, deſſen Reichthum oder Armuth, deſſen 
... Handel oder Verkehr, deſſen Blüthe oder Werfafl ein 
-.. sichtiges Urtheil fällen, will und die innern Gründe 
3. zu erforſchen bemüht ift, die den Wohlſtand und dag 
GSlück der, Nation befördern oder deſſen Ruin und 
®turz vorbereiten bei den Ergebniſſen, welche Die 
Wiſſenſchaft der Statiſtik geliefert bat. Wir.müf- 
fen. Daher dieſem Kapitel bier. einige. Aufmerkſamkeit 
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BB - Berhäe CR. 
fhenten-wud- wenigfleris tn Allgemeinenauf die Haupi⸗ 
Punkte hinweiſen, die der Beachtung werthifimb, 

Die Statiſtik iſt, wie allgemein. aneckanat wird, die 
Grundwiſſenſchaft aller Staatslunſt und: ver Stauts⸗ 
wirihſchaft oder National⸗Oeconvmie; denn ſte lehrt 
uns die⸗Kraäfte, welche einem Staate vas: Leben ver⸗ 

Nleihen,die ihn lebensfähig machen, femnen und ab⸗ 

ſchätzen. Ihre Aufgabe iſt es, uns ven Reichthum 

oder die Armuth eines Vandes in Zahlen zu nennen; in⸗ 
dem ſie uns nicht bloß die natütlichen Erzeugniffe ſei⸗ 
ned Bodens, z. B. den Ertrag feines. Kombanes, ſei⸗ 
ner Bergwerkeud f. we, aufführt, ſondern auch? den 
Ertrag der Induſtrie und des Kunſtflaißss. Micht 
weniger beſchäftigt fia- ſteh mis Dem Ergebniffen ber 
Verwaltung eines Laudes, feiner Megierrgdlorm, 
feiner Verträge, namentlih in Beziehung auf den 
Handel und Verkehr'mit anderen: Gtamtencand feiner 
Politik überhaupt, in fo fern-Biefe mit dert: natürlichen 
Kräften. des Staates in -Wechfetverbindugg : ſtehen. 

- Kine Bergleihung ver Ergebniſſe, welde die'Statiftif 

-- vor etwa hundert Fahren geliefert hat, mit den Ergeb⸗ 
nifien, Die fie in neueſter Zeit bietet, (beftimme unfer 

Urtheil darüber, ob die Culturzuſtände j und ver Wohl⸗ 
 fland eines Landes: zu» vdet abgenemmn hat. Da 

- aber ein Land, für fi allein betwadktet, uns moöch nicht 
berechtigt, ein vellgültiges: Urtheil übrr daſſelbe zu 

- fällen, fondern da .es vielmehr. Dargufanfonmne, es 
im Verhältniß zu anderen Staaten zu botcachten und 

Die. gegenfeitigen Zuſtände mit einander zu: verglei⸗ 

chen, um hieraus zu erkennen, ob die Einwirkung fei- 

‚ner Kräfte in dem Maße geſchehen iſt, als.or dazu Die 

Borbedingungen und. Die Gelegenbeis hatte, und ob 
das Volk oder die Negietnng die ihm natüblichen inne⸗ 
wohnenden Eigenſchaften und Anlagen, ven Reich⸗ 
thum feiner Produkte, Die Gunſt feiner geogvaphifchen 
Lage auch beungt: md zum Bellen des Bimgen- aus- 














Verbinumiß ſtaciaiſches ). — 
: aebruted hät; ‚ol Die. Arbeitskrefte, welche gu’ Eebote 
flanden, geſteigert üben netnechläffigt;; ob Din Bildung 
‚> und‘. Intelligenz ae: Jrüchte var. :Miffenfchaft und 
2 kt #9: verwencdot warden, daß fit zum Gedechen 
des Gangen beitrugen, oden: ——— unbeach⸗ 
tet und uabenutzt bliebern::; Die Stotiſeik lie fert aller⸗ 
— meiſtentheits win weckene: Zablen/ ſie rechnet 
nur ver, wie viel tauſend Eentner zum Beiſpiel, don 
1: Betreide jähelich gewwunem werden, fie. rechnet ung 
s:gor, wie viel Centner Garn fabrirkt und qusgeführt, 
wie vielriſen und Metalle eingefährt werben u, ſ. w. 
2 Aber alte dieſe Zahlen find am fich ohne alle Bedeu⸗ 
u. tg, wenn mun iie Berhähmiſſe⸗ unter denen ed: ög⸗ 
lih wurdse)! over trotzideren ed möglich wishes ſolche 
Sein fees aw'erjielrn, deinen vergleichenken Prüfeng 
" awiperedefte: Um zuwächſt nur ein Beifpiel angeführten, 
1. werden wir die Ertrags ſähigkeit nes Landes nicht al⸗ 
2: dein aus Der Qubmniität Ted producixton Getreides 
s: Arurthenon hören, wenn wir. wicht: wiſſen, wie viel 
Nuadratmeilen Boden. das Land brfißt; welcher fahig 
„iſt, Getreide zu erzeugen. Wir, werden zu koigem 
richtigen Schluß gelangen, wenn mir wid unſerſuchen, 
... oh: die Auamtlät a8 Getreides zu der. Grüße und 
. der Qualität des Bodens in Finem —— Verhält⸗ 
niß ſtehen. Es giebt Linder, in welchen große Strek⸗ 
.* ten des ſchönſten Bodens unbebart Tiegen bleihen, 
| weiles entweder awächeitsträften, oder an Fleiß fehlt. 
Echomaus dieſem einen: Beiſpiele exgiehl ſich, daß 
der Büilow-@ummeraew’fde Sptz: „zahlen: re⸗ 
doen;nur eine fehr.reiative Bedeuiung und Wahre 
heit hat. Menn uns die Statiſtik Rußlands unge⸗ 
rheute Zahlen liefert, ſo läßt ſich daraus noch gar Fein 
Urtheil über die Höhe des Culturzuſtandes fällen; 
man wird. vielmehr immer erſt: die Verhältniſſe be⸗ 
rüchſichtigen müſſen, und eine. Pergleichung Der Er⸗ 
2. gelte anche. fi uud eine Mes gleichung a⸗eien mit 


Ei 





506 Deriahiniß: ſtatinſihe 
: Den Köngehnlfien,. wehdie ums die Eurem deren 
een Dasbieset, auſtelloet müſſen. ::.: 

Som allgemeinen — and hahman fon 
—— nur te Berüchſechtigung buf das Klima in drei 
verfchiedene Gruppen zuifonbern::. Ein großer heil 
“ gehört Der Falten Zone an, wieder rin: anderar Dem ‚ges 

" mäßigten und ein’ dritter grenzt ſchon nahe am. die 
heiße Ione:: Es wird alfo Beinem Bermünftigen ein- 
= fallen, von Schweden and Moriwegen ginn ‚ghrühen 
MProonftenceichthum zu erwarten, .al&-von Italien 
. und dem ſild lichen Frankteich. Wir ſehon, daßrhier 
ivdie . Inbetrnihtnahmer ver klimaliſchen Berbättifie 
Mon eine ganz beſtimmie Rorm für Die Füllung eines 
AUrtheils wbicke t Die. untügliche: Beſchuffenheit !ver 
tade, des Klimas, der Extragsfähtslent wunı ficuucht- 
barkeait eines: dendes i eben: fd natuclich von großem 
Einfluß auf. sie Bichligfett! nen -Besöfferunge :ı Won 
einem kalten, ſtoinigen, unfeuchcbaren Landemann man 
nicht verlangen, daß auf einer Quadratmoſie eſfelben 
eben fo viel Menſchen wohnen, als in einem: anderen 
Lande, das von der Natur auf's Höchſte begünſtigt 
iſt. Und Doc find dieſr Verhältniſſe nicht Dir einzigen 
Bevingungen der erhöhten oder verminderten Ein⸗ 
:. wohnerzahl; dern es fann ja der Ball eintrehen , Daß 
. 3, der Erwerbfleiß, die Induſtrie in einem vonider Na⸗ 
tur ſchlecht ausgoſtaneten Lande —: a4 
+ od geftiegen iſt, mud daß der Ertrag dirßes Oewer 
ehe es Den. Bewohnern ımöglids machs, ſich — 
den Handel alle die Produkte zus verfebaftent‘, welche 
aihnen ver eigene Boden verfagt hat, und wißr Daher 
die Zahl der Bewohner ſich ſehr ſteigern wind, ohne 
" die Gefahr herbeizuführen, daß ed: ihnen um den nö⸗ 
thigen Lebensbedürfniffen fehle; wogegen vielleicht in 
- dem gefegnetften Lande fo. wenig für die Cultur des 
- Bovend. gethban:ift, daß die Erzeugniſſe Faum hin- 
reichen, Hieeögenein Bewohner zu ernähven, geſchweige 
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don Ueberftuß derſelben durch Ausfuht In minder be⸗ 


Verhaltniff (ſtatifliſches). Sur 


günſtigte Läuder zu verwerihen und dadurch den Reich⸗ 
thum des Landes zu erhöhen. Tritt hierzu nun noch 


ver Fall, daß in dieſem geſegneten Lande die Induſtrie 


ganz darnieder hat, fo kann es komnen, daß es bei 


# 


Weitem ‚weniger bevölkert tft, als jenes unfruchtbare 


Man ſtellt in der Regel ale Hauptforderung und 
Beringung fir vie Wohlfahrt eines Landes den Grund⸗ 


+ faß-auf, Daß die eigen gewonnenen Nahrungsmittel 


4 
u} 


ir 


“Aneg Landes in’ einem gleihen Berhäftniffe zu dem 
: "Bevütfniffe Ber Bewohner ſtehen mäfe: Die 

“wäre dflerbings richtig, wenn es überall möglich Wäre, 
ihn zur Währheit zu machen; allein’ es giebt Länder⸗ 


rSatz 


gebiete, denen es beim größten Fleiß des ackerbauen⸗ 


vren Bevdlkerung nicht möglich iſt, dem unfruchtbaren 


Moben ſo viel Früchte abzu gewinnen, als ihre Bewoh⸗ 


ner conſumirten. Es kommt überhaupt nicht geradezu 
auf ˖die Qualität oder Quantität der Produkte und 


der Fabrikate u. f. m. an, als vielmehr anf die Quan⸗ 


tität und Qualität der Arbeit im meiteften 'Sinne Des 


Worted. Das Bedürfniß des Lebens wird natürlich 
die Arbeit bei-einem gefunden Sinne dev Bevölkerung . 


auf diejenigen Gebiete hinweiſen, melde ven natürli⸗ 


chen Anlagen, den geographiſchen und klimatiſchen 
ng der Art ımb Guüte des demonnenen 
Rohmateria 

dukt vieſer Arbeit zu verwerthen art Meiſten entſpricht. 


18 und endlich der Gelegenheit, das Pro⸗ 


Die Summe aller nationalen Arbeit und der Gewinn 
oder Genuß, welden ein Volk daraus zieht, iſt von 
viefen zuſammenwirkenden Verhäftniften und zufam- 
menwirkenden Mitteln der Arbeit abhängig. 
Wir müffen hier nun bei den Betrachtungen, über 
diefen Gegenſtand feften Fuß zu faflen, von Beobach⸗ 
tungen’foldder Völker ausgehen, die ſich der niedrig⸗ 


ten Eulturftafe no am närhflen -befinderii Dies 


E08 Berhittnif; ( ſtauiftiſchea)⸗ 


würden alſo die nomadiſirenden, Die Hinpöller fein. 
Ihre Bedürfniſſe find im Verhältniß zu ven Bedürf⸗ 

„ niffen der cultivirten Völker ſehr geringe, Ihr Reich⸗ 
thum beſchränkt ſich auf die Heerde, ihre Lebensbedürf⸗ 
niſſe auf den aus ben Heerden gemonnenen Ertrag 
an Nahrungsmitteln und Bekleinungsgegeaftäuden: 
das Fleifch, Die Mil, vie Häute u. f. w. Ihre Urs 

; beit.ift natürlich in eben dieſem Maße nur von gerin- 
gem Umfange: die Pflege und : Hütung’ Der Heerde, 

: Die Anfertigung der nöthigen Kleidungoſtücke aus den 
Häuten, ber Wolle oder den Haaren, welleicht- aud 
die Berfertigung. von Waffen ur Abmehrider weißen 
‚ben Thiere oder räuberiſchen Machbarflämme:: : Der 
Kreis ihrer ganzen Eriftenz if alſo ſehr beſchräukt, ynd 
doch iſt es möglich, daß dieſe Eriſtenz eine glückliche 
ft, ſobald noch nicht Das Bedürfniß weiterreichender 
Genüſſe in der Bevölkerung zum Bewußifein ˖gekom⸗ 
men iſt, und in der Vorausſetzung, daß dor Extrag 
ihrer Heerden in dem richtigen Verhältniß ar: ihren 
Bedürfniſſen ſteht. Bon Dem Augenblick her an, 
wo ein neuer Genuß, eine neue Erſindung, eine nreue 
Erfahrung an. anderen weiter fortgefihrittenen Böl- 
- fern in diefen Kreis hinein tritt, wird ſich ihre Mebeit 
vermehren nrüflen.. : Sie werden entweder ſih beſtre⸗ 
: . ben, -almen größeren Gewinn aus ihren Hrerden zu 
giehen, um gegen. den Ueberſchuß dasjenige voman⸗ 
derswoher einzutauſchen, was Ihnen fehlt, von: veifen 
Aumehmlichkeit oder Nützlichkeit fie vie Ueberzeugung 
: ‚gewonnen haben, oder fig werden verſuchen müſſen, 
dag Feblende ſelbſt zu produeiren,. indem Sie bisher 
noch vupende Kräfte und Fähigkeiten in Bewegung 
fegen. Wie überall, hat auch hier die Erkenntniß des 
Nothwendigen, des Niglihen, des Augenehmen den 
Wunſch nad Befig zur Folge; dieſer Wunſch aber 

- wiederum das Beftreben, ihn zu befvienigen,.- Fragen 
2.: wir nen welches dyr Grund zur Erweiterung des 
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 Ktelfes Davı Bedintfniſſe und der Wunſche iſt, fd wird 
und die natürliche Antwort: Die Bekanntſchaft nit an⸗ 
deren benachbarten Völkern, welche ein Rand bewoh⸗ 
: . nen, deffen Boden fie zur Betreibung des Ackerbaues 
anweiſet. Der Gemwinn aus dem Landbau’ und- die 
Genüſſe aus dieſem Servinn find nun ſchon ganz an- 
dever Art und Natur als die ‚ melde der Nomade er⸗ 
zielt. Sagen diefent Legteren aber .diefelben zu, fin- 
der er, daß ſich mit Hülfe derfelben das Leben behag⸗ 
licher machen läßt, fo wird er in nothweniger Conſe⸗ 
quenz ſich ˖dieſelben zu verſchaffen ˖irachten, wogegen 
per Aderbauer wiederum die Genüffe des Nomaden⸗ 
lebens auch in den Kreis der ſeinigen hinkinzühen 
kann, wenn beide ſich zu einem Austauſch verſtändi⸗ 
2: .9en: Der Verkehr iſt alſo eine ver Grundbedingun⸗ 
gen ‚dev ſteigenden Cultur. Wie das Waſſer von 
Natur aus das’ Beſtreben hät, überall gleich hoch zu 
ſttehen, fo haben auch die Bedürfniſſe verſchiedener 
Wölker das Beſtreben, ſich gegenſeitig auszugleichen, 
- - indem der Ueberſchuß des Gewinnes oder der Arbeit 
ves einen Landes dem anderen Lande zu Gute kommt, 
wahrend · dieſes ihm wiederum von feinem Ueberſchuß 
: mitthallt.. Jemehr ein Volk vom andern entlehnen 
muß, obme ihm dagegen etwas Anderes bieten zu kön— 
nen, deſto ärmer iſt es. Wir fehen alfo, daß der 
- Begriff der Armuth oder'des Reichthums nur ein febr 
. : relativer iſt, und daß, je complieinter die Verhältniſſe 
werden, defto ſchwietiger auch die Keflftellung dieſes 
Begriffes. Je freier der Verkehr, je weniger der Eir- 

- eulation des Handels Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt: werden, deſto eher werden die Arbeitsfräfte ver 
Mation angetrieben werden, durch Die Propitetion fich 
- den Üeberfchuß zu verfchaffen, ver nötbig it, um das 
.. he Fehlende. von auswärts ber zu ergänzen, Je 
." mehr aber eine Nation in Bezug auf ihren Handel 
und Verkehr nach außen hin abgefperrt ift, defto früs 


.. ü 
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her werben die Ucheitsfeäfte abnehmen. begin früher 


: „DIR freie Bewegung dee Schaffens, die Luſt am Erfin⸗ 


‚den und endlich auch die Fähigkeit, zu genießen, er⸗ 


lahmen. An Rußlanp.fehen air ein Beiſpiel von 


deu. Folgen Des Abſperrungsſpſtems, und aa. England 


nud Nopdaraenifa, deflen-ganze-Reform Bahia Hrebt, 


— 


n. 


„hr 
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ven Verkehr zu befreien, ein Beilpiel von den Folgen 
bei emtgpgengefopten Syſtems. 

„Zu.den Reſultaten, Die Dasans.enifichen, wenn die 
‚natürlichen Verhältniſſe der Arbeit, Des: Bapüsfifies, 
‚des Genuſſes mit einander iu zu guoßem! Widerſpruch 
gerathen, wenn es ihnen erſchwertwied, darch neue Fac⸗ 


gpren, ſich gagenſeitig auspugleichen And das Leben 


gleichſam zu einer Proportion gleicher. Gꝛößen zu er⸗ 


heben, iſt unter wielen. Anderen: ap die Saft, auszu⸗ 


wandern, Die nomentlich in neuefter. Zeit in fleigender 


Progreſſion überhand genommen: hat. Man fagt 
creilich zur Vertheidigung und Beſchönigung die ſex trau⸗ 


rigen Gefahrung: Es leben Dad. noch: genug Menſchen 


.- 
- '-, N 


Im Lande, — aber nur Wenige denkem Daram, ſich Die 
Frage zu beantworten, wahen B.Denn Torampt, Daf ed 
fo. vielen rüftigen Arbeitäkeäften: entweder. :uunäglich 
wird, ibre Produkte ſo zu verwerthen, Daß-fiadhnen 
Die Befriedigung ihrer unabweislichen Bebenshenürf- 
ujle ſichern, oder Daß ihnen Doc monigſtens ihre Ar- 
beit ſelbſt keine rende ‚mehr iſt, wel Die. aabrigen Ver⸗ 
bältniffe, in denen fie zur Gemeinde, zum Steate, zur 
Sejellichaft überhaupt ſtehen, ‚nicht pa Der: Ast find, 
daß fie ſich wohl, gefi ichert oder frei genug fühlen, 

Schon hierin liegt eine. Andeutung, daß zur Beur⸗ 


- theilnng des Wohlſiandes, deſſen ſich ein Land zu er⸗ 
freuen bat, außer den hereits berückſichtigten Verhält⸗ 


niſſen feiner Cinwohnerzahl, ‚feiner Bodencultur, ſei⸗ 


ner Arbeitskräfte und deren Ertrag, außer ſeinem 


— Handel und Verkehr, noch ein wichtiges, Momautein⸗ 
— fritt ‚feine politiſchen Verhältniſſe, ſeine Vorfaſſung, 
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Re Froiheit, era or: 
11: 2umg feiner lurz 
» feine ‚Begierungfoem. ie — 

Eine der, Hauptbedin gungen des Gladee in die freie 
Bewegung, maͤcht bloh Die körperliche, ſondern andy, Dic 
.. Bes-geiligen Kräfte; denn ſio ſtud Die sigentlich ſchäpfe⸗ 

iſchen, die, welche das Werk der Hand erſt belehben, 
:, die dem Mechanismus pine Grels verleihen. Durch 
ſie orlannt enſt das Bolk:die Bedeututigifeiner Arbeit, 
dvdurchaſie lernt edıhia lichen und ſuchen. Sie iſt ihm 
. ‚Bam nicht mehr bſoß ein Tagewert, das ihm auferlegt 
U Da ame ana, fe film eine Pflicht, 
welche esmicht werıgegen ſich ſelbſt and etwa noch gegen 
wdie Familie zu xxfüllen hat, Yamdı.fe arnährtmerde, 
vielleicht auch, damit ser im: Wohlſtand aber -gär- im 
«| rer ſte/ wird dem Dann. zu einer Pflicht ge⸗ 
gen Alte Sefelliehaft überhaupt ‚gegen Dem Stans, ges 
geehrt Feder überficht nach und marh Den 
Buafammenhang. des Bpflems; nach welchem eine Ge⸗ 
.. Jellfehaft geordaet fein muß, wenn er ſelbſt, berufen 
werden dunm uad berufen af, an ihrer Oegeniſetion 

: „gut. wabeitens. ‚Dex :Sgaistıus:ded. Individuums, den 
u ee le æeredelt fish zum 

11 Hereiamnas der Froihe it bär Alle ud um Eran gelium 
"ers Bräbeplichkeit, das Hr .Scommiarbeit;nes Men⸗ 
ſhenge ſble du⸗n u. ſeiner Vervaollkommrung ‚old Die 
gemeinſamehetlige Bufgahe hingeſtellt hat/ zu den je- 

F— —— Glierd derſelben mitwielen maps». 
Denken wir ung nun einen Stast, in welchem Das 
‚ Prinzip nes Selfgouvernements in allen Gonfequen- 
zen ausgebildet iſt, wo der. Freiheit der Afleriehon 
garkeine Hinderniſſe im Wege ſtehrn, wo Die unbe⸗ 
ſchränkteſte Preßfreiheit don Strom. der Debatte. und 
des Gedankenaustauſches in beſtändigem Fluß erhält, 
denten wir uns dieſen Saat auch von der Natur nicht 
‚gang vernachläſfigt, ja Daß, erıniesin, ihhm Lebenden er⸗ 








uni 
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währen Pain, wenn ſein fruichtbaver Bodon giſWBrigcbe⸗ 
: baut wird, oine Intelligente Bevöllerung, vñſtig zur 
Arbeit, der Staatshaushalt fu grordnet, daß nicht vie 
Millionen zur Schaltung, bowaffneter Müßiggän⸗ 
ger, nicht an eine koſtſpielige Polizeiverwaltung, nicht 
an einen üppigen Hofhalt der privilegieten Herten, 
‚ ‚fordern: zu nützlichen Ausgaben verwendet werven, 
and Segen wir den Maßſtab eines: folchen Staates bei 
der Beurtheilung anderör: an, "Die inoch mitten im 
Kampfe nad dem Gefgonvernenient:find, oder. fol- 
ter, die noch nächte cauus dom Stadillur rines milden 
ſogenannten. väterlichen :Abfolhriswus: herausgetreten 
find, und endlich folder, Die ode unler-der Knecht⸗ 
fſchuft der Dospotie lehon, fo werden wie die merk⸗ 
. würdigſten Abſtufungen finden, -: Wie:werden: aus 
Den ſtatiſtifthen Zahlen ſohen, daß bei allen materiel⸗ 
"Sen Begünſtiguugen, unter denſelben klimatiſchen Ver⸗ 
1 Hältmiffeen, bei gleich großer Arbrüszeit des. Mokfes, 
beiigbeich großer Zahl der Fabrikahten, Haudwerker, 
AKüunſtler, Kauflvate, Schiffen, bei gleuhrgeoper Zahl 
ned pages an Kartoffeln, Getreide, Wein zesı bei 
1 gleich —— Jahl von Dehſen, Schafen, Kühen, Käl⸗ 
mies, 1da, mo Die Frrihrideder Mogieruingafokun ‚Sroo 
1.906 Selfgoupernement zus: Meltungo gekenmen iſt, 
n ganz andece, gauz unverhältaßmtihig glänzende. Re⸗ 
si: ſultate gewonnen werden und deu; Nakkohhlmohlitand 
zu einer weit hotrlicheren Blüthe ſich entſaltet, als da, 
wo das: Polizeiregiment wir ein. Alpı.aufıdek Bruft 

2. Oes Volbes laſtet. . rin. 
n Soll dieStatiſtik wirklich eine Wiſſen ſchaft fein, 
ſo muß fie erſt aus dem Grabe ner Tabellen, in welche 
sähe Leib, die Zahlen, eingeſargt ſind, aufeufichen; fie 
muß die Bedingungen jeder. Wiſſenſchaft erſtellen, fie 
muß zur Gtkenniniß des Geiſtes, zum Verſtänd nißades 
3.Gednukens, der einen Staatsorganismus befebr, füh⸗ 
ann, Tee muß uns den Zuſammenhang nes: Opgamis- 


I. 


- * 
— 
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. mus. erdennen und begteifen: kaffen;;:ifie muß ung’ die 
Duelle der ewigen Bewegung und Forteurwickelung 
des Drenfchengefchkedhts durch ihren Mofesftab aus 
dem Zelfen Schlagen: Dies fordern! wir von ihr. 

Was- halfen! nns'Igroße in'die Millionen gehende 
Zahlen vun Staatseinnahmen, Cinfadr- und Uus⸗ 
fuhrzöllen, von Confurntibilien: und Produkten der 
Induſtrie, was helfen und vie Tauſende von Schulen, 

von ſitchen, von’ Akademien, Univeofltäten, Hoſpitä⸗ 
lern; Irronanſtalten, Sifenbahnen, Handels⸗ und 
Kriegsfhiffen ;: von -Räfmen und Fähren, von Müb⸗ 
len, Fasten und: Manufacturen, wend' am Enve al⸗ 
les Enden das Facit aller dieſer ungeheuren Eum⸗ 
men, Wein wir zuletzt die Bilanz machen, nur <= ein 
D eficitim Staatshaushafte giebt und eine papierne 
Anleihe: nöthig macht, bei ver Die Anleiher in der Re⸗ 
gelimehe peofititen — d. h. nicht für den Staat, fon- 
dorn für: ihre eigerie Zafche, als die, denen fie für ihr 
gutes Geſd Zinſen verfprechen! J 

‚Unp:lesver haben in ſehr vielen der eurdpälfhen 

Staaten“ die prahleriſchen Zahlen‘ ihrer : Ratiflifchen 
Tabellen⸗ diefes Hrauvige Etgebniß. — Dee Statifti- 
ker imnicht weniger ale der Politiker, als dev Finangier 
‚has vie Grunde dafür zn erforſchen; er hat: die Quel⸗ 
lem as DOeficits aufzudecken, indem: er alle Faktoren 
forgfältig vrüft und bis zu den letzten Gründen hin⸗ 
aufſteigt, bie an Die Stelle, wo ſich die ſtarsmäuni⸗ 
fhen Rechenkünſtler verzechnet haben. Wie der 
Rechnungsreviſor nit eher Decharge ertheilt, bis er 
den Eleinften Irrthum monitt bat, fo kann der Stati- 
ftifer nicht eher ein Urtheil fällen, als bis er alle. Combi⸗ 
mationen der Berhältniffe geprüft und die wahre 
Gleichheits⸗ und Glücksformel gefunden hat. 

Wir wollen einmal einen ganz concreten Fall an- 
führen, um an ihm zu zeigen, weiche Berhäftnifie wian 
zu berüdfichtigen hat, um zu beurtheilen, ob eine ſtati⸗ 

Der, techn. Ene Th. CCVIIL Kt 
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ssfhfhe Zapl ein erfreuliches, ein gleichgültiges ober 
s. unerfreuliches Reſultat ſei. Gefegt, die Provinz ir 
&: genn eines Staates befike einen Viehſtaud von 20,000 
Stück Rindvieh. und 200,000. Stüd Schafen. "Kir 
„werden nun zuerſt fragen: Wie groß ift der Flächen 
xaum Der Provinz, wie viel von Diefer Fläche befteht 
aus Ackerland, mie viel ans. Waldung, welchen 
Mas nehmen die Seen und Flüſfſe ein, wie viel das 
„nicht urbare Land, und wie.vieh Lamd bleibt übrig als 
; MWiefenfon® und überhaupt als folches, weldes zur 
Erhaliung des hier angegebenen Viehflandes noth⸗ 
weurig iſt? Wir fragen ferner: Entſpricht nun Die 
.Anzahl nes wirklich vorhandenen Viehes dieſem Theile 
‚Des Argals? Kann e8 aus. dem Ertrage deſſelben er- 
sunahrt merden, oder ift mehr. Wieſenland u: f. w. vor⸗ 
„‚banzen, fo daß alſo der Viehſtand verhälinißmäßig zu 
: Hein iſt, oder it zu wenig.dazu benäthigtes Land vor⸗ 
handen, ſo daß man.entweber Surrogate zur Ernäh⸗ 
des Viehſtandes braucht, welche dem Nahrungsbe⸗ 
dürfuniß nicht eutſprechen, oder Daß man Futter von 
andexen Gegenden durch Kauf erwerben muß, um die 
...Ersährung zu bewerkſtelligen? Wenn man nun fer 
ner. unterſucht hat, welche Koſten zur Bewäſſerung, 
DGômmung, Kleeſaat m. nothwendig find, mit welchen 
n Koſten überhaupt das, Vieh zu erwerben und. zu er⸗ 
halten tft, fo wird man auf der anbern Seite unterfu- 
chen, müflen, was denn nım der Gewinn aus bem 
1, Viebftande iſt? ob er eben. nur augreicht,. um dieſe Ko⸗ 
fen zu. decken? ob er ausreicht für ven Bedarf der 
Einwohner dieſer Provinz, oder ob die Cultur dieſes 
andwirthſchaftlichen Zweiges fo geſteigert dit, daß die 
3, Provinz einen Mebrertrag erhält und ‚entmeber mit 
der Ueberzahl des Viehes ſelbſt, oder mit den aus ihr 
ugewonnenen Produkten nach auswärts einen vortheil⸗ 
r rn Handel treiben ann? Ans dem Refultate die⸗ 


———— wird ſich — bie materielle 


1, 


— 
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Trage erledigen, d. h. in fo weit, als man num beur- 
theilen kann, ob der Viehſtand diefer Provinz ihr zum 
Bartheil oder Nachtheil gereicht. . Die weitere Unter- 
ſuchung müßte nun dahin gehen, welche Mängel vor- 
handen find, und wo man die Urſachen diefer Män- 
gel zu fuchen bat. Liegen dieſe Ddängel in dem ge- 
ringen Fleiß der Bewohner, liegen fie in der allzugro= 
Ben Pflege anderer wirthirhaftlichen Iweige, Hegen fie 
in der Unmöglichkeit, ven Ueberſchuß zu verwerthen, 
find alfo vie Verfehrsmittel beſchränkt, entweder da⸗ 
durch, daß die Communicationswege fehlen, oder da- 
duch, daß Die Provinz Durch Handelsfperrung von 
ihren Nachbaren getrennt tft, daß hohe Zölle den 
Transport nad außerhalb unmöglich oder Doch nicht 
rentabel machen, daß es fir) alfo nicht deu Mühe 
lohnt, für die Ueberproduktion Zeit und Rräfte zu 
verwenden? Bei. der Beantwortung diefer legteren 
Fragen kommen wir nun fdyon auf das Bebiet der 
Politik. Handeldverbindungen werben in der Regel 
nad) Maßgabe ver politiſchen Stellung, welche die 
einzelnen Staaten zu einander einnehmen, nady Bem 
Prinzip der Staatsformen felbft, je nachdem dieſe dem 
KHreibandel oder dem Schutzzoll ſich zuwenden, ges 
ſchloſſen. Hierbei fommen noch fehr viele andere 
Rückſichten in Betradht, namentlich legt Die Größe ver 
Macht, mit welcher eine andere in Verbindung tritt, 
ein großes Gewicht in die Wagſchale. Die Provinz 
Schleſien zum Beilpiel iſt ein ſprechender Beweis, 
welchen ungeheuren Einfluß die Politik des interna⸗ 
tionalen Verkehrs und der Politik überhaupt auf den 
Wohlſtand ihrer Einwohner ausübte. = 
Seitdem Rußland feine Grenzen für eine große 
Menge Fabrikate, die noch zur Zeit Peters bes 
Großen nach Rußland abgeſttzt wurden, fat her⸗ 
metifch verſchloſſen hat, ft der Handel nad vem Ofen 
faſt ganz ins Stoden geraffen, und nur durch Schmug⸗ 
Kl2 
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geln wird noch einiger Abfag bewirkt. Der Eartel- 
vertrag zwifchen Preußen und Rußland hat fpäter Die- 
fem Handel ganz den Garaus gemadt und Zaufen- 
den von thätigen Kabrifanten die Erwerbsquellen 
verftopft. 
Noch eclatanter iſt der Fall mit Krafau. Als deſ⸗ 
fen Selbftftänpigkeit umterdrüdt wurde und das Pro- 
tectorat Rußlands diefe ehemalige freie Reichsſtadt in 
‚ die ruffiihe Zolllinie Einfperrte, erlitt Die genannte 
‚ Provinz einen jährlihen Schaden von mehreren 
“ Millionen; und der damalige Finanzminifter Preu- 
ßens hatte dieſer traurigen Thatfahe gegenüber 
auf die Klage des Handelsftandes feine andere als 
- die naive Entſchuldigung: er habe gar nicht gewußt, 
- daß der Handel Schlefieng mit Krafau ein fo bedeu- 
tender fei. | 
- Als die legitime Königslinie in Spanien durch das 
jeßt regierende Haus verdrängt wurde, weigerte fid 
der Hof von Berlin, die Königin Chriftine anzuer- 
fennen. Der Handelstraftat mit Spanien wurde in 
Folge defien aufgehoben, und die bis dahin blühen- 
. ven Kabrifviftrifte Niederfchlefteng, die fi) von Garn⸗ 
fpinnerei und Leinwandfabrifation ernährt hatten, hat- 
- ‚ten nun plößlich feine Abfagquelle mehr. Sie ver- 
. armten nad) und nach immer mehr, und beinahe eine 
. Million Menfchen ift nahe daran, in Folge der Ar: 
- beitefofigfeit und der dadurch entſetzlich herabgedrüd- 
ten Arbeitslöhne vor Elend und Hunger umzufoms- 
men. Man fönnte eg nur ale eine ganz verkehrte 
. Moßregel der Negierung bezeihnen, wenn fie jeßt 
daran dächte, mit einigen taufend Thalern diefer Noth 
zn fleuern. ° So war die an fi fehr gleichgültige 
Frage: ob legitime Linie oder nicht? Die Urſache Des 
unüberfehbarer Unglücks; fo verhinderte Die fehr zweis 
‚ deutige Freundſchaft mit dem öſtlichen Nachbar und 
eine. Gefälligkeit gegen Oeſterreich Die natürliche Ent⸗ 
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wicke lung der.indußriellen Cultur einer Provinz, welche 
noch Friedrich der Große als den Edelſtein in ſei— 
ner Krone bezeichnet hatte. 

Wir ſehen aus den angeführten Beiſpielen, daß 
eine richtige Würdigung der ſtatiſtiſchen Verhältniſſe 
zu ber Beantwortung ber wichtigſten politiſchen Fra⸗ 
gen führt, und Daß die Zahlen.nur Dann reden, wenn 
man big zu den letzten Gründen hinabfleigt und die 
Foctoren genaw prüft, deren Produkte fie find. . 

Die Statiſtik gebt mit der. wirklichen National⸗ 
Deconomie, mit ver Wiſſenſchaft vom Leben .des 
- Staats, wie man fie nennen fünnte, Hand ti Hand. 
Sie liefert ihr Das Material, die Kräfte und die. Re⸗ 
fultote und überläßt ihr nun Das Weitere. — 

Haben wir zum Beifpiel eimen Staat vor ung: wie 
Defterreich, fo Ipringt ung fogleid), bei per Betrach⸗ 
tung Der Landfarte, Die buntfarbige Zufaumnenfegung 
aus den verfchiedenen Völkerſtämmen entgegen. . Es 
kaun nicht fehlen, daß die Verſchiedenheit verfelben 
untereinander in Beziehung auf ihre geiſtige Cultur, 


= Space, Religion, Ueberlieferung, Charakter und 


Anlage von vielfacher bald. geringerer, bald größerer 
Bedeutung. find, und daß fie je nah Berhältniß 
derfelben auf den ganzen Staatsorganismuß, als einer 
für jegt wenigſtens noch angeftrebten politiſchen Ein⸗ 
heit, ausüben müſſen. 

Wir erkennen ſogleich fünf Hauptnationen: Ita⸗ 
liener, Deutſche, Slaven, Magyaren und 
Wallachen. 

Die Culturſtufe, auf welcher die Deutſchen in 
den öſterreichiſchen Staaten ſtehen, iſt hinlänglich be» 
kannt; fie würde eine noch höhere ſein, wenn das Re⸗ 
gierungsſyſtem nicht mit der größten Conſequenz da⸗ 
hin geſtrebt hätte, das Volk geiſtig unmündig zu er⸗ 
halten. Die geiſtige, wiſſenſchaftliche, namentlich 
philoſophiſche Bildung iſt daher gegen die materielle 
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Bildung nicht in gleichen Verhäßmiß geſtiegen und 
bat, weil naturgemäß eigentlih beive Hand in 
Hand gehen müflen, einen Eontraft hervorgernfen, 
welcher eine gewiſſe unnatürlihe Spannung zur Folge 
hatte, die fih namentlich im Fahre 1848 geltend 
machte und auf ven Berlauf dev pofitifden Bewegung 
nicht gerade alinflig einwirfte. Je größer bis dahin 
der geiftige Drud geweſen war, um fo heftigev wurde 
die Gegenwirkung, die Haft des: Genuſſes der auf 
einmal über Nacht errungenen Freiheiten. Nament⸗ 
ih in Wien nahm die Bewegung einen: bemahe phan- 
taftifchen Charafter an, in weichem ſich die urſprüng⸗ 
liche Gutmüthigkeit des deutfchen Vollsſammes zwar 
nicht verleugnete, der aber zuweilen big ans Kindliche 
und Kindifhe anf der einen Seite, auf Der. andern 
Seite ang Erhabene, Poetiſche fireifte und die rechte 
Witte des Maßes, ver prakuiſchen Bedaächtſamkeit oft 
verfehlte. Völker, die ſchon durch ihre früheren Staats⸗ 


. formen zu dem Greigniß der Befreiung vorbereitet 


waren, haben die Zeit der fieberhaften Aufregung, 
wie fie in Wien herrſchte, nide zu erleben brauchen. 

So hätten wir deun ſchon hier ein Verhältniß 
au berüdfichtigen, das Berhältniß der geiftigen Eultur 
eines Volkes zu feiner materiellen und das Verhält⸗ 
niß beider zu der dem Volke eigenen Regierangsform, 
zu dem Maße der freien oder freiheit beſchränkenden 
Inftitutionen ferner Berfaflung. 

Die Statiſtik liefert and hierzu die Zahlen. Sie 
berechnet ung, wie viel Schulen der Staat zählt, wie 
viel von diefen Schulen dem Elementarunterricht ges 
widmet find, mie viel Davon auf die Städte, wie viel 
auf das platte Land kommen, wie viel Oymaafien und 
Lyoeen es giebt, endlid ‚wie. viel Univerfitäten und 
Academien und fonftige wiſſenſchaftliche Inſtitute für 
einzelne Digeiplinen, geiftlide und weltliche Semina⸗ 
rien, Convicte, medizinische Kliniken, wiſſenſchaftliche 
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Geſellſchaften, Militätſchulen in. ſ. w. -Denstften 
Schluß aufdiel Bildung des Vobkes werden witl aus 
der Vergleichung der Einwohnerzahl auf die Siſimme 
: aller Lehr⸗ und Biſdungsanftalten ziehen. Be wer—⸗ 
ven unſer Urtheil dann genauer motisiren Möttnen, 
wenn wole ſehen, ob fuͤr Das platte Land ıwerhäffniß- 

mäßig eben ſo geforgt ift, wie für DIi@EEBTE:' - - 
Aus dem Verhältniß zwiſchen Ver Anzablver Ele⸗ 
mentarſchulen zu den höheren Schulen: wird: fi auf 
den Grad der Begfinfiigung ſchließen laſſen, welche 
der wirklich Köiffenkchuftlihen Bildung zu Theil wird, 
vie, Aber das Allernothwendigſtehinausgehend bes 
ſtimmt if, Die Lehrer des Wolfe: felbf! ar erzidhen. 
Wenn +8 wahr if, duß die Aufklärung eine Wohl⸗ 
that für die Menschheit iſt, fo find authvie Vecbteiter 
derfelben: Wohlthäter. Befördett der’ Staat atd fol- 
cher durch: Errichtung dieſer höheren Vohranfaffeh Die 
Ausbildung derfelben, oder beſchränkt er ſie, das iſt 
eine Frage, die ih ung ſofort aufdrängt. Die Sta⸗ 
tiſtik giobt auch hier die Antwort. — Mir erfähren 
durch fie ferner, welche Zweige der Wiſſenſchaft es 
ſind, auf welthe die meiſte Pflege verwendet wird. In 
Oeſterreich iſt Alles kaſtenmäßig abgeſchloffen, für 
jede Disciplin eine beſondere Form und Förmel feſt— 
gefetzt, ein beſtimmter Katechismus vorgeſchrieben / über 
deften Glaubensariikel hinaus die ſelbſiſtändige For— 
ſchung nur im Verborgenen, Die Lehre abet niemals 
geben darf, wenn der Lehrer ſich nicht dem Vexrdacht 
der Proſelytenmacherei für: den Unglauben ˖ausſetzen 
will: Denn namentlich die ſtarro Rethtgläubigkeit, 
der Utramontanismus hält feine abıdehrende Hand 
über jener freien Entwickelung des Menſchengeiſtes 
zur Selbfiftäudigteit und zur Mündigkeirn. Mur etwa 
der Medizin und Chirurgia legt man kenne Peffetir nicht 
an, welde die Philoſophie, die Geſchichtsforſchung, 
die Rechtsgelehrſamkeit und vor Allem’ die Theologie, 


— 
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die Staatsöfonomie u. ſ. w. darniederhält. Die Phi⸗ 
loſophie gilt überhaupt von vorn herein als Verfüh⸗ 
rerin zum Atheismus, zum Unglauben, zum Ungehor⸗ 
ſam gegen die Anordnungen der Obrigkeit, und end⸗ 
lich zur Revolution ſelbſt. Sie iſt bisher in einen un⸗ 
verfänglichen Schematismus eingeengt, Der die Wiß⸗ 
begierigen mit ein Paar mageren, dürftigen Formeln 
abipeift. In einer gewiſſen Klaſſe der Yehranftalten 
wird Diefe Dieciplin ein für allemal abgefertigt und 
. ihr gar feine Zukunft gegönnt. 
Die Gedichte wird nur nad) einer gewiflen Scha⸗ 
blone gelehrt, die von ihr nichts weiter übrig läßt, als 
. das Berippe von Jahreszahlen, Namen, Schlachten, 
Friedensſchlüſſen, Regierungsantrüten und Todesfäl⸗ 
len. Den nothwendigen ſittlichen und logiſchen Zu- 
ſammenhang der Ereigniſſe, den Geiſt der Geſchichte, 
den Fortſchritt der Menſchheit nach einem bewußten 
Ziele der Vollkommenheit, der Freiheit, der allgemei⸗ 
nen Beglückung darf der Schüler nicht kennen lernen, 
er darf es kaum ahnen, was denn der Ausſpruch Gö⸗ 
thes bedeutet: die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht! 
Eine ſolche Lehre würde geradezu als Gottesläſte⸗ 
rung augefehen und beſtraft werden; denn für das 
Weltgeriht hat der Clerus eine ganz andere Erflä- 
rung in Dereitfchaft, welche die Menſchen nicht erhe- 
ben und tröften, ſondern fihreden, welche fie nicht be» 
freien, fondern dem priefterlichen Willen unbedingt 
unterwerfen fol. — Mathematik, Phyſik, Geogra⸗ 
phie, die Kenntniß der alten Sprachen, die Kurſtge⸗ 
ſchichte und alle diefe mehr der Nützlichkeit im yrafti- 
fchen Leben fi) zumendenden Digetplinen werden we⸗ 
niger überwacht; man forgt jedoch dafür, daß nie der 
innere nothiwendige Zuſammenhang alles Wiſſens dem 
Lernenden flar werde, Daß er nie einen Standpunft 
erreiche, von dem aus er das gefammte Gebiet der 
Wiſſenſchaft überblicke; jede einzelne ift in eine Iſolir⸗ 
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gelle gefperrt, um daſelbſt Mr ſtch allein ein einfames 
Leben zu vertrauern. 

& find zwar Die Ramen der Biffenfhaften aus 
der flatiftifchen Aufrechnung nicht ausgeſtrichen, wir 
finden für jene derſelben eine beflimmie Anzahl Leh⸗ 
rer, wohl; gar-einzelne Lehranflalten, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten-felbft aber können in ihrer wahren Bedeutung nur 
heimlich getrieben werden, und wer es wagt, ſich ihres 
Studiums zu rühmen, fommt in Gefahr, mißliebig zu 
werden. Nur feine Kritik! das iſt ver Wahlſpruch 
des Abfolutiamus, der Das leitende Prinzip ber öfler- 
reichiſchen Staatsregierung ausmacht. 

Schon die Anzahl der Lehranſtalten im Verhältniß 
zur Einwohnerzahl ft gering, und ſie wird noch be= 
Reutungslofer Durch Die Kategorien des Wiſſens, welche 
‚vertreten: find; durch die Art aber, wie Die Wiſſenſchaf⸗ 
ten gelehrt werden, ſchmilzt fie nod mehr zuſammen. 
Auf diefe Weife lernen wir den Werth und die Be- 
deutung der ftotiftifchen Ziffer erkennen. 

Den verschiedenen Bolfsffämmen narh ftuft fich die⸗ 
fes Verhältniß noch mannigfach ab. Die Dentihen 
find dabei nody Die am meiften Bevorzugten. Ihnen 
folgen die ſlaviſchen Bewohner Oeſterreichs, dann die 
Ungarn, nachdem in den letzten Jahren ihr nationaler 
und ſittlicher Aufſchwung durch Gewalt der Waffen 
mit Hülfe der Ruſſen und des Verraths unterdrückt 
worden iſt; die Croaten, Serben, Walachen, 
Raitzen, Hannaken, Blatniaken, Labetſcha⸗ 
ken, Czinzaren, Kalibaffen und wie die einzel⸗ 
nen durceinander und neben einander gemwürfelten 
Volksſtämme alle heißen, erfreuen ſich faum der Ans 
fäuge geiſtiger Kultur, und mit der größtes Behut⸗ 
famfeit und Scheu, nur den allerdringenpflen Bedürf- 
niffen nachgebend, läßt ſich Die Regierung zu Concef: 
fignen in Beziehung auf Errichtung und Erweiterung 
geeigneter Lehranſtalten bevbei. Im den italieniſchen 


_ 
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Provinzen fieht es auch traurig genug ans, Die lom⸗ 

bardifchen Städte, die fonft megen ihrer Bildung, we: 

gen der Pflege der Wiſſenſchaften und Fünfte berühmt 

‚waren, zehren eigentlüh nur von den Traditionen und 

von dem Ruhme vergangener Jahrhunderte. Gie 

 müffen ihre Widerſtandsfähigkeit noch immer abs eine 
Folge jener Bilvung anklagen hören, die fie von ih» 
ren Vätern ererbt haben. 

Wir haben aus Diefer kurzen Ueberſicht von dem 
Zuftande der wiſſenſchaftlichen Bildung in Defterreich 
einen ungefähren Maaßſtab fir Die Beurtheilung ftati- 

ſtiſcher Zahlen fhon auf dieſem Sebiete:erhalten. Zah⸗ 
len mögen noch fo glänzend fein, fo können fle in ihrer 
wirklichen Bedeutung ſehr traurige Mefultate-darftellen. 

Was nun die Bevölkerung eines Staates betrifft, 
fo ift auch fie zunächſt im Verhältniß zu dem Flä- 
henraum, melden fie bewohnt, zu betrachten, und 
dann iſt nach den Urſachen zu forſchen, aus denen fid 
diefes Verhältniß ergeben hat. Die erſte Bedingung 
ift natürlich Die Srtragsfähigkeit des Grund und Bo» 
deng, wie wir ſchon oben erwähnt haben. Ein frucht⸗ 
bares Land kann mehr Menſchen ernähren, als ein un» 
fruchtbares, wenn nicht Die gefteigerte Induſtrie eine 
Ansgleihung möglich made. Uber auch faatliche 
Einrichtungen können dag Anwachſen der Bevölkerung 
begünftigen oder verhindern. in Land, in welchem 

Prohibitivbedingungen zur Abwohr von Frempen 
oder fonftige läſtige Maßregeln den Erwerb. des Bür- 
gerrechts, die Niederlaſſung, das Etabliffement eines 
Sefhäfts, die Eingebung einer Ehe, die freie Reli: 
gionsübung ıc. erfhweren, wird weit langfamer an 
Einwohnerzahl zunehmen, als ein Land, in welchem 
volle Freizügigkeit, Gewerbefreiheit und Religions⸗ 
freiheit herrſcht. Den lebendigſſen Beweis dafür lie⸗ 
ferte noch im vorigen Jahrhundert und von da an bis 
auf die neuere Zeit Preußen, Holland und Belgien. 
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"Holland. and Preußen: namentlich. wurden das Afyl 
für viele ihres Glaubens wegen aus Frankreich und. 
Defterreich Vertriebene, welche größtentheils zugleich 


rüſtige Arbeiter, zuverläffige und gebildete Menſchen 


waren. Der Engländer John Orauet war der 
Exrſte, der es ſchon iur fiebzehnten Jahrhundert ver- 
ſuchte, ein beftiimmtes Geſfetz zu entdeden, das ſich auf 
Bermehrung und Vermindrsung ver, Volkszahl in 
Anwendung bringen ließ; auch wandte er daſſelbe zu⸗ 
erft in politifcher Beziehung an, und war fomil’Ber- 

- anlafjung, daß auch die Regierungen darauf aufmerk⸗ 
ſam wurden. Große Bervienfte in viefer Beziehung 
-: erwarb SH auch der deutſche Statiſtiker Süßmilch 


im vorigen Jahrhundert durch feine Schrift: Die gött⸗ 


. Nie Drdmung in den VBerätiderangen des menſchlichen 

Geſchlechts ang der Geburt, dem Tode und der Fort⸗ 
pflanzung Deffelben. Berlin, 1741. Reue Auflage 
yon Baumann 1775-1785. 8 Bände. — Am 
meiften Auffeben machte im Anfang: dieſes Jahrhun⸗ 
devts die Theorie des -Engländers Malthus, welde 
jedoch in nenefter Zeit von den National⸗Oekonomen, 
die ver foriafiftifchen Richtung angehören, anf dag Ent- 
fchiedenfte bekämpft worden ift. 

Einen nicht geringen Einfluß auf die Yort- oder 
Rückſchriſte der Population hat das Klima eines Lan⸗ 
des und die in Folge deffelben herrſchenden Krankhei⸗ 
ten. Gebirgige Gegenden Hefern ganz andere Re» 
ſultate, ale ſehr tief gelegene, fumpfige oder durch an⸗ 
dere klimatiſche Einwirfimgen ungefunde Gegenden. 
Dort erreichen die Bewohner ein höheres Alter, ge- 
nießen einer fräftigeren Geſundheit, als bier, mo die 
Sterblichkeit bei weitem größer fl. Die Lebensart 
und Beſchäftigung trägt natürlid) das Ihrige auch dazu 
bei. Die Sterblichkeit in den Städten ift in der Re⸗ 
gel bedeutender, als auf dein platten Rande; Diftrikte, 
in wehhen der größte Theil dev Bewohner fih mit 
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Bergbau beſchäftigt, deſſen Produkte giftiger Natur 
find, wie Bfei, Arfenif, Queckſilber u. ſ. w, werden 
weit rafcher ihre Bevölferung wechteln und Durch neuen 
Zuzug ergänzen mällen, als Diftticte, in Denen andere 
‚ Zweige der Induſtrie betrieben werben. 

Die induftrielle Thätigkeit ift nach zwei Seiten ges 
richtet, entweder gewinnt fie Naturprodukte, aud rohe 
Produkte genannt, oder Kunftprodufte. Erſteres thut 

. ver Ackerbau, die Viehzucht, Forſtwirthſchaft, 
der Waldbau, die Jagd und Fifcherei, Letzte⸗ 
res die Handwerke, Fabriken, Manufaktu> 

- ven und Künfte. Als die erſte und in der 
- Regel audy als die ficherfie Duelle des National⸗ 

 wohlftandes bezeichnet man Den Uderbau oder Feld⸗ 
bau im ausgedehnteflen Sinne des Wortes, wozu mit« 
hin auch die Gartenkuttur, der Obſt- und Weinbau. 
gehört, und die Viehzucht, welche ebenfalls in mehrere 
Untergbtheilungen zerfällt, je nad der Gattung der 
Thiere, deren Pflege und Veredelung ihre Aufgabe 
ii - Beide find weniger von den Conjuneturen und 

: Zeitumftänden abhängig, als alle übrigen Zweige in- 
duſtrieller Thätigkeit. Der aus ihnen gezogene Ge- 
winn bat in mander Beziehung eine größere Reelle⸗ 

“tät, weil eg meiftentheilg Die erften und nothwendigſten 

Lebens- und Nahrungsbedürfniſſe find, Die der Acker⸗ 
bau und die Viehzucht produciren. 

Aderbau und Viehzucht liefern gewiflermaßen erſt 

- das Rohmaterial zu allen übrigen Kunftproduften, 
welche ohne dies Material nicht erzeugt werden könn⸗ 
ten. Unmittelbar daran ſchließen ſich ebenfalls, als 
Material zur weiteren Verarbeitung, die Propufte der 
Waldkultur und des Bergbaues., Der. Gegen des 
Ackerbaues ift freilich auch abhängig: von der Gunft 
‚oder Ungunft der geographiichen Lage, vom Klima, 
von den Witterungsverhältniffen überhaupt; allein die 
Beharrlichkeit, die forgfame Beftellung, Die Anwen⸗ 
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dung der neueften Erfindüngen auf dem Bebiete der 
Naturwiſſenſchaften, namentlich der Chemie und der 
Mechanik, können möglider Weife die Schwierigfei- 
ten überwinden, und Das, was die Natur verfagt hat, _ 
durch die Kunft erfegen. Werheerungen, melde durch 
unglüdliche Naturereigniffe, durch Ueberſchwemmun⸗ 
gen, Wolkenbrüche, Hagel u. ſ. m. angerichtet werden, 
find meiftens doc) nur temporäre und auf gewiſſe 
Striche beſchränkte, welche leicht wieder überwunden 
- und ausgeglichen werden koͤnnen, fo daß alfo in Be- 
ztehung auf die ſtatiſtiſchen Befultate hier ein weit 
ſichereres Fundament für die Beurtheilung gewonnen 
werden fann, ale bei ven übrigen Zweigen der menfch- 
Nlichen Thätigkeii. Dem Staate muß alfo vor Allem 
daran liegen, für den Aderbau und die Viehzucht 
Sorge zu tragen, fie überall zufördern, zu unterflügen, 
für ihre Erzeugniffe Märkte und Abzugsquellen zu 
. eröffnen, den Verkehr zu beleben, die Preife zu vequ- 
firen, fin Zeiten der North und des Mißwachſes für 
Vorräthe zu forgen, kurz alle Mittel aufzufuchen, um 
#8 ven Bewohnern möglich zu machen, ihre gewonnes 
nen Früchte fo abzufegen und zu verwenden, daß fie 
nicht verderben, oder Daß der Ertrag auch in einem 
gewiffen Verhältniß zu der Mühe, die fie darauf zu 
verwenden haben, und zu dem reife des Ackers, den 
fie dazu bedürfen, fteht. | 

Einen außerordentlich großen Einfluß auf ein gün- 
. fligeres oder ungünftigeres Verhältnig des Boden⸗ 
ertrages übt der Umftand aus, ob der Grund und 
Boden freies Eigenthum des Bebauers ift, oder ob er 
. denfelben nur im Dienſte oder gar in der Unterthä- 
nigfeit eines Herrn fiehend bebaut. Das Bemwußt- 
fein, Eigenthum zu befigen und für füch ſelbſt oder 
feine Familie zu erwerben, iſt ein mächtiger Sporn, 
alle Kräfte bei der Arbeit aufzubieten und nicht bloß 
das zu thun, was man Zagewerk:nonnt, Der Un- 
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tevſchied des Bodenertrages in einem freien und un⸗ 
freien Lande iſt auch in Preußen ventlich hervorgetre⸗ 
teu, ſeitdem die Agrarſätze des Miniſters Stein ven 
Bauer in einen freien Beſitzexr verwandelt und aus der 
Dienfibarkeit der Herrſchaft emanriptrt hatte. Geit- 
den es ihm möglich gemprden war, Hand» und Spann⸗ 
dienſte, und. wie alletiefe Leiſtungen hießen, die er ſonſt 
der Gutsherrſchaft ſchuldig war, abzulöſen, ſeitdem ſelbſt 
der kleine Koſſäth und Gärtner ſich in ſeinem Eigen⸗ 
thum frei waltend weiß, ſeitdem iſt ein ganz neues 
Leben, eine Regſamkeit, ein WBetteifer auch auf dieſem 
Bebiete der Kultur hervorgetreten, die es plötzlich aus 
dem verfumpfenden Sihlendrian Des Althergebrachten 
erlöft hat und noch jegt der Bodenkultur von Fahr zu 

, Jahr neues Terrain erobert, welches fonftnicht'viel.beffer 
als eine Wüſte unbenugt- liegen blieb. Die Geſchichte 
geht freilich nicht fo ſchnell, als unfere Wünfde, fie 
verlangt naturgemäße, langſame Entwidelungen, und 
ſucht fogar jede plögkiche Erſchütterung dadurch wie⸗ 
‚zer auszugleichen, daß fie zuerſt einen Schritt rück⸗ 
wäris zu geftatten ſcheint; dies gefrbieht aber nur, um 

- das nöthige Gleichgewicht der Kräfte herzuſtellen. So 
iſt denn amsb- in Preußen trotz der günſtigen Zahlen, 

‚ ‚welche Die Statiſtik ung liefert, noch keinesweges das 
Ziel erreicht; aber es wirken auch andere Intereſſen 
bindernd auf die völlige praßtifche Anerkennung: Des 
.: freien Eigemhums, weldes für fi allein gar fehr an 
Bedeutung verliert, wenn andere Umſtände, z. B. 
Privilegien, die noch nicht gebrochen find, als Hinder⸗ 
niſſe der Ausübung Des freien ECigenthumsvechtes ent⸗ 
gegenſtehen. So lange eine Gemeindeverfaſſung für 
das platte Fand no immer den großen Grunnbefiß, 
den Übel, die Ritterfehaft bevbrauat, ſo lange Die Ge⸗ 
. meinde ſich noch nicht ſelbſt vermaltet, mie. dies in Enge 
‚ land und Nordamerika der Fall tt, fo. fange noch 
Aberallhin der Arm der büreaukratiſchen Vorſehung 
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rxeicht und jede gemeinheitliche Duganiinkgn als fein 
angeſtammtes Vorrecht in Anſpruch nimmt, ſo daß 
Der Thätigkeit, dev Selbſtbeſtimmung nur immer ein 
ſehr beſchränktes Feld für ihre Wirkſamkeit übrig bleibt, 

fo lange. fann auch der, Landbewohner nicht zu einem 
Elaren Selbfibewuhtfein feiner Aufgaben. und feiner 
Rechte kommen; er wird mehr oder minder an den 
Meberlieferungen und Gewohnheiten, Die er als Erbe 
fammt feinem Befigthum von ben Eltern übernom- 
men hat, hängen bleiben, und Neuerungen, Die ihm 
angeräthen oder gar von oben her aufoetroyirt wer⸗ 
den, immer mit frheelem Auge anſehen. Wird ihm 
. vie Betheiligung an der Selbfiverwaltung der wichti⸗ 
gen Gemeinde⸗-Intereſſen vorenthalten, bat ex wie non 
jeher nichts weiter zu tbun, ale am Steufttog Steuern 
abzuliefern, ohne über die zweckmäßige Benutzung der⸗ 
felben, über die gerechte Vertheilung, über die Noth⸗ 
wendigfeit Derfelben felbit mit befragt zu fein, jo wird 
. sr nie einen Begriff von dem Weſen des Gemeinde⸗ 
lebens erhalten, und ftatt ihm willig feine Dienfte und 
‚Kräfte zu weihen, weil er einfieht, daß feine Leiſtun⸗ 
. gen zum: allgemeinen Beflen ihm felber wieder zu 
Gute fommen, wird er höchſtens murrend Das ge⸗ 
- ben, was er muß. Iſt nun aud) auf dem Papier ir⸗ 
‚gend einer Berfaflung und Geſetzgebung die Freiheit 
des Eigenthums garantirt, fo hat. Das zwar viel, aber 
nicht Alles zu bedeuten. Auch die Freiheit has ihre 
. folivarifhen Intereffen, und zu: der materiellen Be- 
freiung muß nothwendiger Weife Die geiftige Befreiung 
hinzufommen, wenn der Yreigegebene feiner Freiheit 
..frob werden fol. Die Zukunft muß alfo ſelbſt, in 
Preußen die zweite Aufgabe und Bedingung gelöft 
haben, ehe der freie Grundbeſitz alle Die Seguungen 
zur Kolge haben wird, die dem Prinzipe gemäß aus 
ihm erwachſen müflen. Bon welchem ſtörenden Ein⸗ 
fluß die büreankratiſche Centraliſation ‚auch: anf Den 
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Ertrag Des Grund und Bodens, auf Die Art der Ver⸗ 
wertbung dur den. Verkehr, durch die Borficht.und 
Sparfamfeit fein kann, haben. wie aus dem traurigen 
Facnum erſehen, daß in: Preußen nod) im Jahre: 1847 
beinahe: eine Hungersmoth:.eintvsten fonnte, und Daß 
dir Herren Bormünder. des Volkes non allen mögli» 
then Kleinigkeiten aufs Genaueſte unterrichtet waren, 
nur nicht von den hierher gehörenden Zuſtänden. 
Vergleichen wir die ftatiftifchen Zahlen, weiche. ung 
- Rußland in Bezug auf feine: Bodenorzeugmiſſe Liefert, 
ſo werden wir Den Unterſchied des Freien Befigthums, 
welches :von den Händen des Eigenthümers bearbei- 
et wird, und des Befitzthums, deffem Uder von den 
. Händen der Leibeigenen beftedt wird, am :ventlichften 
. einfehen.: Während dort faum irgend. ein Fleckchen 
Landes übrig bleibt, -das nicht benutzt würde, liegen 
hiev große Strecken unbebaut. Das kärgliche Leben, 
der-beftändige Druck können die -Arheitsluft wicht an- 
fpornen, und es gehört in fehr:yielen. Fällen: nur der 
- feit Jahrhunderten ‚vererbte; fürftliche Reichthum der 
ruffifchen Großen dazu, um ſie wirklich reich, zu erhal⸗ 
ten; ‚denn der Ertrag ihrer Güter Reht vin·der: Regel 
‚gerade im umgekohrten Verhältmiß zunihnee Größe, 
und ven beſten Theil deſſelben ſehen wio in die Ta⸗ 
ſchen: der Verwalter, Inſpectoren und Beamten flie⸗ 
. Sen, welche gewiſſermaßen ein legaliſirtes Piraten⸗ 
thum begründet zu haben ſcheinen. Der arme Leib⸗ 
eigene ſelbſt hat wenig Genuß davon; er lebt nur, 
weil er eben nicht ſterben kann; er erwirbt nicht, er 
tagelöhnert nur; ſeine Familie gehört nicht ihm, ſon⸗ 
dern dem Herrn, und nur der Gunſt des Augenblicks 
und des Zufalls oder der Laune feines Gebieters hat 
er es zu verdanken, wenn ihm ja etwa ein befferes 
2008 zu Theil wird. Ihm fehlt alfo ganz Das. Be» 
wußefein, Daß er felbft fein Loos fi) verdienen, daß 
er Here feines Schickfals werden könnte; wo foll nun 
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da del ſo vielen Drilbnen von Leibelgeneit, welche Die 
. 98 ruſſiſchen Ebenen bevölkern, ein erfreuliches 
Reſultat zu hoffen fein. Wir dürfen uns darüber 
nicht tänſchen, wenn wir in den ſtatiſtiſchen Haudbü⸗ 
chern keſen, Daß aus dem ſüdlichen Rußland, nament⸗ 
lich and: der Krimm und aus Beßatabien, ungeheure 
" Duantifäten von Getreide ausgefühtrt werden, daß 
dort: Die Kornkammer des: Czaarenreiches ſei. Wir 
* aäffen erſt vie Gunſt des Klintas, die geringere Dich⸗ 
tigkeit dir Bevölkerung, Die üppige Fruthtbarken des 
Bodens, welkher beinahe freiwillig, ohne viele Arbeit 
iſeine Schäge’liefert, mit in Auſchlag dringen; : wir 
3 müſſen bedenken, daß: Bit: dort (ebene Bevölkerung 
elek zehnmal fo groß. fein: Eönnte ; che das Sand 
nur dergleichsweife die Bevölkerungsdichtigkeit etwa 
' yon Boßhmen ſerreichte, Daß es alſo diefer geringen An⸗ 
ahl nicht möglich if, die Früchte des Bodens zu con⸗ 
ie daß bei einer entſprechenden Vermehrung der 
- Einwohnerzahl ohne verhältnißmäßige Steigerung Der 
Arbeitskräfte ſchwerlich viel’ Getreide ausgefühtt wer⸗ 
den wiirde. Man denke fib aber die Kriimm miut einer 
deutſchen Bevölkerung verſehen, man denke ſich äberall 
frrie Eigenthümer, die Gemeinden ſich ſelbſt verwal- 
tend, und nur ſo weit belaſtet, als ſie es für nothwen⸗ 
dig ſinden und felbft wollen, man rufe die Intelligenz, 
*: "den kaufmänniſchen Verſtand, die Speculation und 
alle übrigen Kräfte herbei, welche in unſerm Vater 
: Sande zuſammenwirken, und es müßte wahrlich ein 
Wunder fein, wenn jene flatififche Zahlen ſich nicht 
"u gm dab Zehn⸗, vielleicht gar Hundertfache —— 
El 
Auch Itland liefet uns den mraurigen Beweis, daß 
pie’ Bewohner dieſes ſonſt von der Natur gewiß nicht 
vernachlaͤffigten Landes in ihren Mehrheit vum Elend 
und der Entbehrung fall bie zur Verzweiflung getrie⸗ 
"> Ben'mwerden,-weil bes Grund und Boden * ſchö⸗ 
Der, techn. Enc. Th. CCVIII. 


——_ 


sc ven Inſel, welche Englond as erobarias Sony detind- 
dotet,, gloeichlam als Bee unter Die engliſchen ——— 
bextheiſtwurde, ſo daß alſo diſe hemaligen, wijpräng- 
Bd, Befipen des Landes ihr. freies Eigenthum ver⸗ 
oren md. in ein drückendes Abhängigkeitsverhältniß, 
ugrößlentheils in das von Pächtern jeer, augliſchen 
Lorde traten, welchen, durch keine Bande dar Familie, 
.: Der Landsmannſchaft mit Abnan- perbunden nichts ſo 
ſebr am Herzen lag⸗ als glichte babe Nachtſtze zu 
t exzieles und die Zahlungsſänmigen snit Ihyerxhitzlicher 
1. Gäste. auf die Landſſtraße zu menfen vnhekümmert um 
dos Schiẽſal, DaB ihrex Dort ma fte⸗ IEs kanij icht 
.hehlen, daß der Geiſt der nenen Zeit auch über, Irland 
Aonwen und fi: des armen Balled, erbayprm. wird. 
... Weum man aber bepenft, was in den letzten 200 Jah. 
Tan. durch die Arheitsunfäbigkeig, pon. marks; ols, giner 
0: Million Menſchen für Die Allgemeinhait Der menfch- 
3 Biken: Geſellſchaft nur. auf dieſen Heinen Fleſk der 
x: Sppe.perloren gegangen if, fo. kann man.vom, Etand⸗ 
punkt des Natiqualökonqmen nur mit Des unerbittlich- 
vl Smeage darouf driagen. daß gndlich zum Ofdei⸗ 
noiben ande DaB. materietlen Wobls das gyphe Prinzip 
Aadder⸗Freiheit, welchey dem Menſchen die ſelbſtſtändige 
n⸗Endnidelung feiner Kräfte garantirte überall zur Gel⸗ 
‚hg kowme, und endlich Big ganze Hoblheit vnd Nich⸗ 
6; ‚tigkeit, Rey. pomphaften Phraſen vpn ſtarlen Regierun⸗ 
ns ao, Rube aud Qrdnungsregiment, yon Sicher⸗ 
na Weit. des Cigantbyung, unter denen- ſich doch weiter 
bins als gbſolutiſtiſche Gelüſtg verſtechen, aufgevedt 
eyde. Grade Der Nationalöfonnm. kang dieſeg am 
ſchlagendſten und auf das ungefährlichſte hun; er 
in shegusbt. von der Palitzk am wenjgſte, fondeen nur 
1. pen, ſiatiſtiſchen Verbältnihen zu ſprechen und aus ih 
g:: — 2 - Frejheit Die: Grundhedin⸗ 
Vngung des Ren. as a, 
1 Mau arebes Enpentung Lin Die. Qeunbeifupg der 
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sMatififchen Verhältniſſe iR auch nie Quhlität der Bo⸗ 
c benzegeugniffe und der Zweck, zu welchem. fie ver⸗ 


wandt werden. Man faun die. rückte des Land«- 
. bayes zunächft eimtheilen in ſolche, weiche zur. Herſfiel⸗ 
Er der nothwendigen Lebensbedürfniſſe, d. h, ber 
- Sehensenktef, verwandt werben, und in folche, welche 
- das! rohe Material‘ zu Fabrikaten lieſern. Zu den 
ee können wir die Setteidenrten, die Kartoffeln, 
die verſchiodenen Gemüſearten, das Obſt, ven Wein ꝛc. 
Br zu drwlegteren ven Hanf, Flachs, Hopfen, 

Tabak, Delpflanzen, Färbekräuter, Runtekü- 
. Ben u: dgl. m. Mandes Sand prodmeirt hauptfäch- 


lich nur die Erſteren, weil Die Fabrikationszweige, zu 
- Bene ’die Letzteren verwendet werden, nicht in "dem 
- Maaße. betrieben werden oder in dem Maaße renti⸗ 
. ren, daß ſie mit Vortheil angebaut werden könnten. 


In Böhmen und Baiern hat ſich z. B. der Hopfen⸗ 


. bau zu einer großen Bedeutung emporgeſchwungen, fo 


daß daraus nidt bloß Der Bedarf im Inlande zur. Fa⸗ 


brikation des Bieres gewonnen wird, fondern Daß er 

auch mit großem Vortheil exportirt werden kann. 
Obfchon nun andı..in anderen Gegenden ‚eine große 
Menge Bier gebraut wird, fo wird Doch dem HHopfen⸗ 
bau weit weniger Sorgfalt⸗ gewidmet, ſo daß man 


ſich anderer: Surxogate bedienen muß, um ein wem 
wirklichen Biere: ähnliches Getränk'herzuſtellen, tel» 


ches deshalb: ſehr oft. der Geſundheit nachtheilig iſt, 


wenn:man nicht zu dem Mittel greifen will, wirkliches 
ver zu importiren. Es muß bier zunächſt vie Frage 
entſchieden werden, ob für den Anbau Ded Hopfens 
‚ im Diefen Ländern das Klima, der Boden. 1m. ſ. w. nicht 

günſtig iſt, oder ob andere Pflanzengatumgen mit grö⸗ 
Be Bortheil gebaut werden: köunen: — In der 
Provinz Sachſen und Schleſien har zuerft der Bau 


ner Wichfelrübe, bedentead an Umfang gewonnen, ſeit⸗ 


‚rn dE MRunkalrubenzucter · Fabuſtaton id zu siem 
22 
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wichtigen Induſtriezweige erhoben hat. In manchen 
Gegenden bat ſogar die Runkelrübe dag Getreide and 


vie Kartoffel verdrängt. Aehnliche Ergebniſſe liefert 


- auch der Tabaksbau in der Mark und Sciefien, weil 


* jegt bedentend mehr inlänvifhe Tabafe zur Fabrika⸗ 
tion von Ligarren namennich verbraucht werden, als 


224 
Am 


ſonſt, Dagegen möchte ver Flachs⸗ und Hambau an 


.:Bebentung eher ab- als zugenommen haben, feitdem 
...Die. Conravsenz'mit englifchen, ſchottiſchen und: irifchen 
Fabr faten und. bie Maſchinenſpinnerei gegen das 
- „ Handgeipinnit einTo:großes Uebergewicht auf die Geite 
...der ausländiſchen Fabrikation geworfen bat: Wir 
: bemerften fhon oben, Daß auf dieſe Abnalane per ein- 


— — 


heimiſchen Induſtrie die Richtung unferer Handels⸗ 


politik einen weſentlichen Einfluß ansübt. Jedenfalls 
wird der Landbau in Beziehung anf Die Qualität Der 


Produkte, Die er gewinnt, immer in lebhafter Wechſel⸗ 


. wirkung mit der induſtriellen Thätigfeit eines Landes 
- Stehen müſſen. Was vom Landbau: gilt, ſüßt fid 
,. überhaupt auf alle Zweige der Produktion anwenden. 
Reue Erfindungen 3.3. find im Stande, der gewerb⸗ 
lichen Thätigkeit nach den verſchiedenſten Richtungen 
hin eine ganz andere Geſtalt zu geben. Wir erinnern 
‚ bier mur beiläufig an die Einführung des Ciſenbahn⸗ 
verkehrs. Er hat gewiſſermaßem in der ganzen na⸗ 
tionalen Thätigfeit eine Revolution zur Folge gehabt. 


in Staat, welcher fih Der durch viele Erfindung 
hervorgebrachten induftriellen Revolution’ verfchließen 


. and auf dem „guten Alten,” auf vem „durch Bitte und 


Geſetz Geheiligten“ verharren wollte, würde bald Die 
Folgen empfinden. Er würde in kurzer Seit hinter 
denen zurückbleiben, die ſich dieſer Revolutidn anſchloſ⸗ 
fen oder gar ſich an. die Spitze derſetben ſtellten, auch 
wenn feine frühere ven Handel und die Induftnie betref⸗ 


fende Macht fie bei weitem Kbrrflügelt hätte. Wit fehen 


daher, daß ſogar Rußland, das ſonſt alltn Neuerun⸗ 


® 
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gu. fo feind iſt unp mit- allen Revolutionen brochen 
je bit aAuf dioſem Sehipte-ing genug war, ſich zu fü⸗ 
gen und ſich gegen die Concurrenz der neuen Ver 
ehrsmittel zu rüßen, indem e8 fich gleiche Waffen da- 

“gegen: anſchaffte. Auch Oeſterreich führt wahre Wun- 
dexbanten in.den Alpen. auf, um durd eine Kifen- 
ſitraße feine dexlſchen Ränder mit. den lombardiſchen zu 

vexrbinden. 

In zehn Jehren find daher unſere jetzigen ſtatiſti⸗ 
ſſchen Handbücher gewiß unbrauchbar, und wir. were 
den über Die Eleinlichen Verkehrsverhäliniſſe von früs 
, ber lächeln; aber mir worden auch das ganze geſell⸗ 
ſchaltliche Leben, das politifche wie das commerzielle, 
. wmgeftaltet.ftenen. 

: Welch ein auneres Anfehen bat Berlin zum Bei⸗ 
ſpiel genpramen, feitdem fünf Eiſenbahnlinien hier 
ansmünten. Bor. Einführung ver Eifenbahnen gab 

es hier feine Maſchinenbau⸗Anſtalten von Bedeutung. 

In den erſten Jahren nach Anlegung der zwei erſten 

Bahnen mußten Loromotiven, Schienen .u. f. w. aus 

.: Belgien, England und Nordamerika eingeführt wer- 

den; jetzt liefern die Berliner. Maſchinenbauer nicht 

‚ bloß den Bedarf fin’s Inland, fie verforgen auch Das 

. "Ausland. 

Die Sinführung der Gaserleuchung, um. ein 

Handeres Beifpiel zugeben, hat die Feuerungsmethode 
‚zum größten Theil ebenfalls geäntert. Gtatt Des 

Holzes und etwa noch der Braunfohle, welche ſchon 

früher in Gebrauch war, liefert der Coaks em ganz 

-, neues Boennmateriol, welches wieder eine Berändes 
rung der Öfenconftructionen. nad fih 309 .und im 
Hausweſen wie im Allgemeinwefen mancerlei Ver⸗ 

aänderungen veranlaßte, an Die früher kein Menſch ge- 

- "dacht: hätte. 

Jendpe neue Erfindung wirft als neuer Faktor auf 

. . die Umgeſtaltung der ſtatiſtiſchen Verhälmiſſe; fie 
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: zeigt‘ uns zu einen neuen Reanuug und püper eine 
andere ökonomiſche Allanz berbei. Das liegti in · der 
a der:Gache. 

Es kann nicht fehlen, daß die Einfüpvutig eine Er⸗ 
Be ad auch einen großen Theil dev dürgerlichen und 
gewerblichen Gefhäfte Hart: betrifft, Die durch dieſelbe 
überflüſſtg werden. Roch heute Hagen die Frhrleute, 
die Beſitzer von Gaſthöfen an den Landſtraßen und 
=: Hundert Andere Über die Einführung des Eiſen bahn⸗ 
verkehrs. Sie wünſchen die guten alten goldenen 
Zeiten zuxück, wo die Poſthörner auf pen Fahrſtraßen 
Su laſtin ſchmetterten, die Fuhrmannspeitſchen knallten, 
die Diligoneen und Delegenheusfuhren ſich dräugten; 
et fie bedenken nicht ‚daß, wenn wirklich auf einer 
: Stade von fünfzig Meilen vierzig Gaſthäuſer in 

v Verfall gerathen, at 2300 Zubelrame nur 66 noch 
befſchäftigt werden Fönnen und, Alles in Allem einge: 

.. tedinet ‚ vielleicht 1000 Menfchen die Ginführung der 
. Bahnen zu beklagen haben, anf derſelben Sack ein 
. paar Hundert Handwerker bei-ber Unterhaltung der 

"Bahn, ver Bahnhöfe, ver Stationsreſtaurctionen ıc. 
> ihe Brot fingen, Daß ein. paar Hundert Bahnwürter, 
© ein.. paar” Hundert. Erdarbeiter befthäftigt werden, 
einige Hundert Beamte feft angeftellt werden mmften, 

- Def durch ven ſchnellen Verkehr Diillionen son Tha⸗ 

„lern. erfpart oder mehr verdient wervenumd dem Reich: 

: ‚-thmemdes ganzen Landes zu Gute Fommen, und daß 

‚. der Bortheil md Gewinn: aus. dem:neuen Verkehrs⸗ 
wicke ſo ungeheuer groß iſt, daß der kleine Werluſt, 
den Einzelne wirklich erleiden is gar nit in An- 
ſchlag zu bringen iſt. 

--, ‚Die Nomantik .freifih bat. ver Dampf. and dem 

. Raiſe⸗ und Wanderleben verjagt: Aber was kümmert 
fi die Statiftif um die fehnfüchtigen Wanderlisder, 

u. wolche etwa jährlich weniger. gedichtet werden. Gie 

„n hal dafüv keine Rührit, keine Zahlen, obſhon wiceklich 





Dehilnigitiiihe. BEN 
u) hiereiniarithimoriſches Berhültniß herauẽ urrch⸗ 
len ir: Man: könntsn behaupten: die Zahl’ner 
Wuanveelleden gar Zeit!vet:demandihen Säule ver⸗ 
hie zu der⸗ Zahl derer/ die heut gedichtet werben, 
+ miggelehutiniie: die: Zahl: der Geſchüftortitenden And 
1 Wan renballen, die bamals befürdert wardeni, zu de⸗ 
on; die hratzutagodie Locomotive. beför dert. 
2° &o wüurde dem dauch ‚die Romantikeine Stelle in 
der:vargleichenden Statiſtik einnehmen: können, wenn 
1.68 getade Datauf ankäms, Alss-in den Kreis ver cul⸗ 
unonur bſchichtlichen Bedeutuug zu ziebe. 
12. Äber wir müſſen wleder zux Proſa zurückehren. 
Bon ver Thanache, daß: nrur⸗ Erfindungen 'den’gan- 
2: ger" Cutturzuſtaud wirds Landes: verändern könuen, 
: toll z⸗B. die Mandelrüßenzuderkabtifatioh dem Alter 
bon int. manchen Provinzen eine ganz neue Richtung 
gegeden habe waͤren rue in: hatärlicher Ideenverbin- 
>’ vung bis zu den Rriſe⸗ und Wanderbiedetn und Der 
Mage der Romantiker über ſchlechter Zoiten gekom⸗ 
en Fur unſern Attikel hut aber Die Biehzucht 
:: ehe Imereſſe als die Poeſſe, obſchon es eben: michts 
.Meues wäre, die Theotie derfelben in Verſe zu brin⸗ 
ge, da ja Virgil ſchon etwas Aehnliches vedſucht 
"Hat Die Virhzucht hat: mehrfache Zwerke im: Autze. 
Der Lanomann tveibt ſie gumächft, am daraus die Be⸗ 
ſrumtrfaiſſe feiner Wirthſchaft zu befriedigen: Et ge⸗ 
winut Die Lebansmüitel, das Fleiſch, vie Miftchynmie 
Butier, den Kaſe se: : Nach: Maßgabe ver Größe ſei⸗ 
spe uotichen Beſttzung wird ſich die Zahl des Dies 
Sites; das er ſich halten Pan, und die Art deſſelben 
richien Hat er ſchönes Weideland, oder muß zu ut 
110 zukaufen, um feine Kühe, feine Pferde zu erhalien? 
Die Beantwortung vioſer Brage wird entſcheibend für 
fe Zur Beſleſlung feines Atkers bedarj ˖ er des 
1: Zagviehs, zur Hauchaltung einlger Schweine, Kühe, 
r A Wir Zur viefer Thiergallungen wirdame hr 
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hm Mangrſnen getrieben, Me vorthraſicũ avfalle vn⸗ 
‚zelnen, Bauer⸗ und. Bättnen- vnd Sfäfnerkeßen.: An⸗ 
era iñ 28 mit dor Schaßzucht Einzelae Beoucxn⸗ hal⸗ 

— „tem: ſich ſelien Schafe; s mei. chim. dies nue diergrohen 

: Dominigibsfiger ;benen. Die: aöthige: Huvung zu Ge⸗ 
..bote flieht and Dies Die. nöthige. Pflege ınalf- ihro Herrde 
verwenden könden::. Das einzelne Thierißes weniger, 

: worauf sed ihm zamfommt, Tondeumden: Ertrag ihrer 

: &efgmmtbeit, namentlidi.der Wolle Ya Diefer-Be- 
ziehung ift für die Cultur der Schafe. in meurfine Beil 
außerordentlich viel geleifish worten. Bergiricht- a 

— Zablen der fatiſtiſchen Tabellen mon: dreißig Anh. 
ren mit „Dewen.ner neueſten Tabellen, It findet: wan 

ii für Schleſien, Boten und Grandenbuxg ein, Verbalt⸗ 

niß wie 1 zu 80 ſchon, in: Bezug auf Die Größe ver 
Heerden, in * auf den Ertreg. and: Dam, Verckauf 
ber Wolle wie 1 zu 5; deum die Verenlung der Ra⸗ 

ren, die ſorgfame Pflege, Reinigung. Wälche ꝛc. der 

Wolle war eine Hanptaufgabe: für die Schafzüchter, 

: Die ſchon ihres Vortheils wegen mit; einender weit⸗ 
diferten, wer Die vorzüglichſten Pradufte,ouf. den Markt 
.: hingen fünne, Hieraus entſtanden auch ‚mobithänige 
.' Bolgen für die: Manufaktur. von Tuchen in, Presgen, 

Deren Feinheit und. Gote in gleichem Mair gefliegen 
un ſo daß fie ſchon den Vergleich mit guten Franzdfi- 
ſchen und hollündiſchen Tuthen, gegen. welche Kia ſonſt 
ungemein. zurückſtanden, nicht: zu ſcheuen brauchen. 

. Wie die:Refußate der Schafzucht mit. Dev, Zuchfa⸗ 
beitauon fo ſteben die, llex anderen — 
der Schafe mit eingerechnet, in genauen Zuſo 
Hang mit: Dex; Lederfabrikation. Je; mehr die alie 
: töt-Drß Viehes nerbeſſert mird, und ze:böben —** 

zu titũt ſteigt, um fo höher wind auch. Diele Audaftrie⸗ 

x zweig fish heben. und für Den Nativnalwohſnand grö⸗ 
‚Bere Einunhwepaften. zur Folge. haben: Jules end⸗ 

13 Arb-goniehen.ohle:die :Danmmpenken;mefhe Somerwao- 
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xen vcxferüg⸗n/ und bie Rlufer. diefrr· Waaven Die 

Vortheile, welche ons Ep Pflege der Vieh⸗ 

wvucht entſpringen. — Die Federviebzucht hat nicht 

xinen fe wait artifmden Einfluß auf das gewerbliche 

: Leben: Sie Aiaſext mehr bloß für. die Rüde und fürs 

- Dans, nt iſt Kenidisiale ein Gegenſtand des Lieb» 

haberei oder des Laxxus, wie die Taubenzucht, welche 

nAbrigens in dieſer letztern Beziehung fchon. wieder 

rege Brdenung für den Handel: gewinnt. Aehn⸗ 

; cr. Bepeistang erhält die Zucht der Gänſe, der Kas 

 yannen,ıdes Truubühner Duch die Maſtung dieſer 

— Thiew, wednechh dieſelben ein nicht, unbedeutender 

Handelsartikel werden und für ganze Gegenden eine 

veiche Erworboquelle werden können, wie z. B. die 

Gänſe für Peopovemn, für den Elſaß, die UPON 
— Steierwark. 

Mich auntichtig. m auch die Bienewudt, ‚im Preu⸗ 

- $üichen Siaat  B. für Oſt⸗ und Weflpreußen und 
, Boampeukung. Es gab Zahre, in denen die Ausfuhr 
an Wachs 2000 Centner betrug. Die Confumtion 
an Wochs hat übrigens zugenpummen ,..feit man nicht 
- mehr ausſchlioßlich veine- Wachslichter brennt, die für 
5 den gewshnlichen Gebrauch zur theuer waren, fondern 

Compoſitionen aus Wachs und Talg und Wallrath 
exſanden und eingeführt hat, welche die Wohlfeilheit 
mit des Güte verbinden und Die Mausnepmlüßteiten 

— Talglichte nicht mit ſich führen. 

- Die Zucht der Seidenraupen kaun nur in denjeni« 
"gen Gegenden, getrieben wesen, deven Klima dem 
Fortkommen des. Seidenwurmes zuſagt, ober wo 

es der Kunſt gelingt, die Nachtheile, die etwa für den 
Wurm daraus entſtehen könnten, Dusch gewiſſe Vor⸗ 
richtungen zu überwinden. Bisher ſind ang der Zucht 
diefer Würmer, namentlich für. Deutſchland, wenige 
Maottheile errungen worden, und viele Der bereits an⸗ 
c: gelegten Marlbeerbaumpflanzungen find in Folge 











BE erhält ſtanmnches 
: bes geringen Erira ges wieder efngegangeii.:" Un Yreu- 
Ben hatte haupfſächlich Friedrich der Orboße die 
‚Pflege dieſes Induſtriezweiges unter ſeine: Protoctlon 
genommen. Sein Nachfolger, Brieprtg Wilgelm 
"der Zweite, widmete jedoch ihr wenig Beachtung und 
zablte die früher dazi gewilligten: Unterſtützun gen wicht 
weiter, weil feine Schatulle dutch auderweitige! Aus⸗ 
gaben zu feßr'in Anſpruch genommen wurde. Man 
gewann jedoch nocht im Jahre 1798 vBrandenburg 
allein 6000 Pfd. Seide. Won: 180651820 war 
paft Beine Nede mehr don einem Gewinn, der aus Fin. 
veimiſch gezogener Beide erziell Border: wäte.Erſt 
in ven "zwanziger Jahren fing man witder Un ‚Der 
Seidenzuͤcht einige Sorgfalt zu wibmen, namentlich 
auch dadurch, daß man es den Lundſchullehrern zur 
Pflicht machte, wo es irgend nur anging., Maulbeer⸗ 
bäume zu Pflanjen und Seidentunpen ai’ erziehen, 
“maß auch einen nicht unbedeutende Ertrag gun Folge 
"Hatte. Auf dieſe Weife hat Schleſien namenmflich Richt 
© -Unierhebfiches: gelsiſtet. Im Verhältniß jedocht zu der 
einheimiſchen Fabrikation von Geivenrahprh kann 
gar' nicht davon die Rede fein, daß irgendwle iDer 
Bebarſ an Material jemals zu becken fein wird; da 
- vie Seidenzucht zu großen: Schwierigkeiten umerHegt 
“und beim größten Fleiße, ver änßerſten Soegfält die 
r: (Gäßlichen. Einflüffe eines rauhen Alkınas: ndenals 
ganz zu überwinden find. Man würdé viollaicht Zeit 
"and Arbeitsfräfte mit weit größerem Vortheil auf ans 
dere Gegenſtände wenden, wenn der Eingangszolk auf 
rohe Seide nicht ſo erheblich bebeutend wäre, und 
wenn man nicht hoffte, doch einigermahen des wuslän- 
diſchen Concurrenz ein Gegengewicht hinſtellen zu kön⸗ 
nen. Das? Nähetr über Seide und Seddenzucht fin- 
per män in Th. 152, G. 86 0. f. dieſes Werkes. 
Fe nun die Forſtwirthſchaft uud den Walbbau 
> betrifft, fo muſſen wie zunaͤchſt nifgeinen, «b Wald 
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nd Forſt Eigenthüm von: Prisutfeulen ioder Eigen⸗ 
thum des Staates iſt. N ee vem Letzteren 
Ss gehören, werden jetzt nach einem feften Pringipe ver⸗ 
waltet und aus ihnen ver: Nutzen gezogen, den: fie'hur 
Närgend abwerfen können, ohne durch unnöthige unjzei— 
tige Holzfällung zu leiden, Auch hiexrüber Nähe⸗ 
s :768-.anzuführen iſt hier nicht der Ort. So viel nur 
“fei bemerkt, daß der haupfſaͤchlichſte Evtrag' ver aus 
"dem Holz gezogene Gewinn ifl, und man auch durch 
Koblen⸗ und Kienrußbrennerei; Pedifiederet und Pot⸗ 
aſche noch anderweitigen Nutzen' daraus siehts: "Wer 
yalntßmäßig wird z. B. in Prommern der meiſte 
Theer und in Oſtpreußen Vierbebdentendſte Menge 
Potafche gewonnen, fo daß man 'diefelbe ſogar als 
Ausfuhrartikel benutzt. Der Artikel Waldbau wird 
hierübet Das Nähere bringen. "Einen verhältnißmä⸗ 
Hig geringen Ertrag aus feinen großen Waldungen 
= zieht Bas nördliche Schweden, Sindeland, denn wie 
Freihere von Edelkranz berechnet bat, nehmen vie 
. Waldungen Schwevens- einen Flächenraum von 2400 
1. Quaveaimeilen ein, können aber nur 270 Millionen 
—Kubikfuß Holz für ven Berbrauch und Handel liefern, 
en Tunnland Waldboden lieferk nur 37, Pöch— 
ſtens 96 Kubſtfuß Holz ſtatt 6000. Dieſes un— 
verhältnißmäßig geringe Duantum rührt daher, daß 
die Vetkehrsmittel, Straßen, Ranäle tt. ſ. 1. nicht in 
dem Zuſtande ſind ven Transport des Holzes zu ers 
:- Jeiptern, Diefe Zransportmittel kommen in ver That 
gar fehr in Betracht. Die kurzen reißenden Ströme 
Schwedens find nicht dazu geeignet, zur Holzflößung 
22 zw dienen — die bequemſte und ſicherſte Art, das Hol; 
weite Strecken zu verfenden; und in dieſer Beziehung 
.“ iſt Rußland ſogar in bedeutendem Vortheil, weil es 
auufder Wolga, dem Don und Dnieſter den reichen 
in Exitag aus ſeinen Wäldernin dem mittleren Theile des 
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Reicbes nach dem holzäͤcmaren Suden feber: leicht 
transportiren kann. 
Die Jagd lirfert.an ſich keinen ‚bedeutenden Zufäuf 


‚gu dem Nationalwohlſtande, ſondern höchſtens 


Fiſerei ſowohl die Fluß⸗, als die Seefiſche 
kann ſogar für manche Länder, z. B. fü 


Nationalwohlleben; wir fönnen fie vaber hier — 2*— 


ganz übergehen. 

Von deſto größerer Wichtzgkeit aber iſt dagegen die 
erei. Man 
Schweden, 





Holland, Dänemark u. ſ. m,, Die Fiſcherei als eine 
Hauptquelle für ihren Reichthum mit Recht bezeich⸗ 
nen. Die Hauptarten dev Seeßſche, welche entweder 
eingeſalzen, geräudert oder mqrinirt weithin verſchict 


werden, und zwar in ſolchen Maſſen, daß ſie ganze 
Schiffsiadungen bilpen,. find die, Heringe, Sardellen, 
Schellfiſche, Lachſe, Hochte, Reunaugen u. ſ. w. In 


‚Holland allein gingen jährlich, ehe noch Schweden als 
mächtiger Concurrent Hollands anftrgt, mehr als 
. 1500 Schiffe auf den Heringsfang, und obſchon ſich 
. bie Zahl derfelben jegt bedeutend yersingert bat, fo ler 
‚ ben. noch noch 20,000 Familien einzig:uan allein von 


dieſem Erwerbszweige, ganz abgefehen von den Sum- 


men, welche hdurch pen Großhandel mit. Fiſchen in Cir⸗ 


1. 


‚sulation: gefegt werden. Dev: hedeutondſte Handel 
wird mit denjenigen Ländern getrieben, deren Einwoh⸗ 


‚ner Strong katholiſch ſind, alſo mit Italien, Frankreich, 


Spanien. An den Käſten Norwegens Inden fi 
denn auch um bie Zeit des Haumflhfenges par den 


Faſten eine: ſolche Menge fremder Schiffe ein, daß Die 


kleinen Küſtenörter ein ganz fremdartigeg Unfahen er⸗ 


halten. Hierher gehört. denn auch Dev Fang Der 


Schildkröten, Seckrebſe und Hummer, des Ruſtern 


— 


und Perlmuſcheln, der Corallen, Das Bernfteing u. w. 


Der Bergbau iſt für die Indnſtrie wohl einer der 


wichtigſten Beihäftigungszweige,, weil eu ben, weiſten 


Fabriken erſt ven Rohſtoff liefert. Oeſterreich hat von 
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:: allen, entopktihen Staoten die mannigfaltigflen und 
reichhaltigſten Bergwerfe, Siebenbürgen allein. liefert 
: jährlid) 6700 Unzen Gold, und aus Chemnig in Un- 
‚gern fließen jährlih ar Gold und Silber gegen drei 
- Millionen Gulden in die öflerreichifgen Muͤnzſtätten; 
durchſchnintlich vechnet man jährlith 4000 Unzen Gold 
:.und 58,000 Unzen Säber: In Chemnig wurden 
noch im vorigen Jahrhundert binnen zwölf Jahren 
. A8 Millionen in Ducaten ausgeprägt. Wenn man 
am dazu rechnet, wie viel edles Metall: außerdem 
duxch Die, Gold⸗ und BSilberwerkflätten füt Drahtzie⸗ 
hereien u. ſ. w. verbraucht wird, ſo kann man auf-den 
Reichthum des Ertrages ſchließen. Nur ein Umſtand 
muß dabei berückſichtigt werden: Die Ausbeutung Der 
Bergwerke verurſacht faſt überall, wenn die Adern des 
gediegenen Metalles nicht ſehr reichhaltig ſind, uns 
gleich mehr Koſten, als der Werth des gewonnenen 
Meialles feibh iſt, und nur duvch den Ertrag der zu⸗ 
gleich mitgewonnenen Erze wird das einigermaßen 
aufgewogen. So gewinnt man’ gleichzeitig mit Sil⸗ 
* ber größtentheils Blei, wie z. B. in Kärnihen and 
. in Krain, in den Bergwerken des Willacher Kreiſes, 
in welchen 1000 Menſchen beſchaäftigt find; hat man 
- ‚einen jährlichen Grtrag "von :33 — 84000. Sentnern 
: Blei erzielt, nnd Inner Periode son 1568-1818 
-  $ieferten diefe Werke allein 2,47:1,610 Centner. 
‚Siebenbürgen giebt jährlich eine Ausbeute von 


: 20,000 @entnern Kupfer, Ungarn 38--40000 Eent- 


ner, ohne das Gement-Küpfer, das man: ebenfallg-auf 
1200 Cenmer veranfchlagen kann, und die übrigen 
Provinzen zufammen etwa nod 8000 Eentner. In 
- "Bezug auf die Eiſenproduction ſteht Defterteich gegen 
.. Schweden zurück; Doch iſt Das in’ der Steiermark ges 
wonnene Eifen wegen feiner: GOüte berühmt, es wird 
haupftſüchlich zur Berfertigung von Stahl gebraudt. 
Der dortige Erzberg zwiſchen Vorderberg und Eifenerz 


R 
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lieqett jãholich eine Millian Centner Giſerrſtein, wovon 
: ‚280,009 Sentmen Rohbeiſen; gewonnen werben. Im 


Mürzthale ‚geben - AND Friſchfeuer nad Fabriciren 
- 209,000 Gentner Stabeifen.. Böhmen liefert jähr- 


: iich 2000 Centner Zinn. Kobalt, Galmei, Zink, Ar 


— ‚fr 
i 


fenik, Antimonium und Steinkohlen werden im öfters 
rxeichiſchen Stgate ebenfalls gewonnen. Ein Haupt⸗ 
wrodukt iſt das Steinſalz, wovon Siebenbürgen allein 
jährlich 1,200,000 Cenitner liefert. Schwefel, Alaun 
und Vitxiol Siefern 'ebeufalls- einen: nicht unbedenten⸗ 


‚nen Ertrag. Man bat berechnet, daß vor dem Jahre 
.ASAS den geſammte Bergbau der Krone Oeſterreichs 
einen Reinettrag pon; 12 Millionen Qulzen. abge⸗ 


WMorfen hat. Me beſten Eiſenerze werden in Schwe⸗ 
„Den gewonnen, ſo ardh in. Englaud; das ſchleſiſche 
— en ſteht in Bezug auf :vie Qualität Demfelbeir nad. 


I: 


‚Diele naurlichen Reichthümeroines Landes, welche 
ihn zunadhfen, ohne daß es einen andern Mühe:be- 
Dünfte, ale Ders fie.m fnurmeln, fe ams.nem Schooße 


„Bey. Erdeizu Tage zu fördern, oder aus dem: Sooße 
si. Beh Meeres und der Fluͤlſe heranfzufifthen, geben od 
‚feinem. Mauſſtabfür die Beurtheilung des wirklichen 
no Rieichthuns. „Gs vrrdäftıfich damu fo, wie bei:einem 
u singshnen Denſchen, dem von Dex’ Nauue mit dan, ghüd- 
si Bbfen Ihrlagen ausgeſtuttet, entweder feine Gelrgen- 


f. 


* ¶ * un — * Per ' 


beit hadke,_diekeihtit durch eine entſprechende Erziehung 


ausgubilden, ader ver ſich micht die Mühe gab, ven 
nöt higen, Fleiß, der dazu gehört, dieſe angeborenen 
Gabon zu labansvoller Bedrutung, zu richtiger Anwen⸗ 
dung Auf das, wag ihm als Aufgabe feiner Exiſtenz 
bingeſtellt. iſt, auszubilden und praltiſch zu nerwertpen. 
: Wie. ein; ſolcher Menſch trotz derfelbes ein nutloſes 
Mitglied, vieleicht ſogar ein gemeinſchädliches fire vie 
: bürgerliche Gefellſchaft werden Faun,.fo hängtes auch 
von Fehr vielen Unftämderiab,. ob der natlicfiche Meich⸗ 
: He eines Landes ibm felhii zum Segen goreiht, Ader 
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‚gb gu nichts weiter iſt, als ein todtes Kapital, welhes 
34 er feine Zinfen‘ trägt. "ul —* 
. enthedt wurde, als die Schätze Mexico's und Pexu's 
... den Spaniern dargeboten wurden, . hatten die Einge— 
.. ‚bornen jener Länder faum einen Begriff von dem 
» . MWertbe „Reifen, was die Habgier der Europäer in 
. Slammen feste, Sie lächelten mit Recht über die 
. - zittexapg Dier, mit welcher. die. weißen Fremdlinge über 
. Ihre Schäge perfielen, welche für ſie kaum etwgg mehr 
» lg Spielwerk waren, und Die. ſie unbedenklich gegen 
pie geringfte Kleinigkeit in Tauſch gaben. Wir ſeben 
alſo, daß vor Allem die Kenutuiß des Werthes, ven 
irgend ein, Propuft hat, dazu gehört,. um es alg ein 
.. DR Beſttzes würdiges zu — lange dauerte 
„ig es, in Amerita, fo, hatte der Verkehr mit Europa auch 
1, Rort Den Werth des Golpeg und der ‚anderen edlen 
2. Metalle fo weit erkennen Jaffen, daß nun der Tauſch⸗ 
-.., handel damit.eine ganz andere Bedeutung gewann. 
un, „yür- bie Eingebornen wurde Diefe Bedeutung frei- 
. „Ki eige. fepr,unheilvolfe, Denn fir hatte nichts Gerin- 
y.. gereh als dig Knechtſchaft. unter, das Joch der euro⸗ 
xaiſchen Sieger zur Folge, weil, ihnen Die, Macht zur 
j. Ybwept pabgieriger Gelüſte nicht zu Gebote. ftand. 
.:. Wehden ‚geringen Einfluß der, nasürlige Reichthum 
gines Landes auf nen wirklichen haben kann, beweiſt 
„.. ung ferner Spanien, Dieſes mit allen Heizen einer 
‚.. Üppigen Vegetation und mit allen irdifchen und uns 
‚. ‚terirdifchen Schätzen ausgeftattete Land, welches bei- 
.. „.aahe brittehalb Jahrhundexte Das mächtigſte unter den 
europäiſchen Staaten. war und feine höchſte Bfüthe 
‚;, anter Carl V. erreichte, als a zugleich Die. deuſſche 
!.Kaiſerkrone auf fein Haupt gejegt hatte, verfiel unter 
dem bespotifchen Drud Philipps II, amp feiner Nach 
folger, unter der Herrſchaft der Inquilitipn und des 
+ — fo ſchnell, daß 80 Jahre fpäter feine 
bolze loitg vernichtet unp die Supremätie.pes, Han- 


J 
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dels in die Hände Englands übergegangen war. 
Wenn man ſich fragt, woher es denn kam, daß alle 


die ſchönen Kräfte, welche früher dort zuſammen ge⸗ 
wirkt hatten, daß alle der Reichthum, welchen frühere 


Jahrhunderte aufgehäuft hatten, fo wenig den Ber- 
fall aufhalten konnten, fo ift ung vie Antwort wohl 


die natürlichfte: diefer Grund lag tarin, weil dag geis 
flige Leben ver Nation mit Gewalt unterdrückt wurde, 
weil die Freude am Genußedes Erworbenen und die 


“Luft zu neuer Arbeit —— nach und nach 


erſtarb unter der ſchweren, auf den Gewiſſen laſten⸗ 


den Hand der Tyrannei. Nur der wahrhaft freie 


Dann weiß zu arbeiten und zu genießen, weil er für 


fi ſelbſt und für feine Nebenmenfchen arbeitet und 
ſich veffen bewußt iſt. Soll alle feine Mühe, die 


I.” 


— 


Frucht ſeines Fleißes nur einem oder nur einigen 
Mächtigen zu Gute kommen, fo erlahmt bald feine 
arbeitgewohnte Hand, und er verfällt im jenen Zu- 


ſtand der Apathie, der Gleichgültigkeit hp Mutblo⸗ 


figfeit, deren Quelle ein beſtändiges Leben der Furcht, 
der erheuchelten Unterthänigfeit, mit einem Wort ver 
Unwahrheit und Lüge, meldier er gegwungener Weiſe 
dienen muß, wird. Woher kommt es, daß felbf 


Oeſterreich Iroß der vielen Begünſtigungen, deren fid 


dieſer große Ländercompler erfreut, unter der Laſt der 


Staatsſchulden beinahe erliegt, und ſchon mehrmals 
gezwungen tar, Öffentlichen Staatsbankerott zu er- 
klären, während England,’ deffen Schulden vielleicht 
das Fünffache der öſtetreichiſchen Staatsſchulden über⸗ 
ſteigen, in commercieller und gewerblicher. Beziehung 
ſich ganz frei und ungehindert bewegen kann und kein 


iaſtender Druck die Volksthätigkeit im Innern und 


nach außen hemmt. Es iſt doch keinenfalls das in 


‚den Bergwerken gewonnene Gold oder 'andere Me» 


tafl, wodurch ‚ein Volk reich oder wohlhabend wird, 


- fondern es find andete, tiefer Tiegende Oründe, im des 
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mer bie Bedingungen feines. Wohlfeins. oder feines 
Mißbehagens zu fuchen find. Ein Blick auf das heu- 
tige Frankreich wird ung ganz daflebbe lehren; feine 
gewerblide Thaͤtigkeit iſt nicht gehemmt, der Fortbe⸗ 
ſtand der Gefellſchaft nicht in Frage geftellt, vie Herr. 
fihaft ver Ruhe und Ordnung nichr gefährdet, weil es 
nun ſchon drei Revolutionen erlebt hat, fondern im 
Gegontheil, weil das Volk um feine Revolutionen be⸗ 
tungen: worden iſt. Wir begegnen alfo den legten 
Gründen immer in der Sphäre der. Politik, in der 
Sphäre des Verfaſſungsweſens. "Steht diefes wicht 
in einem der Bernunft und ver: Bildungsflufe des 
Volks entſprechenden Berhäftnifie, ſo hilft feine De» 
troyirung, keine Niederwerfung der Revolution, Feine 
 - Staatetetumd,, ‚fein: Staatsſtreich, Feine auswärtige, 
noch fo: mächtige Alltance, und’ es bleibt feine andere 
‚Hoffnung; als daß das: Volk ſich rette durch ſich felbft. 
Der Neichthum, den es erwerben könnte für ſich, ers 
wirbt oq nur für ſeine ſogenannten Retter; es arbei⸗ 
tet / nicht, um die Früchte feiner Thätigkeit ſelbſt zu ges 
nießen, wuril der größte Theil des Erworbenen dazu 
vrrwruder wied, dirjenigenzu beſolden, welche die Ge⸗ 
walthaber brauchen, nm düßs Regiment der Ruhe und 
AOrdnung aufrecht zu erhalten, Die Stigtiſtik iſt aber 
ſo unerbittlich, wie die Geſchichte überhaupt, eben ſo 
unerbittlich, wie Die Philoſophie. Auch mit ihren 
Zahlen, wenn fie richtig verſtanden werden, läßt ſich 
eben fo wenig ſpotten, als mit den göttlichen Wahr⸗ 
heiten. Die Mächtigen der Erde verſchließen freilich 
ihre Herzen und ihren Verftand vor diefen unerbittli« 
chen Sonfequenzen, weil fie Die Geſchichte nur nach 
ihrem eigenen kurzen Leben ausrechnen, weil für fie 
eine Zufunft nur in fo fern exiſtirt, als fie hoffen, thre 
- Gewalt auf ihre nächſten Zeibeserben zu übertragen, 
and weil es fie nicht fümmert, was darüber hinaus 
Legt. — 
Der. techn. Enc. Tb. CCVIII. Mm 
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Die Erfahrung aller Zeiten bat leiber dieſe aine 
traurtgfte beftätigt, und hat die Nationen, anftatt zur 
friedlichen Eutwickelung ber ihnen innewohnenden 
Kräfte, zu immer neuen Kriſen und Ntevolutionen ge- 
führt, welche fehr oft die Arbeit ganzer Jahrhunderte 


: miteinem Schlage vernirhteten. Jeder Berhünftige wird 
- einfehen, daß für Europa nur ein Entweder — Ober 


in Ausſicht ſteht. Auf der einen Seite find alle‘ ab- 
ſoluten Mächte in eine folidarifche Verbindung geire⸗ 
ten; gelingt es ihnen nun wirklich, einen Schlag ge⸗ 


. gen die gefammte Freiheit des Volkslebens auszufüh⸗ 


zen, fo wird Die Epoche der Geſchithte, im welcher die 


. tnropäifchen Völker an der Spige der Kintlifation 


ſtanden, ihr Ende erreichen; ift aber noch genug Wi- 

derftandsfraft im Volle vorhanden, dann, aber nur 

dann hat die Gefchichte Europa's eine Zukunft. 
Geſchieht Die Verarbeitung der rohen Produkte duch 


| die Hand, fo wennen wir die Arbeiter Handweiker, 


geſchieht fie auf Maſchinen und vermöge der auf die⸗ 


: felben angewendeten natürlichen Kräfte, fo heißen die 
» Arbeiter Manufakturiften oder Fabrifanten. Je mehr 


on 


in einer Fabrik die Arbeit verteilt werden fann, um 


fo vollfommener wird das Produkt, Die Waare and» 
fallen. Die Güte der Waare fteht alfo gewiſſerma⸗ 


. Ben im geraden Berhäftniß zur Zahl der befchäftig- 
- ten Arbeiter, während der Preis derfelben im umge⸗ 
kehrten Verhälmiß zu denfelben ſtehen muß, da eine 


Ws — 


Waare natürlich billiger hergeſtellt werben kann, wenn 


fie raſcher gefertigt wird, 


Das Natürlichfte ift, daß in jedem Lande zundsht 


: Die Fabrikationszweige getrieben werden, wozu es ſelbſt 


LU. Ze 


die Rohprodukte, das Material liefert. Allein es kommt 
: doch auch Yor, daß man das Rohprodukt vom Aus⸗ 


lande bezieht und im Inlande verarbeitet. : So Wird 
Baummolle da, mo fie wächſt, verhältnißmäßig am we- 
nigſten gefponnen und au En — — wird 


Lt. er 
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vielmehr zum großen Theil außerhalb ihtes Vaterlan⸗ 
des verarbeitet. Es kommen daher bei den Fabriken fol⸗ 
.. gende Berhältniffe in. Anſchlag. Das Verßhältniß 
. der Duantität des Rohſtoffes zu der Quantität des 
: Zabrifate. Wird er im Sande erzeugt, ober wird er, 
eingeführt? Wie hoch kommt dem. Fabrikanten dag 
.: Material zu ſtehen, ehe er mit der Arbeit beginnen 
kann? Wie viel Anlagefapital gehört zur Einrichtung 
der Fabrik ſelbſt? Wie viel Eoftet vie Zuthat bei der 
Fabrifation, um das Produkt zu erzeugen? wie viel 
nie Kraft, welche in der Fabrik thätig it? ſei es die 
Maſchine in Betreff ihret Heizung, ihrer Erhaltung, 
feien es die Arbeiter? In welchem Verhäliniß ſteht 
die Güte des Fabrikats zu der Zeit, die zu feiner Her⸗ 
ſtellung nöthig ift, und wie verhält ſich Der Preis zur 
Güte? Welche Concurrenz hat vie Waare zu befte- 
ben, wenn fie auf den Marft fommt, und welſches ift 
enplich, Alles in Allem genommen, der reine Gemiun ? 
Bei den Arbeitslöhnen handelt es fi außerdent.um 
ie Frage, in weichem Verhältniß dieſe zu dem Preiſe 
der Lebensmittel, dev Wohnungen, der Kleidungen 
Reben; denn hier gelangen wir zu dem Punkte, . der 
gewiß für die Wohlfahrt eines Landes einer der wich⸗ 
tigſten ift. | 
Viele Statiſtiker behandeln die Perfonen wie Dinge. 
Sie denken, gerade wie viele Diplomaten und Regie⸗ 
rungskünſtler, nicht daran, daß der Stoff, den fie ver⸗ 
‚arbeiten, behandeln und mißhandeln, die Saftoren, 
mit denen fie rechnen, menſchliche Wefen find, ſo gut 


wie fie felber, mit gleichen Anrechten aa ven Schuß 


der Sefellichaft, an den Genuß des Lebens, mit Den» 
felben Bedürfniſſen nicht bloß fih, fonnern auch ihre 
Familie zu erhalten, mit denfelben Anſprüchen auf 
: geiflige und materielle Selbſtſtändigkeit. 
‚Bären von vorn herein. Diefe Rüdfichten nicht ver- 
gefien worden, hätte das Kapital weniger tyranniſch, 
Mm2 
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als es wirklich ift, nicht allein herrſchen wollen, fo 
wäre vielleicht nie ein Millionen ſtarkes Heer von 
Proletariern herangewachſen, wie es jetzt der Fall if, 
fo.wäre nie die fociale Frage in ſo drohender Geſtalt 
an die Mächtigen herangetreten und hätte ſie um ihre 
Ruhe, um ihren geſunden Schlaf gebracht. 
Es gehört nicht hierher, dieſe Frage zu erörtern. 
Sie würde ung zwingen, auf die verſchiedenen Theo⸗ 
vien und Syſteme einzugeben, welche aufgeftellt wor⸗ 
den find, um das große Problem der Zukunft ernftlid 
und gründlich auf dem Wege der ſocialen Reform zu 
löſen, oder gar die verfehrten Maßregeln zu befpre- 
chen, welche auf der andern Seite angewendet werden, 
..die Löfung diefes Problems aufzufchieben, und fei es 
auf dem Wege der gewaltfamen Unterdrüdung immer 
weiter und weiter zu vertagen. . “N: 
Leugnen werden es felbft unfere Gegner nicht, daß 
. ein Mißverhältnig zwiſchen Arbeit und Lohn, zwiſchen 
Anſpruch auf menfchliches Leben und .zwifchen der 
Wirklichkeit dieſes Lebens bei einem fehr großen Theile 
ver Bevölferung faft aller eiviliſirten Länder ftattfin- 
. det; daß beinahe die flärfere Hälfte der Mlenfchen, | 
welche arbeitsfähig find und wirklich auch arbeiten, 
nie zu einem faktifchen Befig fommen fann; daß das 
Bedürfniß von heut den Arbeitsertrag von geftern 
vollftändig abforbirt, und Daß bei eintretender Arbeits: 
unfähigfeit dag Elend ſogleich an die Thür pocht. 
Man darf freilich nicht zu ſchnell und zu hart über 
die Kapitaliften urtheilen und ihnen das Elend des 
Proletariats beimefien. Dies ift eben fo ungerecht, 
als ein Beweis von der geringen Kenntniß der gefell- 
ſchaftlichen Zuſtände. Wir müffen dieſe nehmen, wie 
fie nun einmal find. Wir können doch Tharfachen, 
die Niemand hinwegleugnen Tann, weil ung ja 
unſere Sinne von ihrer Exiſtenz belehren, nicht fort: 
zaubern; wenn wir Die Arbeit Dex Reorganiſation, der 
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: Reform der gefellfhaftlichen: Zuſtände beginnen, fo 
hilft ung alle. Theorie nicht, wir. müffen das Gegebene, 
“ das Borhandene vorläufig Doc als exiſtirend gelten 
laſſen und mit diefem Vorhandenen als Material zur 
neuen Schöpfung ung begnügen. 

Eine Theorie, fie mag an fih nod fo ſchön, noch 
ſo wahr fein, darf fih dem Beſtehenden in abstracto 
zwar feindlich gegenüberftellen, in concreto wird fie 
ſich zuerſt dem Wirflihen accommodiren müffen, 
wenn fie nidt die Macht hat, es mit einem Sclage 
au zerfiören und im nächſten Moment ſchon Die neue 
Schöpfung fertig zu haben. 

Nicht das Kapital, nicht der Rapitalift it Schuld 
an dem Proletariat, fondern dag Brivilegium, 
. welches dem Kapital verliehen iſt. Weil in den mei⸗ 
-. ſten Staaten veich fein fo viel heißt, als hohe Ver» 
.... vienfte haben, weil Reichthum das Recht giebt, vor⸗ 
zugsweiſe Rechte zu haben und Rechte zu üben, ja fo» 
gar’ dag Recht, klüger zu fein, als der, welcher nichts 
befist; weil die Armuth dagegen wie ein Fluch von 
der Geburt an der Entwidelung und Bildung drs In» 
dividuums unüberfteiglihe Schranken entgegenfegt, 
weil die Verfaffungen noch nidhts oder nur fehr we⸗ 
nig dazu gethan haben, diefe Schranken zu befeitigen, 
und auch dem Armen zuzurufen: Frei und offen vor 
Dir liegt die Welt! — weil‘ fie ihm die Gelegenheit 
und Mittel nicht bietet, die Anlagen und Fähigkeiten 
auf diefelbe Weife zu bilden und zur Geltung zu brins 
gen, wie der Reiche, und weil der Staat ihm ganz zu⸗ 
legt no verwehrt oder es ihm doch äußerſt ſchwer 
macht, höchſtens wie ein unverdientes Gnadengeſchenk 
ihm die Erlaubniß giebt, feine Kräfte mit denen ſei⸗ 
ner Mitmenfchen zu afjociiven und fo ein Kapital der 
Arbeitskräfte dem Kapital des Geldes gegenüberzu- 
ftellen, um das Gleichgewicht, das durch Befig dort 
. and Mangel an Befit hier geftört wurde, wiederher⸗ 
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zuſtellen, weil alſo mit einem Worte der Arbeiter wicht 
. feines Schickſals Here ift, weil ex nicht ſelbſtſtändig 
werden darf, indem ex fich aſſoeiirt, meil diefe freie 
Bewegung der Eigenthümlichkeiten, der Fähigkeiten, 
der Arbeitskräfte nicht geftattet, ja noch mehr, weil fie 
nicht gefeglich und verfaſſungsmäßig ala ein Recht ga⸗ 
rantirt ift, Deshalb kann das Proletariat richt abneh⸗ 
men, fondern muß in fortgefeßter fruchtbarer Progreſ⸗ 


fion fleigen, deshalb wird es gefährlich. Wan kaffe 


den Armen freie Hand und fie werden fich ſelbſt ret⸗ 


ten, ohne den Umſturz der Gefellfchaft zu veranlaflen, 


ohne das Eigenthum der Reichen anzutaften, denn 
gerade Die Armen halten das Eigenthum für heilig, 
nur dag Berbrechen legt daran Die frevelnde Hand, 
und fo bornirt wird doch Niemand fein: Armuth und 
Verbrechen zu. identificiren. Man müßte fonft ge 
vadezu behaupten, der Arme könne auch nicht arbeiten, 


nicht erwerben. Die Wirklichkeit des Lebens lehrt ges 


ade das Gegentheil. Faſt alle Arbeitskräfte gehören 
der Armuth, nur der Genuß, das frohe Bewußtfein 


des fichern Beſitzes fehlt ihr, und an der Gefeßgebung 


der Zukunft ift ed, ihr auch diefen Genuß zu gavanti- 
ven, fie zu diefem Bewußtſein zu erheben. 


Die englifhen Arbeiter haben ſchon die erſten 


Schritte zur Löſung der ſoeialen Frage auf praktiſchem 
Wege gethan, und die Gefellfhaft iſt nicht erſchuttert, 
dag Eigenthum nicht bedroht, ver Friede nicht geſtört 
worden, und nirgends hat ſich in England das rothe 
Geſpenſt der foctafen Republik blicken laſſen. Die 
Zeitungen würden dann ſchon Davon gemeldet haben. 
Die Hauptſache ift die, Daß der Engländer und aud 
die englifche Regierung nicht fo furdtfam if, daß man 
. dort nicht bewaffnete Bataillone aufbietet, wenn fih 
ein paar taufend Menfchen über die befle Axt, ihre 
. "WVerbältaiffe zu ordnen und zu verbeflern, beſprechen 
wollen. Man if in Si. James⸗Palaſt froh, wenn 
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jeder Engländer feine Geſchäfte für ſich allein abmächt. 
Man verlangt gar nicht darnach, in feinen Topf zu 
-  guden, feine Hofentafchen-zu vifitiren, um zu fehen, 
wie viel er drin hat; mag Jeder mit fich felber rech⸗ 
nen, für fi felber fparen und faullenzen oder arbei« 
ten, wie es ibi beliebt und: wie er eg mit feinem Ge⸗ 
wiflen verantworten kann. Ä — 
So leicht begreiflich dieſe Erfahrungsſätze ſind, ſo 
gut ſie ſich auch in der Praxis Dicht unter unſern Augen 
bewähren, fo kann man ſich doch in den meiſten Staa⸗ 
ten des europäiſchen Continents nicht dazu entſchlie⸗ 
fen, das Bevormundungsſyſtem aufzugeben. Schon 
waren nicht unbedeutende Anfänge, nicht mißlungene 
Berſuche gemacht worden, das Volk begann hier und 
dort bereits für ſich feibft zu forgen. Es bildeten ſich 
freie Affociationen, meiſtens unter den weniger bemit⸗ 
tefien Ständen; das natürlicye Bedürfniß, der gleiche 
- Kummer, die gleiche. Hoffnung trieben die Nachbaren 
“ "einander zu. Schon. fingen fie an, ſich ſelbſt zu hel⸗ 
"fen, ſich zu unterflüßen, die Arbeit zu theilen und doch 
gemeinſam und mit felidarifcher Verbindlichkeit zu 
übernehmen, fhon durften fie Die erften Früchte genie⸗ 
Bei, da war der Sieg der Reaction vollendet und die 
meiſten Regierungen übernahmen wieder Das Amt der 


.  Bormünder. 


Die Folge davon war, daß diefe Aſſociationen fi 
nad und nad wieder auflöflen, daß man es lieber 
vorzog, Die Geſellſchaftskaſſen eingehen zu laſſen, als 
fi untes die Sontrolle der Bureaueratie zu fiellen, 
Die: perſoͤnlich dabei nur in fo weit intereffirt mar, alg 
fie. vestangte, für Die Mühwaltung der Beauffichtigung 


donorirt zu werden. Wenn die Jahre der revolu⸗ 


tionairen Bewegung aud wirklich nad nicht zu den 


Zregalen feier Verfaffung geführt hätten, fo würden 
" . fe 80% jedenfalls auf die Umgeflaltung der gefell- 


fchaftlichen Verhältniſſe ſogensreich haben wirken kön⸗ 
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nen, wenn man obenher geſtattet hätte, daß das Volk 
. den einmal betretenen Weg der Vergeſellſchaftung 
weiter verfolgen durfte. Das rothe Gefpenft würde 
- dann Bielen nicht ‚fo roth erfcheinen, und bei nur ir» 
: gend einigem guten Willen hätte man einfehen müf- 
fen, daß ein Volk, welches feine materiellen Berhälts 
niffe ſelbſt ordnet, welches fich felbft leitet, beauffich- 
tigt, welches gemeinfchaftlidh arbeitet und erwirbt, wel⸗ 
ches in jedem einzelnen Individuum dag Bewußtſein 
‚ eines felbfiftändigen Mitgliedes der Staatsgemein- 
ſchaft entwidelt, kurz das ein Volk, welches ſich ſelbſt 
vegiert, viel leichter regiert werden Fann, und daß man 
- alle Koften, alle Mühe und Arbeit, endlih alle Sorge 
und Frucht, weldhe durch das Bevormundungefyftem 
Haufgewendet werden müſſen, erfparen könnte. Die 
ftatiftifchen Tabellen würden dann ganz andere Zah⸗ 
- .Ienverhältniffe aufzumweifen haben. Man würde dot 
nicht die erfchreddend hohen Zahlen, in welchen die 
Befiglofen, die Proletarier, aufgeführt find, finden, 
‚fondern diefe Zahlen würden felbfiftändige Arbeiter 
bedeuten, welche nicht, wie jeßt, an den nothwendig⸗ 
ſten Lebensbedürfniſſen Mangel zu leiden brauchten, 
beren DBergangenheit dag Geſtern und deren gan 
. Zufunft das Morgen if, Wir würden aber auch h 
ber RubrikVerbrecher“ eine große Veränderung in 
wenigen Jahren eintreten fehen, und anflatt jegt daran 
denfen zu müſſen, die Zahl der Strafanftalten zu ver- 
mehren, würde man Pläne zu neuen „gemeinnügigen 
Inftituten machen fünnen. Es würde auch wohl 
noch eine Rubrik übrig bleiben, in melde man die 
Vorkehrungen eintragen Fünnte, die der Staat oder 
die Geſellſchaft trifft, um dem Leben neue Seiter des 
Genuſſes zu eröffnen. 
In manchen Staaten nimmt die Fabrifipätigfeit 
den, erften Plag ein, wie in England, in anderen den 
„..aweiten, wenn Ackerbau und Viehzucht von berwie⸗ 
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genber Bedeutung find. Je nach dem Muerial, das 
fie verarbeiten, und der Produfte, die fie Kefern, find 
»Diefe entweder Zeugmwaaren, oder Metallwaaren, ir 
dene Waaren oder gemifchte Waaren. Zu den Letz⸗ 
teren rechnet man Bederfabrifate, Spiegel, Seife, Bier, 
Eſſig, Branmwein, Liqueure aller Art, Parfünterien, 
Cichorien, Tabak, Del, Krapp, Papier, Zuder, Cho⸗ 
colade, Stärke, Puder, Mehl, Glas und Glaswaa⸗ 
ren, Salpeter, Bitrtol, Schwefel, Farben, Schießpul⸗ 
ver, Kohlen, Theer, Kalk, Ziegel u. |. w. u. ſ. m. 

Je nachdem ein Land in der Produktion des einen | 
oder des andern Diefer Artikel fid) auszeichnet, entwe⸗ 
der weil es ihn in großer Menge oder in ausgezeich- 
neter Qualität berftellt, wird es mit einem anderen 

- Rande in Coneurrenz treten und Das Uebergewicht er⸗ 
- halten. Es wird alſo auf dem Markte den Preis da- 
für befimmen Fönnen und andere Producenten zwin⸗ 
gen, ſich nad vemfelben zu richten. Die induftrielle 
Macht, die es Dadurd entwirelt, wird über die Zu- 
rüdbleibenden eine gewiſſe Suprematie üben, der fie 
fich nicht entziehen können, und von der fie ſich nur 
dann zu emanripiren im Stande fein werden, wenn 
fie fi) bemühen, ‚gleich viel und gleich gut zu produci⸗ 
ren. Diefer Wetteifer fann nur dann ein lohnender 
fein, wenn feine äußere Schranke ihn auf ein gewiſ⸗ 
fes Maaß reducirt, über welches hinaus jedes neue 
Dpfer, jede Anftrengung ein wirklicher Verluft ifl. 
Die Zollverhältniffe, namentlich der Aus» und Ein- 
gangszoll für die Rohftoffe und für die fertigen Fa⸗ 

brikate und die Befteuerung der Fabrikation felbft im 
Inlande geben hierbei den Ausſchlag. 

FR zum Beifpiel die Steuer auf Branntweinbren- 
nereien fo hoch, daß der Branntwein nicht unter einem 
beflimmten reife, je nach dem fleigenden oder fallen« 
den Preiſe des Kornes und der Kartoffeln, hergeftellt 
werden kann, und in einem Nachbarlande Die Befteue- 
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rung bei gleich heben Getreideprelfen weit niedriger, 
fo wird das erſte Land die Concurrenz mit dem zwei⸗ 
ten nicht aushalten können, wenn nicht etwa der Ein⸗ 
fubhrzoll, der darauf gelegt iſt, die Differenz ausgleicht. 
ad den ſtatiſtiſchen und auch In der Handelswelt 
bedannten Angaben find Englands gefuchtefle Fa⸗ 
: briferzeugniffe die wollenen und Tuchwaaren, die 
: -Baummollenwaaren, die Stahl⸗ und plattirten Waa⸗ 
xen, für welche erſteren in neuefter Zeit jedoch Deutſch⸗ 
‚Sand als mächtiger Concurreet aufgetreten if. Fra nk⸗ 
"weich producirt am fihönften feidene und feine wollene 
Waaten, Pugwaaren, Gold- und Säuberſtoffe, Treſ⸗ 
fen, Parfümerien, Duincaillerie und Bijouteriewaa⸗ 
sen, Tapeten, gemwebte Tapeten, Gobelins (Haute- 
- Hisse und Basse-lisse), türkiſche Tapeten (‚Sevon- 
. .nerie). Ytalien zeichnet fi) aus in Seidenwaaren, 
die Niederlande in Wollenwaaren, Leinwand, San: 
ten, Spigen, Zivien, Segeltuch, Rauch⸗ und Schnupf- 
tabaf, Zhonpfeifen, Farben; Deutſchland in Lei» 
nen= und Wollenmaaren, jett auch Stahlwaaren, 
Maſchinen, Leder und Lederwaaren, in Preußen, 
Defterreih, Sachen, Holzwaaren (Uhren), gefchnibte 
Sachen, Spielmaaren, Strohgeflechten, chirurgiſchen, 
optiſchen und mathematiſchen Inſtrumenten, muſika⸗ 
liſche Inſtrumente, Flügel beſonders, Stätke, Pott⸗ 
aſche, Srife; Dänemark in Spitzen und Lederwaa⸗ 
ven, die Schweiz m Uhren, Schweden im Giien- 
waaren und Handfhuhen, Rußland in Lederwaaren 
md Juchten, Saffian, Gegeltud und Tamwerk; die 
Türkei in Beidenzeuge, Zenge aus Den Haaren der 
angorifchen Ziege, Teppiche, Corduan, Eiſenwaaren 
-  (Doamaseener Klingen). Spanien hat faum ein 
hervorragend wichtiges Fabriken. Nach umd nad hat 
fit, freilich Bei allen ven genaunter Stauten das Ver: 
bälmig ziemlich. ausgeglühen. Der Wotteifer md die 
Conenrrenz iſt im Steigen begriſſen, und namentlich 
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- An neuefter Zeit haben die großen Induſtrie⸗ und Ge⸗ 
werbeausftellungen in faft allen Hauprflänten Europas, 
- zulegt im großartigften Maßſtabe die Weltausſtel⸗ 
fung in London, bei welcher fo ziemlich alle nur irgend 
in der Eultur nicht gerade auf der unterfien Stufe fte- 
henden Nationen vertreten waren, ein anſchanliches 
großartiges Culturgemälde geliefert, in welchem vie 
verfchiedenften Abftufungen der Bildungsgrade, die 
"intereffanteften Cultur⸗, Sitten» und Berfaffungsver- 
hältniffe zu einem umfaſſenden ſtatiſtiſchen und natio⸗ 
nal-öfonomifchen Studium eine Ueberfülle von Stoff 
boten, dev bei weiten noch nicht bewältigt iſt, 

Es wird gerade hier an der Stelle fein, über den 
großen Einfluß, welchen Induſtrieausſtellungen auf 
die richtige Beurtheilung der flatiftifchen Berhältniffe, 
und zwar hauptfächlich Durch die bloße Nebeneinan⸗ 
derftellung der induſtriellen Erzeugniſſe, ausüben, et⸗ 
was meiter und auszulaſſen. Der Tagesliteratur der 
neueften Zeit wurde Durch die legte Induſtrie⸗Ausſtel⸗ 
fung in London bie gänftigfte Gelegenheit geboten, 
die Refultate der Bergleichungen und Beobachtungen 
zufammenzuftellen. Wir theilen zunächſt einen einlei- 
tenden Bericht der „Urwähler- Zeitung” mat, weil er 
eine kurze Ueberſichto⸗Geſchichte induſtrieller Ausſtel⸗ 
lungen giebt, und laſſen dann einige Mittheilungen 
der „NRotional= Zeitung” folgen, welche anerkaunter⸗ 
maßen von einer der ſachkundigſten Eelebritäten der 
ſtatiſtiſchen Wiffenfchaft im Sinne ver freihäudleri⸗ 
ſchen Staatsöconomie herrühren. Das erfierwähnte 
Blatt giebt folgende Ueberſicht: 

‚Es gebührt den Franzoſen Das Berdienfl, die Aus- 
felungen überhaupt ind Leben gerufen zu haben. 
1798 nad den Erſchütterungen der großen Revolu⸗ 
tion Sagen Handel und Gewerbe darnieder, und es 
wurde durch Anregung des Marquis d'Aveze eine 
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Ausſtellung gewerblicher Erzeugniſſe verſucht, die den 
günſtigſten Erfolg hatte. 

Außer dem materiellen Vortheil, den dieſe Ausſtel⸗ 

—lung gewährte, regte fie auch die geiftfge Thätigkeit 
ver Gewerbleute zu weiterer Entwwidelung an, und es 
wurde dem allgenreinen Wunſche nachgegeben, öfter 
und in regelmäßigen Zeiträumen ſolche Ausftellungen 

zu veranftalten. 

Durch die Napoleonifchen Kriege traten zwar Un- 
terbrehungen ein, Doch fanden für jene Zeiten bedeu⸗ 
tende Ausftellungen ftatt 1801, 1806, 1819, 1823; 
in legterer war der Fortſchritt auf dem Gebiete der 
Mechanik unverkennbar, die Betriebsmafchinen durch 
Dampf erregten allgemeines Aufſehen, fo auch die 
Spinnmaſchinen und viele VBorrihtungen zum Ma- 
ſchinenbau, wie Drebbänfe u. f.w. 

Die Ausfteflung 1827 zeigte den Erfolg, der durch 
die Anwendung der Mafchinen in den Fabrifen erreicht 
war. Die Geſpinnſte waren fein und egal, die Ge⸗ 
webe waren fihöner und billiger, eine Menge neuer 
Erzeugniffe famen zu Tage, die früher gar nicht oder 
döh nur auf ſehr befchwerliche, daher koſtſpielige 

Weiſe vargeftellt werden fonnten. Dabei war überall 
eine vegere Thätigkeit hervorgerufen, eben Durch die 
Doppelwirkung, daß der immer fteigende Begehr nad 
billiger Waare viele Arbeitskräfte in Anſpruch nahm, 
und daß die Arbeiter felbft durch die erreichten Ver⸗ 
dienfte größere Konfumenten wurden. Es iſt ein be- 
klagenswerther Irrthum, anzunehmen, daß Maſchinen 
die Menſchen brodlos machen; in einzelnen Fällen 
allerdings erſcheint es fo, im Allgemeinen aber find 
die Maſchinen für die Menſchen von Segen. Es fann 
nicht der Beruf des Drenfchen fein, allein feine thie⸗ 
riſche Kraft zu verdingen und die Arbeit am ſchweren 
Schwungrade zu machen, die der. Ochſe und noch befe 
‚fer der Dampf ausführen kann. Die Mafchinen ers 
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leichtern dem Menſchen die Arbeit und verlangen von 
dem fie bevienenden Menfchen feine Intelligenz, feine 
Aufmerffamfeit, und die vielen Nebenarbeiten, die 
durch die maflenhafte Produktion der Mafchinen her⸗ 
vorgerufen werden, verlangen nur immer mehr Hände, 
und fo ift flatiftifch nachzumeifen, daß viel mehr Be» 
ſchäftigung jest vorhanden ift, ale vor der Anwen⸗ 
dung der Mafchinen. | 

Diejenigen Induſtrien, die, wie man fagt, natur» 
wühfig im Lande find, gereichen zum Segen, nicht 
aber jene, die wie Zreibhauspflanzen allein nur durch 
Schuß beftehen können. Dur vie Fünftlich hervor⸗ 
gerufenen, allein durch Die Macht des Kapitals gehal- 
tenen Induſtrien ift das Vorurtheil entflanden ; und 
es wäre befier, die Arbeiter derfelben blieben daheim 
und bearbeiteten den Boden, als daß fie kümmerlich 
ihr Leben friften. Ganz anders fieht der Arbeiter dort 
aus, wo gefunde Induftrien zu Haufe find; die Städte, 
in denen z. B. die Wollen - Inpduflrie getrieben wird, 
gedeihen zu immer größerem Wohlftande, jeder. flei- 
Bige. Menſch findet lohnende Arbeit, und gefellt füch 
zum Fleiß Intelligenz, fo hat mandyer Arbeiter Eigen» 
thum.erworben, und wirklich find die meiften Beſitzer 
großer Fabriken früher nur einfache Arbeiter gemefen. 

Wenn wir bei der Ausftellung von 1827 zu. den 
angeführten Betrachtungen famen, fo findet dies ſei⸗ 
nen Grund darin, weil die zwanziger Jahre biefes 
Jahrhunderts für die Induſtrie von hoher Bebeutung 
ſind. Es hatte das Jahrhundert durch die blutigen 
Kriege ſeine Jünglingsjahre ausgetobt und es rückte 
in das Mannesalter; es war Zeit, zweckmäßige Be⸗ 
ſchäftigungen, für die Zukunft ſegensreiche Arbeiten 
zu vollbringen; und dieſe Aufgabe hat.es erfüllt. Da⸗ 
von geben die Ausſtellungen Zeugniß. Gleich dem 
hiftorifchen Bilde, durch Das der tüchtige Meifter einen 
ganzen Zeitabfhnitt dem. Beichauer vor Augen. führt, 


Min. 





SE  BVerkältnif. Cftetihäfhes). 


beßfer als es ein Geſchichtswerk oft zu bewisken im 
- Stande ift, iſt Die Induſtrie-Ausſtellung der Spiegel 
der gegenwärtigen Gewerbthätigfeit. Das gewährt 
 unendlihe Vortheile, in wenigen Tagen fann man 
durch wie Auſchauung lernen, was man in Jahren 
durch Bücher und Zeichnungen nur mangelhaft finden 
Sana. Bielen Bewerbsienten fehlt übrigens oft die 
Zeit und die geiftige Befähigung, durch Bücher ihr 
Wiſſen zu vermehren; nur was fie mit eigenen Augen 
eben, das fünnen fie erfaflen. Wir können alfo den : 
Franzofen danken, die Ausitellungen überhaupt ins 
Leben gerufen zu haben. : 
Die folgende Ansflellung war 1835. Bon da ab 
waren regelmäßig alle fünf Sabre, alfo 1839, 1844 
uud 1849, in befonders auf Den. champs ölysdes er⸗ 
richteten Gebäuden Invufteie-Ausftellungen. Große 
; benentende. Erfindungen waren in dieſen Jahren ges 
‚ wacht worden. Die Wiſſenſchaft hatte der Induſtrie 
- die. Hand gereiht, und beide ſchufen Unglaubliches. 
- : Hervorragend iſt Die Daguerreotypie, die Kunſt, das 
° ‚Bild des Lichtes zu fixiren, und nachdem fle mehrere. 
: Jahre nur zum Portraitiren benugt wurde, finden wir 
; ſpater ſchon die zweckmäßige Anwendung in dem Fixi⸗ 
ron der mikroskopiſchen Erſcheinungen, fo daß natur⸗ 
gatreu in ſehr vergrößertem Maßſtabe die dem Aue 
* chtbaren Gegenſtände zum Studium übergeben 
werden. In bieſe Zeit fällt die Anwendung der elek⸗ 
..tfchen Telegraphen, der Clecttotypie, die Kunſt, 
1: durch "Sleetricitä metallifhe Gebilde zu erzeugen. 
Ferner die Berbeflerungen der Locomotive, eine 
, gueße Anzahl von Hülfsmaſchinen aller Art, die wir 
n „bei der Londoner Yndufrie » Ausftellung weiter erör⸗ 
F ‚sen werden. 
Meben den Ausftellungen in Frankreich waren der⸗ 
gleichen von nicht. geringer Beneutung in Belgien, 
. eine. Art deutfcher Ausſtellung in Mainz 1842, wel- 
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her die Ausfieflung von 1644 in Berlin Folgte, die 
deutlich zeigte, welche geoße Fähigkeiten und wie viele 
Naturverhaͤltniſſe vorhauden fiad zu einer mächtigen 
Deutfchen Induſtrie. Die Zerriffenheit bes. dentſchen 


‚. WVaterlandes zeigte ſich ſelbſt in dem Beſtreben nach 


Vereinigung, denn die Menſchen, die eine Sprache 
ſprechen, haben nicht einmal ein Maaß uud. Gewicht; 
and nie lebhaft die. öffentliche Meinung ſich für die 
Wiederkehr folder Ausſtellungen auch ausiprach, und 
wie. guoße Hoffnungen ſich daran auch knüpften, wir 
worten immer nad. 1845 war vie Ausfellung in 
Wien, die Zeugniß gab von einer haben. induſtriellen 
Entwickelung der öfterreichifchen Staaten: 4850 
. wide in Leipzig eine deutſche Induſtrie⸗Ausſtellung 
werfucht, ohne ihren Zweck zu erreichen. — Aber alle 
.dieſe Ausftellungen waren mehr für bie einzeinen 
, Länder, fie ließen eine größere Bergleihung mit den 
; . Erzeugniſſen der Welt nicht zu. Da entſtand 1849 
in Fraukreich die Idee einer Weltausſtellung und 
wurde mit Enthuſiasmus aufgenommen. u 
In einem Lande aber, wo Privilegien exiſtiren, ifl 
es einzelnen Männern gegeben, gegen: den Willen. der 
Öffentlichen Meinung zu wirken. Und es wandten 
hier die größeren Fabrikanten ihren Einfluß auf,:eine 
- Weltausstellung zu bintertreiben; fie fürchteten ſich, 
he Concuxrenz könnte ihre ‚guten Einkünfte ſchmä⸗ 
lern. Für Frankreich haben. fie ipr Ziel erreicht; aber 
. eine fo große Idee fonnte und durfte nicht untergehen. 
England erfaßte fie mit Energie, und wie 56 dieſe 
Idee ausgeführt hat, lehrte der Erfolg. 
Friedrich Ber. Große ſagt in.feinen Werken, 
daß ibn von nen Conſtitutionen die engliſche am lieb» 
ſten fei, weil fie dem Fürſten alle Macht verleiht, Bu- 
des zu thun, aber jede Macht nimmt, Böſes auszu- 
führen. Dies bewahrheitet ſich allerdings in Gng⸗ 
land, und es gehört zu den fchönflen Thaten Das Yrin-- 
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zen Albert, des Gemahls der Königin, daß er ſei⸗ 


nen ganzen Einfluß aufgewendet hat, um die große 


Ausſtellung ins Leben gu rufen. Seiner Thätigfeit 


zumeift iſt es zu danken, daß ein fo riefiges Unterneh- 
men, dag big jegt unvergleichlich dafteht, und zu dem 
die ganze Welt beigefteuert bat, in fo kurzer Frift aus- 
geführt. werben konnte. Dabei: ftand dem Prinzen 
eine Macht zur Geite, die alle Hinderniſſe bewältigt, 
die in England unbeſieglich iſt, das iſt die öffentliche 


* Meinung. Die Protectioniften, die dortigen Schutz⸗ 


zöllner, machten diefelben Einwendungen, wie jene in 
Frankreich, fie mußten der öffentlichen Meinung wei⸗ 


.. „den; die Ariſtokraten, die: ven zum: Bau ‚beftimmten 


.. Hyde» Park gleichſam als ihn Eigenthum betrachteten 


und für ihre Luftfahrten benusten, wollten nicht in fo 


.. nahe Berühenng mit dem Volke fommen, fie wehrten 
und ſträubten füch, es half nichts, die öffentliche Mei⸗ 


nung eroberte auch den faſhionablen Hyde⸗Park, um 
dort den Palaſt aufzuſtellen, der die Werke des menſch⸗ 
lichen Fleißes bergen follte. Wie bereitwillig auch 


die Regierung mit Unterſtützungsgeldern an Die Hand 


gehen wollte, dag Bolt wollte für ein folhes Unter- 


:: nehmen feine Wohlthaten; es bilveten ſich fofort Co⸗ 


mies, und in furzer Zeit waren 65,000 Pfd. Sier⸗ 
ling geeignet. — In finanziellee Beziehung Avar 


‚ nunmehr das Unternehmen gefichert,. und es handelte 
.. fih darum, ein zweckmäßiges Gebäude zu errichten. 
Es wurde im Hyde» Park ein Raum von 1850 Fuß 


Länge und 456 Fuß Breite beflimmt, und es erging 
eine öffentliche Aufforderung, Pläne einzureichen. 
Wie durchdacht uud wie ſchön in .architeltonifcher Bes 


| ziehung auch die eingereichten Pläne waren, Peiner 


erſchien der Commiffion zwedimäßig, man. konnte ſelbſt 


aus allen zuſammen nichts Geeignetes zuſammenflel⸗ 


len, man wollte etwas Anderes und wußte doch nicht, 


. wie es fein ſollte. Da kam Barton, Ver. Gärtner, 
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and erhielt die Erlaubniß, obrdohl die Zeit ſchon ab- 
gelaufen war, noch einen Plan einreichen zu dürfen. 
Seine Idee war originell. und zweckmäßkg. Esr bil- 
„dett · vin Oartenhaus im größten Mußſtabe/ allen "äus 

Glas und Eiſen gefertigt. Mit Eathuſiasmus wurde 
ſeine Ider aufgenommen nnd: fofort zur Außflihrung 
:: gebracht. Der Platz ward gefäubert, die ſchönen Ti» 
mien fieloh; da wurde ein Recht geftend -geikucht‘, "os 

dürften keine Bänme geſchlagen werden, und Vie wc) 
ſtanden, mmpien: fliehen bleiben. Paxtswiktim da⸗ 
‚Deich. trichb in. Berlegenheit, ex entwarf: insert laugen 
Geblude ein: Duerfcff, ver -Tratıfept' genhift,'Ver 
. zine: Höhe von 408 Bub bekam undi-die ſchönen Ul⸗ 
men überdachte. - Die Büume grünen prächtig und 
trugen zwe Verſchönerung des Ganzen bei.— 
u Die Unternehmer: des Bauwerks waven 7 of Und 
Henderſen; fie erhielten: dafkı eine MillionTha⸗ 
. jew; und wenn das Verbände wieder abgebrochen der 
‚zen. foßkte, fo evfegen fie für die Materialien eine halbe 

Million. Thaler. Am 30. Juli 1850 begannen: fie 

dren⸗Bau und am 26. Septamber. wurbde Wie tefte 
Mböule.gefegt;. am 1. Januar 186 -Abergaben Tie 
v6 vollende Gebaude ver Königl. Rommilfion.. 
Die Anflellung vet Gegenſtände iſt wirklich außorſt 
zwedmäßig und die Klaſſen⸗Ctwibeilung ſehr über, 
fichtlich. Jedes Land hat einen Durchſchnutt im / Ge⸗ 
bande befoimnen;; daboi iſt auf Die geographiſche Lage 
peu Linder Rückſticht genommen worden, fo. daß' vie 
würinerrn in die Mitte Tameı:; der ITranfeptobildete 
demnach ‚den Aequatov. Die Meihrufolge! ver Kluſ⸗ 
ſen iſt in allen Luͤndevn dieſelbe, und os waren Daten 
decißig. Dieſt zerfielen wieder in vie Haupttbthei⸗ 
bungene in Nohmatetialien, Maſthiuen zur Borarbri⸗ 
tung derſelbea, Manufactaren imd Ichöne Kanſte. — 
+ Maas: allen Bändern. vor. Welt wuren Sechoerſaͤndige 
zur Deuriheilunge ann. Preissreheilung: demannti '— 
Der. techn. Ene. Th. CCVII. Nu 
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HBm Ganzen marer 18000 Alasürler, von denen. Die 
MHähfte: aus England und den ColonienAlle Megie⸗ 
rungen Der Welt hatten. das große Unternehmen un⸗ 
terſtützt, nur eine ſchloß ſich vollſtändig aus, und ans 
war die Neapolitaniſche. Bann 
In einem 946 Fuß langen Raume waren die zu 
bewegenden Maſchinen aufgaftelt.. Hier ſah: man 
„pft einen gangen Induſtriegweig in Thätigleit. Inm 
Beiſpiel maven alle Maftbinen der Baumwollen-aIn⸗ 
dußteie vom Bearbeiten des Rohmaterials bis zumcer⸗ 
„tigen Gewabe in Thätigkeit. Es war ein: glütllicher 
Geyanfe der Sommilfien, die Maſchinen in Bewe⸗ 
„‚gung.aut zeigen ; ihr Zweck und ibre Wirkſamkeis nd 
dadurch leichter und xichtiger zu beustheilen-igemoefen. 
Der Maſchinenraum ſchien auch Dos meiſte Inteneſſe 
zu erregen, Denn hier war es-immer-aubefusbteften ; 
es gewährte aber auch ein eigentblimliches :Bargmii- 
‚gen 1 Diefes bante Durcheinonder fo verſchie denartiger 
Maſchinen zu ſehen. ‚Sie berurgten fi nicht allein, 
ſondern ſie ſchaſſten auch. So fah man in Thätig⸗ 
. Teit Die guoße, Prefie, die eine viel geiefene Zeitung 
„drackte; neben dieſem Coloß ſtand Die zierliche: Ma⸗ 
ſchine, die mit hewundernswerther Geſchichlichfeit 
Briefcourweyxie ganz und ‚gas fertig machte; Rom ſah 
man durch Maſchinen Säcke nähen, da Eiſenblache 
ſchneiden, Centrifugalmaſchinen und Webſtühle, Waſ⸗ 
ſerhebamaſchinen und Mühlröder, Allasıbeinegs;genes 
ſeinen Zweck erreichend, munch eine nud diefelbe Kraft 
henoorgerufes, durch den Dampf. a, Aer Dampf 
„nerrishtet Die zierlichſte Arbeit chen. fatvaht, als exadie 
„ größte Kraft auszuführen vermagg.ar arbeiten mil einer 
„Dehnung und Geſchiclichkeit, die; Bent geſchicteſen 
Arheiter Ehre muhen midi; nun. im Mrunde: atuach⸗ 
tet iſt der Dampfe chem. nur nine Lurch ad Menſchren 
geleitete ſtraft, on ikmanıfalgfamefie umd 
Sfigfie: feinen, Mifmes:: vꝛiſt eitucũtiqua vſneEgi- 


n st AUT) 56T En CRdah | 2 


Berti nike). RB 
ixrenfchnften, abne raufheit, den mon leiten. kann nach 
„RER Geifie ” Wiſſerſchaften und ber, Ordnung der 
a .. Mehanif,# 
z2u Die Natipnal- Zeitung haraftesift i im Ylgemeinen 
Ma, Weſen ver Ausſtellung folgradermaßen in ihrer 
A. 297,232 u: f. (Jahrg. 1861): 
rn „Die erſte Geppexbeausſpellung hat Napelagn — 
Re Ounkel — varanſtaltet, Des für zen Sohn aines pür⸗ 
gerlichen Advokaten wirklich ein recht geſcheiter Menſch 
sie wa uad ſich ſolbſt gegen sine Autichanbre yoller Kö⸗ 
kr > mit ziemlichem Anſtande zu benehmen wußte. 
ea gab die Angrdnung der Ausſtellung an, und 
13war Yadı' den Departements; Dem entſprechend war 
st Dep Kataleg. Die, Houchond hatien lange Zeit zu 
viel mit Entfhädigung der Ritter, mie Klöftern, Sonn⸗ 
ehn Jeſuiten, Prepotalhöfen, Preßprozeſſen und 
Jpulioxbonnanzen au. thun, als doß fig hätten: zu einer 
Gewerbeausſtellinig kommen fünnen, Auch haften 
fin :098 heariehfame: Bürgespad. Derſelbe Sofaz, 
„wenn wir weht. teren, m. Die zweite tranzäfiiche 
— und erfand für ſie pin ſogenguntes natũr⸗ 
2— Syſſem pon 39 Klaſfen, das aber ſehr wenig 
dbefriedigte. Payen nahm 4827 5. Klaſſen an: 
Chemie, Maſchinen, Phyſik, Land- und Hauswirth- 
Schaft, Miscellaneen. Dupin ordnete 1834 nad) 
DRM verſchiedenen Bedürfniſſe n des menſchlichen Thie— 
ur ves, ja naſhdem die Gegenſtände dienten der Ernäh— 
.rung / der Geſundbheitspflege, der Kleidung, der Woh— 
RE der Pefördernng, dem Gefühl, dem Verſtande, 
De den oeialen Berhältniffen over der Herſtellung der 
— te Gegenſtände. Auch in Deutſchland bat 
‚man fein. bafriedigendes Syſtem aufgefunden, . | Die 
. Soda muß alſo wohl jhre Schwierigkeiten haben. 
Hat doch auch die Bibliothek des brittifchen Mufeums 
kl alle Aue bonks. £ Yarlamentsberichte) immer 
PT. Alpen anahaketiden. Katalog, und gexatben doch 
Nn2 
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die ſonſtſehr feeundlichen Beamten ordertlichtin: Hitze, 
373 wenn man Sehnſucht: äußert nach inem sybtematie 
catalogue (der nach den Titeln) oder gar nach einem 
1%: eatälogue: ralſoniié (der nach demm Zirhält geordnet 
1. iſt Tine kr fie; Mt eine Schatzkam⸗ 
mer alles mienfchlichen Willens ; wer einen vollkom⸗ 
— menen Kaotalag verlangt; der zeige uns erſt ein voll» 
kommeties Syſtem des menſchlichen Wiſſens, die voll⸗ 
Jifommene:!“ hil oſophie. en 
EHRT iſt denn eigentlich: die Induſtrie⸗ oder Wir wir 
Re der Spradkeinheit zu Gefallen einnitil genannt 
I: Hhaben, die Gewerbegusſteſllung? Site: Sammlung 
Ir. stafles deffen, mas die Bewerbe erzeugen?‘ Schon das 
u: Gefühl ſagt ung, daß die Erklärung nicht zutrifft, mehr 
Ailrnoch ein Blich duf die Ablhellang, In ver wir uns be⸗ 
Inufinden. Da haben wir zwar zunachſt eine Pyramide 
yo Stiefeln und dort eine Relhe von Kaleſchen; aber 
nnoyie gettockneten Pflegen, "Mmit'dehen bie Wände de⸗ 
25 boriet Find, md Die Holzproben varunter ſehen'eher 
3b fer" Linem Herbarium aus, "Vie Metallftufen nad 
7 "einem Mineralienkabinet, ver. ſterbende: Indianer in 
n Märmor nach einem nn Kütifte, und was 
It. faligen wir mit ven amerikaniſchen Zeitungen än, groß 
* eng, daß ein Menſth fi) darein wickeln Pond ‚und 
Gormit den Waffen und: Trachten der Moshhänte'?--"Die 
idl gehören, beim großen Geiſt, ja’ vie Kunftkammer 
ern Gewölbe! Und doch ſind fie hier am 
Platze, ja wir nahmen von fruheren Beſuchen: den 
gang beſtimmten Eindruck mit, däß kein Land wende 
79° danken des Unternehmens ſo richtig naltßgefaßt und 
Ir vurchgeführt hat als geräde Amerikaͤ. Wile Samm⸗ 
Jlung von Zunfterzeuigniffen iſt die Auis fellumg micht, 
Men Räritätenkabinet auch nicht; Ben. immer, was 
binuiſtſte denn 5° Fee ent 
nie Wit muſſen der Sache auf den: Grunde Fantmen, 
Ea war ihr Bis zur Archei Moah/ A vwoehl ie ire / gute 
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Strecke Weheszurũckgöhen. :: Es Bil nichtz.Mir 
 Saben hier eine Sammlung : von Merbwürdigkeiten 
‚soor. andy: wie: find folde Sammlungen zuerß entſtan⸗ 
den dB. Wihbendiben Krrugkäges: Die Roſe wonJe⸗ 
: beige; "Die cheute noch: in: manchen: Familie benwohrt 
ir, und andere Seltenheiten, Die der glückliche Mil⸗ 
uger:aus dem Morgenlande heimbrachtr, waren die er⸗ 
‚rcften :Uinfäbe folther Sammlungen; :finb die Ahnen: ver 
 weorde’s, fair: von. 1851. : Dann famen pie, Erobe⸗ 
2: rung won Konfantiuopel und die Entreckung das'Ciee- 
umeges mach Oſtindien und verftreutru eine Menge 
son: Nrwitäten über Europa, Natutallen, fromdavtige 
uGerüthe uud !fonderbase Ktunſtwerke. Das JInieveſſe 
Duran warde zur Lirbhaberei; Die Liebhaberei ſchuf pr» 
. dentliche Handelszweige. Früher Augsburg una Rürn- 
siherg,, fpäter Holland: ‚hielten ‚große Lager; Holland 
namentlich⸗ beſergte Artikel ans Ghina nd Japan und 
wide darüber von dem chinefiſchen Geichmack auge⸗ 
firit Die: Sellänvifche Gaͤrtenkunſt iſt Ehinoſenthum, 
sh Den Moraſt verpflauzt. Die Webpabrset wurde 
‚zur Manie; die. Sammler fingen en; im eigenen Samde 
* Verlwardigteicen guſpahen Donnerkelbon, Miß⸗ 
ugoburten, Afchenkrügen und Reliquien Hingerichteter. 
20 Der Profit des Importhandels wechte Die einheimifche 
ZImbuſttie; Schlaukopfe machten ein Geſchäft varaus, 
gehörnte Hafen, Hünenfihriften, vömiſche Alterthümer 
undVerſteinerungen zu fabriciten.“ Im „politiſchen 
- Mönlaffen” (Leipzig, 1680) findeti ſich per Katalvg 
Eıdiner: valhhüuslichen Rvitätenfumimlung, weiche unter 
— Andesur es: „großen Monul Bartbinft. und den Hen⸗ 
n del von vinem Sehe norhwendigen Seſchivr des gro⸗ 
aßon Czacen in der Mockau⸗ enthielt. Sit Frautfurt 
-sexfibien. 1720. win ſatalegns :von den varafien:Bü- 
be Maruflchpets, welche biobhre in ser historia 
—E noch gar. micht zum Botſcheini gefonmmen, 
zn abe ren zibaichoa Vorrathi vonnaller⸗ 


Sue Rechlilihitg Oftciſciſches 


"Band. futtreffllchhen Antiquitäten, Meran unde Sta⸗ 
tun: an die Meiſtbietenden verfaufteti worden follen.” 
Mod Jean Paukeuzählt bon einem Zeitgenoffen, 
der ang einer Sandgruͤbe einen untefchbiflichet Vor⸗ 
rach don. Berfiemerungen: entwahn, in einem: ſchreck⸗ 
:: ich dicken und gelehrten Werke befchrieb, und hinter⸗ 
her in: ihnen die Sthnitzereien eines Hirteninaben ent- 
deckte. Im 16ten.umnd 17ten Jahrhundert wäre eine 
fſreie Reichsſtadt oder ein Landesvater unglücklichge⸗ 
weſen ohne ein wohlafſortities Raritctenkabinet. Die 
Geolehrten ſchtieben unermeßliche Diſſertationen, „un⸗ 
vorgreifliche Bedenken“, „vergnügte Abendſtunden“, 
„anmathige Langeweile“, und behandelteuden: Gegon⸗ 
Kand hiſtoriſch, philofophiſch, exgötzlich uud podemikh. 
iD. Major in feinen „uworgreiflichen Bedenken“ 
(Kiel, 1694) giebt eine vollſtändige Anlaitung, wie 
- solde Sammlungen zu ordnen. „Es iiſt wohl: zu wer⸗ 
= fahren.:hhät er, ‚vaß Als. zugleich im erſten Anblick 
Amenerabel und prächtig ſcheine, wozu gange Krodopill, 
„ungeheure ‚große Schilde Baden, ausgeſtopfte weiß 
amd igraue Büren,: Schwendte und andert Fiſche, 
ſchröckliche Rochen, gedvyocnete ijunge Wallſtſche, Char⸗ 
ichavias, Humnde, äghptiſche Mumitn das Ihrigeſcan⸗ 
„friknieen, Und gbeichwie in. Dean: berg 
ale nöthig, Died Spteies nicht mahh KDem 
: :fondern methodiee nach ihrer —— — 
368. einzutheilen, anſfangende vonıgenpainikits me- 
. Bearieis; and fomführenee. hd ;tern&s, inde. ad;iar- 
baschlas et.hhrrbas. (plantarunggte: ihiligeny:ibis 
man ‚kommt Adııhamihgm: ipsim etz ietadhis— 
FJenckel in feiner „ Makeantnphia, per Unleunnglzam 
rüber Begriff wind: nüglicher Anleguugi den Muſo⸗ 
rum ober Navitätenlamnern (Leipzig 172%, 3Ktm- 
vpñirhilt,dia Repoſid rian mit sindriantigeik, qed och·chr⸗ 
Abaren Farhe aumaten izu laſſen, ano Be Machen unitn, 
- gina neben pr ſitilaaq dch: ſo⸗ nah Ah Ares 


Serhaftniß (feriie). an 
2 ar referiert · ind auch das Geuriuhoder 
idie Sonne ſich darob erhufligen.. In einem Schrank 
‚rn kleine: bulſamirte, item onatomirte Kindermebſtan⸗ 
r, Deren: anatemirten wu» durch Balfam oder gewiſſen 
Berniß kunſtreich zubereiteten Theilen von Menſchen 
19 and Vieh. Ein kleineres Cabinetchen, worinnen lau⸗ 
u rer kteine Schubläden fein ſollen, darinnen Die aller⸗ 
.preticuſeſten unb kleinſten Sachen, welche ſonſt leicht⸗ 
zlich künnten von abhänden kommen und verloren. wer⸗ 
ü den, aufbehalten würden.“ Sch. habe viel Kabinette 
ı Befehen, aber ich kann nicht ſagen, daß ich bei einem 
: — die geringfteDromnüg, ſondern Alles in rich⸗ 
aiger Confuſion gefunden, ja nach Einiger Meinung 
5 Beben fie es moch ſchön inventionirt; z. B, hier ſieht 
‚man ein, Jspofitonkeen, auf weichem erſilich ein: fchö- 
ner von Elfenbein meit erinmmter ausgelegter Becher 
1 iſteht, daun ſieht man ein einen Fußz hohes Bkası mit 
1 „REM zn Thiere oder:Bogel in. Spiritus 
‚um, bei. demſelben liegt ein Stück Diineeun oder 
Bene, endlich. fommit wieder ein von rohhr Co⸗ 
raull gedrehler Löwe und fo fortan. Oben über ſol⸗ 
‚pen: hängen unierſchiedliche Schneckenhäuſer, kryſtal⸗ 
— Kugeln ꝛc.; dies läßt artig bunt, aber es reimt 
ſich eind bei Dem andorn ſotgut als Dinte in Milch. 
Die:tindliche, hamſtevartige Luſt am Zuſammen⸗ 
.. ſchleppen verlor ſich allmühlig um die Mitte das: vo⸗ 
a rigen Zahrhunderts. Die Fürflen waren auf eine 
amsareiQiebhabevei gekommen; jeder mußte ſein Klein⸗ 
WBarßſailles haben, damit er fid): — könne, er ſei 
Alein⸗ndwig der Große. 

Muchaiger noch wierkte Dev. Geiſt den Spfemätifi is 
ag, ser mit Buffon und Sinne in der Raturge⸗ 
= fehlte, mit den großen Meifen von ooFf;: Forſter 
Amndanderen in der Völkerkunde erwachte. Der Sinn 

1, Für Nlaffigirung Lite es wicht länger „einen ſchrockli⸗ 
1... Yanı Survochen neben einen unscheuten Schildpadden 
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— oder bie. Meilſpitze des Sleſee⸗Yynſulaners 
und das Theegeſchirr Ddes Negers neben. den Feuer⸗ 
.ſtein und die Urne des Hünengrabes. Man fing an, 
die Raritätenfabinette aufzabsfen:in :oder zu erſetzen 
durch zoologiſche, botaniſche, neineralogifche, ethnogra⸗ 
phiſche Sammlungen, und die Gegenſtände nicht: mehr 
* nad dem venerablen Anblid oder nah der⸗Größe zu 
. pxdnnen, fondern. nach. rationellen Klaffem:  :Hebrigeng 
SF glaube sth eben eine ſehr ſchätzbare Entdeckung gemacht 
zu haben, die ich nach 14 Vict. cap. 8propiforiſch 
ti en regiſtriren laſſen, damit ſie mir nicht geftohlen 
— und fpäter. der künftigen Central⸗Polizeiſtube in 
:: Seanffurt. zum Kauf. anbieten. ‚Wenn es .ein moth⸗ 
" wendiges Erfarderniß zur geündlichen Ausroitung der 
Revolution it, Die Quellen. diefer ganz polizeimidri⸗ 
ss „gen Erfdeinung-fennen zu lernen, fo riſt es: gewiß eine 
i. werthvolle Entdeckung, den Zuſammenhang zwiſchen 
41dar ſy ſtematiſchen Naturgeſchichte und derifranzüſchen 
152 Revolution nachzuweiſen. Ich werde nachweiſen, daß 
Rh michts Deſtructiveres giebt, als jenes Ding amftatt 
.:; nach ſeiner Außen“ Erſcheinung nach ſeinenn eigentli⸗ 
en Weſen beurtheilen, jedem Dinge ſeinen vichtigen 
Platz anweiſen zu wollen, bie.majeftätifche: Geber in 
Kine Klaſſe zu werfen. mitıdem. Yſop ı0der :einein an⸗ 
vr, dern: Unkraut, Den königlichen Löwen fürseine Hape 
zw erfären,. Daß.es ganz nahe liegt, eine: falche Klaſ⸗ 
Aurſſifizirung, wo fle einmal geduldet wird, auch auf die 
n. Menſchen: zu übertragen, und daß alle Ortmumg.und 
in: Autorität darliber zu Grunde gehen muß. Der Ge⸗ 
ſetzvorſchlag ergiebt fi and dieſen Motiven von ſelbſt: 
1:3) Euvier und Linns find ſofort als eamervend zu 
aonfisciren, 2): alle fyſtematiſch genebneten, Muſeen 
;» ſind aufzulöſen am» die. hiſtoriſch bevechtigten Maritä⸗ 
1... tenfatumeen: ad ©. Major’ Ss unvorgreiflichen Be⸗ 
2. „neben wieder: oinzurichten. Diesrin: Parentheſe, Faſt 
n.⁊ alle Rariv ſiccenſaralangen, Dieınmmadı heate / noch auf 
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Derhãliuiß ſtaiiiſche⸗). oc 
a ken ·Schlöſſern ſindet, find: fit: 100- Yeti abge 
 fihleffen, .- Dev; Antoritätsreifende durchrenntfie um 
: fie. in einem Wegweiſer wie erledigte Woxtragenum⸗ 
u. mem: „ab ſtreichen zu können, uund hat-histerhenehnen 
. halben: Tag Genickſchmerzen: Der demolrauſche Aou⸗ 
cr wird es nach einigen: Erfahrungen ini Dev Negel 
vorziehen, den angrenzenden Pork zu Zurchſträfen 
oder, wie in dem: Schloſſe zn Stockhobm, aus dem 
. Fenfter zu ſehen, während ver Cicerone Die Gaſchichte 
der Krönungsornate, Sterbenhren nnd Scthbabracken 
ableiert.. Nur der Liebhaber einer beftimmten Epe⸗ 
ciakität oder etwa ein Aguat der Königin. Victoria, 
der. im Stillen nah Millefioreis, Tſchappergläſern 
oder alterihünlichen Glasſachen für ihre reihe Samm- 
.. fung aus ſchant, muſtert Die Schränke genanter:. ı: In 
men ron fieht man nur nor) an der, Küſte 
= : Meberrefle. der alten Liebhaberei, ein, paar 
4 ‚fchöne Muſchein oder rin paar häßliche Auen auf 
dem · Kaminfims eines Schiffers oder. auf Dem. Haus- 
Fine: eines Rheders. Weiter in's Land hinein kommt 
nur noch bier und da ein geheimnißvoller Ran; vor, 
der mit Verſteinerungen und. Cocosnüſſen af das 
Taſchengeld ver Duintaner. fpeculitt. 

Die untergegangenen Kunfl- und Raritäten Gabi- 
nette feiern in: Hyde⸗Park eine verklänte Auferfebang- 
doß die. Sammlung, deren Katalog wir in Anden 
ı bakien ; einen Zug von ihnen tränt;ift.unoertennbar, 

— und der Zug entflellt fie nice. Aber wer find denn 
: ihre anderen Ahnen? : Noch einmal Genealogie! 
«- feufstinitlleigt ber. 2efer.; doc Genufd, ed giebt nur 
s wenig Mütter, bie fo. gewaltige Dy naflien After; wir 
9: baben micht weit zu Tnchen. Die: frangöſiſche Revplu⸗ 
tivn warf mit Fruchtkeimen um ſich, daß weht Men⸗ 


* ,: 'fesl genug da waren, fie aufzuheben. Der Marquis 


1900 Anısvemav:fo geſcheit, einen auſzunehmen, den 
IGedanken dee :Saumhung ‚der: Prodube des Ge⸗ 
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were! Dir Auofuhrung war: abbrdnoch! ſehr 
duürftig, wein noch fehr ariſtokratiſch⸗ Die gewaͤhlte⸗ 
Aſten Erzeugniſſe der alten Königlichen Fabriken in 
Bi An me Tapeten, Teppichen wartn in einigen Gäs 
: ben dos Schlofles von St Cloud ansgefelkt:: „m 
Zahre 1798, im Maifon: d'Orſay, war fcheinidie Ins 
duſtrie des ganzen Landes nnd des Bürgers wertreten, 
wen auch norh ſehr undeiltonmen.. Napoleon 
wwerſtand den Gedanken und baute im Marsfelde der 
—ã— ‚einen Tempel. IR war ‚bet Keim i im 
SR xetben 
Seit. Dem allgemeinen grieren brachee fat. jedes 
+ Zahe: einen neuen Zweig." Zweimal aber. that: der 
Banm einen Riefenſchuß; wie die LAloe zwar jährlich 
"um ein Weniges zunimmt; aber hir und wiederieinen 
Schuß macht, daß ver Märtner Taum: Heit hat, ein 
"gend Stod-adfkufegen. Das einer: Mal; indem dieſe 
Wiedteempfe und Feſte der Juduſttie, le einfk die 
olymßiſthen Spiele; als Bereinigungtepuntt und ge⸗ 
Ameinfame Brbensäuberung zerriffener Nationalitãten 
— in Neupel 1834 für Italien, in Mainz 
4802 fr Deuiſhland. Der: Theil ver Erde, den 
Landkartenmacher zum Unterfchirde wor. Framkreich 
7 av Mißland mit irgend einer anderen farbe änftrei- 
i en, die Monſchen, Denen eine Behörde in der Eſchen⸗ 
mer Gafſe vorſchreibt, was Fe. nicht Jeden. follen — 
in Dim Jurgon der Demagogeyr und rg 
den göttlichen Ordnung: Deutſchland —: Jatte ſich 
jeie 4815 abgequält, einmal otwiis Gemeinſames zu 
ESiendo zu bringen. Es. Yale. micht ghen wollen. 
"Die llgembine Demtfihe Burshenichoft yatie: es mur 
3 u einen gemeinſamen Befänguif yehrachbz: die 
5 Ekel Berfammlung wer inzurfhen: Rechts anmalte 
ment unter den Händen des Fufigsiaiftens Rh ler 
wieinee geheimen Grſollichaft gewordew; aut Die dent⸗ 
— in Naurforſcher unteanneik: harcal oſe 
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+ (Befchöpfe. hatten Hin und weiber für Demichiamge- 
geſſen uad Lu banig von Bairen für sans Oruiſch⸗ 
»3:landı Poriicipia gemacht. Ich habe den. Kölner Dom 
worgeffen und violleicht irgend ein. Standbild aus der 
r.:: Feit der Monumentenwutih, zu dem aus dem gaunzen 
-- beilsden: mämifihen Reiche: ie Sechſer, Kreuzen und 
:: &tübex: ohne Anfehen der Laudsmannſchaft zugelaſ⸗ 

- fer. wurden. Die: Mainzer Anstellung war das exfte 
nationdle Unternehmen seit — ich weiß nicht, ſait wel⸗ 
„cher Zeit, ich glaube, ſeit den Römenzügen, daB wicht 
æins Ecbarnlichkeit geweſen wäre. . Die. früheren 
Ausſtellungen waren Wettfämpfe und Probenſanm⸗ 
Mm un riner Landesinduftrie gemeſen. Zn der Frucht⸗ 

halle in Mainz wurde ein Rauſtein zur Einheit Deuiſch⸗ 
lanbs geiegt, der noch liegt, und den Herr Schere 
s: zawbeng nicht wegrevidiren kann, und ber König Yon 

3, Meayel wirdehrute keine italieniſche Ausſtellung ein⸗ 
1: faden ++ er hat die; Beſchickung der hieſigenverbaten! 
ut, Der zweite Schuß war eſ, als mie. Austellung 

vine weltbürgerliche · wurde. Ce iſt mũßig, darnach 

3 foxfchen, wer ‚fie. dazu: gemncht.imt. Ss iſt nicht 
eehr: wie frühet, daße die Denker ven Bellen die 
: Bien geben, vr‘ Böhler geben fie den Dendeta. - 

Be Kopenhagen ·“. ith will gerechter gegen dieDä⸗ 
. nen fein, als fie. es gegen und ſind ‚wird eine vor⸗ 
refflicht· Samnunng von Waffen um. Berktbfchnften 
Bomahrt an: der man die Catimichrlung Des ſtaudina⸗ 

„viſchen Stammes als eines Individuums von der 
sc ſeiheften Kiud heit bis auf den heutigen Tag verfolgen 

kann. Wir ſehen da dag Steinzeitaltor, It dem 
ndie Dewwohner Standinaviens die: Beasheititg Der 
Metalle micht kannten, repräſentirt durch Pfeilfpichen, 
1, Mdrtaerte Schwerttr-von Feuerſteia, und ner. füe un⸗ 
. ‚fire Hemd viel zu kurze u. lehrt uns, > 
Geſchlecht blleiner geweſen als.aas heutige. Wir fe- 
2. bee Brm zez edtalte *— Heinere 


sv. Verhaliniß (ſtutiſtiſches). 
"Na und nirgends eine Spur bon Schriftzügen Der⸗ 
— und dann das Eiſenzei talter, deſſen Waf⸗ 
. fen. mie ein rieſiges Geſchlecht ſchwingen Foster: Jede 
. dieſeor Spuchen bat ihre: eigene Aeihiteftue der Grã⸗ 
ber, ihre eigene Gefäßbildung, ihre eigene Beftattung 
ab Schmückung ber Todten. Diele Sammlahg — 
. td. gebt meines: Wiſſens „feine Antiyuitdten » Samm- 
tdung ünſder Welt, die fo einfichtig Jeordnet wäre — 
so vine ſnecefſſive GnduftvieAusgellung; Hin hiſtoriſches 
Sularuncſrum eines: einzelnen‘::Beolles. ..Daffelbe 
v. würde, in vollendeter: Ausführung ;! 2er. Dlaspallaſt 
\ füe: dus ganze Dienfihengefchledht: fein‘, mut Daß man 
ut von den heutigen Menſchengefſchlocht zu Hrihen 
-entfesnten Ahnen hinauf, ſondern yon fEinen\pädhft 
-samwidelten Bötfern zu.den. urkultivirteſten Staͤmmen 
1 —— haa. Was wir in: Ropenhagen im 
uängen darchſchnitt feben, hätten wirchier vm Quadtat⸗ 
. varchſchaitt beiſammen. Auch / deu Auſtralier, ded In⸗ 
— Matta,/ ſelbſtder Buſchniann hat ſeine Indu⸗ 
aſtrie, fie. wüßte ‚hiee vertreten: ſein, wenn die Ausſtel⸗ 
3 Ang vollſtäudig wäre, undaſie iſt iin ber That nicht 
Igunz unvertroten. Die ſteinerne Meerfpitze des Meu⸗ 
holbanders gleicht durchaus ven Pfrilſpitzen rum Ko⸗ 
d penhagener Muſrum, der Botokude hat heutermjeſelbe 
19Swinaxt, Die aus tausend jührigen Hfinengräbermauf: 
n gegtäben wird, und mennt fie gotiko »Z Ddnkerkeil; 
1. Der Aſchautee bereitet heute feine: Speifen in rdenfelben 
1 Tugelförwigen, ‚anglafirten, umſponnentũ Thongefä⸗ 
u ßendie einft bie — Abren· Nooien 
en ‚mitgaben. .:: Ä et ⏑— ⏑—⏑ 
122 "Der Zug vom Rariteuenlebinet in dee Aigen 
ter. Ansftellung befoemdet:uusrnicht mehr, skein, 
— bedauern, daß er nicht ſrärker aus gedwückt iſr wir 
, iſinen und. freuen und in dem Gepankencç weſthe fünf⸗ 
„tige: Gewerbe⸗Ausſtellung aller: Affe nein! wiolleicht 
moth ſehen⸗ werden. : : :Diody „Ehmfigt; iſt ein boſes 
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111 MWont; Hünftih: wird es mih ein Deutfchſand gehen; 
tühnen: wivmdenn NRichts dazu thun, daß das Künſ⸗ 
gie Des Gimmels willen! De ſioht ja 
rin: Ruſſellſtreet em. ungehrures Haus: sans: mächtigen 
sı Dmadern, das techte Begenftüd des Giaspallaſſes, 
md: feiner Säle: find ja vollgepfropft von dem Önden 
bis zur Decke mit Aſſegeyen und Keulen mad Schwer⸗ 
1er; mar dAugelhafken, Hängematten, Netzen, Muſchel⸗ 
schnee, durchbvhrten Naſenwänden: uad basgelöſten 
1; Ohrrandern ; mit Töpfen und. Kalebaſſen used Haus⸗ 
1; götterm id Königoflie gelwedeln von allen Denfpen 
Acunter dem Monde, die keine „weißen: Zeirfel” find, 
, von Det: Schwarzen aud Zimmeifarbuen, Diivengrü- 
men, Citrvnengelben und Mahagemibenunen!.... Da 
Afind ja alle Farbentöpfe für. vie Tinten, die mag in 
——— Melch⸗ undRofengemälde von. Hydepark fehlen! 
11 Dex othnographiſche Inhalt ‚des, britiſchen Muſeums 
ai en inıdew: Ofuspaklaft, und es iſt geſchehen! 
Die verrinigte Benutzung beider Sammlumgensgjebt 
ut ";.girmliihiöhe; we was. Bacon von Berulamamsnalt 
vrswsfpier Atl antis einem Werkchen, bes deſſen: Arblick 
ee Bücherwurm das Herz dm Leibe lachtra muß: — 
rderzierot vorne, hinten und in ber Mitte mit vielen 
sn» Schönen: Hol zichnitten und zu „käuffen im Eroßen Tür⸗ 
uikentooyf ineben ‚Deu Herberge zur Inful in Fleetreet 
9. 11681,# .:Sie giedtiganz das, was Kile mim in: ſei- 
‚semer „Bhantafle. über. ein: Muſeum für Die iStulamge- 
ſPu Ichichte der Menſchheit“ wünſcht, und wenn ennicht 
stein. Deuiſchor, ſondern ein: Engländer, wäre, fo hätte 
17 feine Regierung: ihm längſt halbwegs zwaſchen Ruſ⸗ 
en and. Hydepark ein Haus gebamt, darin feine 
ultuͤrgeſchichte zu Ende: gu. ſchreiben. Dies: Werk 
dt buingt uns. wieder auf den Ausgangapımft unferer 
«3Mpübelei, dem Katalog, zurück. Wollen wis une in 
1.2vem: Webäude orientiren, vie dinzelnen.Begenfähde 
heraus» und wiederfinden, fo muß der Katalagıamjer 
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; Yühror fen. Das: hindert aber niitibäß wir ein 
andetes Syſtem im’ Kopfe haben amd: Dasnadı, die 
Neihenfolge unſerer Wandyrungen isder doch der Be⸗ 
richte befkimmen, die. die Frucht der Mandekungen 
fein follen. Klemem giebt ein ſolches Eyftem und 
1. gewiß das vichtige für wen, der ein. kulturgeſchhichtliches 
Werk über die Ausſtellung fcheriben» will. Se be⸗ 
ginunt von Der irdiſchen ober. erdigen Uatenlage, auf 
nder das Wenſchenthier fein: Weſen teibtaspundBes 
iſtelasformen, die ihm den Sid ma das Modeell zu 
n: ſamen Wohngehäußſen und. MBeichierim stäsfen ‚geht 
"Bann-Uber zu:der Pflanzen ⸗ und: dev Thierwelt, zeigt, 
wie der Memfch. ſie ſich durch ſeins abuſirie munter- 
; wirft, und wie fie umgekehrt beſtimmendauf feine 
1; Kaltur wirken, und führt ims endlich dus Meutchen- 
chier feibiſt in allen feinen Speries, won Mer unmll- 
Atonmenſten, an ben: Affon grengenden, büddın deneni⸗ 
wicketiſten por. Der von der Rommiſſion dufaakell- 
‚ten viorgliedrigen Eiutheilung egt darſolbe Bedan- 
keugang zum Grunde: 1) Rohſtoffe, QyWerkzenge, 
vormittelſt wesen. die Arbeit den Rohſtoff hbezwiogt, 
I) Produlte dieſer Arbrit, 4) Run, wie. iDdaalifirte 
Arbeit. Sich auf dieſem Hintergrunde Das; autihro- 
.. yobogtiche Bild aufzuzeichnen, maße aütürlich. dem 
Sofucher überlaflen bleibra. Indfeſſen sift die ſe Ein⸗ 
theibung in der Ausführung faft gonz verwiſthe, und 
ſehr otklävlich. io wenig: Zweifel: manhaben: wird, 
: gewiſſe: Gegenſtändernals Rabmettriai,5 Meorkzeng 
“bder Fabrikat zu klafſificiren, fo umermeßlidſwachſen 


vien gwerifel, wenn es ſich um — — 
Klaffen, um die Unierbringung jedesa 
handelt. Die Baummolle in Ballen iſt Rohmte⸗ 
: ak füt dem Spinaer, aber Prodult ſum dem Landwieth, 
das Geſpinuſt wird wieder Dad Rehuaterial · das i Be⸗ 
bers. Die: Selbe it Werkzeug; aber much Pop daca der 
:. Yanpfiele won Sheffield.” .....::Tsiur du -unsad 
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läeben die: Ergebniſſe der. Aufteilung: in. Bezag auf 
die einzelnen Stationen entnehmen: mix, mit möglich⸗ 
Her Weglaſſung der ausführlichen Beirachtäng, wur 
das, was zur Vergleichung der ftatiftifchen Verhält⸗ 
niſſe bie nöthigen praktiſchen er giebt. 
Bir beginnen mit China... . . 
:: „Die zahmen Bölter: find: Diejenigen; die Tönpeelich 
und geiſtig noch im Abfolutismus befangen ſind. Der 
AMAbſolutismus. war auf. des Ausſtellunge in ıDreifacher 
Gecſtalt verteetens als bureaukratiſcher /thaokratiſcher 
vwd. militairiſcher, durch China, Indien und Rußland. 
Die Beiträge aus China find von Enropäern zu⸗ 
fammengebracht. . Sie. find, reich und ſehenswarih, 
aber geben: entfemt. nicht in Bild dev hinefitchen: Iu⸗ 
..naflnte.. Wir ſind den Ausstellern — Kaufleute: in 
Mondeon vder Hongkong oder:Liebhaber. und. Saum⸗ 
. Jer: + für: die von Ausländern am meiflen geſuchzen 
‚»Hambebsoutifel im: für eine Anzahl von Curioſttäten 
verbunden. : ber. win. haben nicht vie. Induſtrie Der 
+ 30 Millionen, denen in maushen Provinzen. Die Bode 
‚fo eng geworden ift, daß Tauſende auf den Flüſſen 
„ geboxem ‚werben ‚und ftesben, daß fie, wie. Malthus 
12will, die Kinder. decimren. Die Augftellung iſt der 
:chinefiiche Bazar .von Leadenhallſtreet oder Dad @o- 
tharre Subinet in vergrößeriem Maßſtabe. Wir fin- 
‚ven eigentlich lauter alte Bekannte. .und werden ‚wur 
::Yahmcch überrafcht, daß wir Dinge, die mie aun:ale 
einzelne. Merkwürdigkeiten. zu-fehen gemohnt waren, 
..biew: mafjenhaft wie in einem Kaufladen beifammen 
finden — Porzellan, Indirte Waaren, Payierlatennän, 
Schnitzeveien aus Elfenbein, Bambuswurzeln, Schid⸗ 
put, Sandelholʒ und. Perlmutter, Reißpapier, Zeich⸗ 
—— ohne Porſpebtivre, Seidenzeuge, Thee, Farbde⸗ 
am Mexicinalkeäuter. Weniger befannt veioften_die 
1.ohineftüihen: Metallaxbeiten fein, die ziemlich eich. ver⸗ 
weten find. und wenig oder nichts von⸗ dem Bizaren, 
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’ Swebenhaften nis. eigenstich: hineftjchen Eeſchmackes 
- verrathen, ſich vielmehr durch Eorrektheit. der: Zei: 
aung und Naturtreue herverthun. Auch die Samm⸗ 
lang der zur Porzellanbereitung gebrauchten Stoffe 

„if wohl in nn Vollſtändigkeit uod: nicht geſehen 

Die bloße Aufzählung. dieſer Megenſtände zeigt die 
'‚unerweßliche Kluft, die China non:den: milden Völ⸗ 
: fern. tronnt. Bis auf ‚einige halb: künftlerifche: Be⸗ 
-fhäftigungen, "Die wir der Entwidelung der. Natur: 
: wiljenfchaften vordaulen, finden wis: in China jedes 
‚-Böwerbe und in manchem noch miehe geleiſtet, ale wir 
Atrotz allen uuſerer Hülfsmittel erwichen können. Das 
Geſchick der Chineſen in Behandlung des Porzellaus, 
die :Vortvefflichkeit ihres. Lacks iſt anexckannt, und die 
:15.in einander fteddenden..elfeubamisrnen Kugeln find 
ad „bis. auf die neueſte Zeit. ein Räthſel geweſen. 
u Solche Erzeugniſſe ſetzen voraus, und wir wiſſen es 
ach ausdrücklich, daß Die: Handwerke geſchieden find, 
Einer ſich nur auf: Einen Induſtriezweiglrgt, wäh⸗ 
ed. bei den. Wilden jede Haushaltung. alle ihre: Be- 
Vürfniſſe producirt, vie Hausfrau ‚; ver: bei ihnen «die 
» ganze Laſt der Anbeit.aufgebürbet ift, micht bloß Kochen 
nd; Spinnen, fordern auch Söpfenet: und; Öerberei 
werſtehen: muß: &8.ift eben: fo:Befanıt, baß diefe In⸗ 
duſtrie, Die jo viel .Crfindangem; woraus febt,, vredäl- 
ser iiſt'als Dierunfrige, Daß. Die Chineſen Das. Pulver, 
: Die: mechanische. Berbielfältigung: Non: ; Schriftʒugen 
„mund den Compaß — per in: Drei. Exemplaven von 
uSindfay ausgeſtellt iſt Jährtauſende vor mung des 
udaunt haben. Unter den von Thoms ausgeſtellten 
Megenſtanden befiubet ſich vhs. Facſimils eines. Scep⸗ 
ZAers, den: der Kaifer Jung⸗ te Yaon um «Uns Bahr 
BRID. vor der chriſtlichen Zeitre chunng Des Retterdes 
„Vaterlandes Yu dafürp verehrto daß ner die von: der 

chineſiſchtn Sündfliuhe zurü geliliebenen 
vu Kanüle: ableitete. Es giebt Seeventich eimen 
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zweiten Gegenſtand auf der Ausſtellung, der fo viel 
zu denken giebt, als Diefes Scepter, das übrigens ‚mit 
. Ken modernen Herifiberkäben, wie man fie auf Män- 
zen und Spielkarten fieht, wicht Die mindeſte Aehnlich⸗ 
Teit hat, fondern eher wie ie Ballholz ausfieht. Ab⸗ 
geſehen von dem Datum an firh, Das aus Annalen 
nachweislich iR, und feinem Verhältniß gu der jüdi⸗ 
ſchen Sündfluthemythe, am bie.fteif und feſt zu glau⸗ 
hen. — man weiß wicklid wicht, weshalb — heut zu 
Toege als Probe guten Chriſtenthums betrachtet wird, 
find an Srin Seepter auch: zwei Dinge bemerfens- 
werith. Die vortreffliche Arbeit, namentlich Die ganz 
sadellofe: Darſtellung menſchlicher Figuren in dem 
Schnitzwerk, und die Bedeutung dieſer Figuren — 
acht Männer, die wegen ihrer Tugenden heilig geſpro⸗ 
. Ken find — beweiſt, daß die Chineſen ſchon mances 
Jahr vor der Sündfluth Holzſchnitzerei und Thenlo- 
gie getrieben hoben müſſen. Rod merkwürdiger iſt 
pielleicht der zweite Umſtand, daß dies Scepter, abge⸗ 
ſehen von den Verzierungen, durchaus Dem heute ge⸗ 
brauchlichen gleich ſieht, welches Das Haudelsamt 
aAusgeſftellt: hat. Welcher Zauber bat dieſer Eipikkfa- 
tion, Die doch nicht vom Himmel gefallen, ſondern 
nur ſchrittweiſe erreicht fein fan, Bor 4000 Jahren 
Halt geboten? — 
Indien. Der ſprichwöriliche Reichthum ner in⸗ 
diſchen Natur iſt würdig vertreten. Das genügt dem 
Leſer, um zu willen, daß ein vollſtändiges Kabinet 
von Metolftufen, Sorlfteimen, Korallen, Marmor, 
natürliden Mineralfarben vorhamen iſt. ber als 
‚0b Fein Welitheil etwaß poxaus haben-falle, ſehlt auch 
der unſcheinbare Stein nicht, Ben wir zu einem wicht 
nnwichtigen·Ecſſtein unferer: Sinililation gewacht ba 
ben, ner Lichograpbirſtein. Iren Ber Mamigſaltig⸗ 
Teis der pegetabiliſchen Produlte kann ſich Niewand, 
„ner, nicht Botaniker von Prpfeſſion iſt, ohne abtige 
Der. techn. Enc. Th. CCVIII. O o 
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Nachhalfe ein Bild machen. Daß die bekannten Ge⸗ 


würze und Spezereien — Zimmt, Muskatnuß, Ges. 


würznägel, Ingwer, Pfeffer in allen mögliden Far⸗ 
ben, Dpium, Arekanuß: und Betel in ausgeſuchten 


Proben, ein Lager von Hölgern und Borken — Kaut⸗ 


Ihud und das Harz, von Dem vor wenig Jahren die 


erſte Kunde zu uns gelangte und das jegt als Hälfe 


des unterſeeiſchen Kupferdrahtes die Entfernung zwi⸗ 
fhen Frankreich und England; Fünftig zwiſchen der 


“ eften und. neuen Welt; auf Null repuciren wird, daß 


Guttapercha in riefigen Bläden, daß Zucker, Summi- 


gutti und Indigo kiſtenweis vorhanden ift, verfleht 


fih von ſelbſt und iſt das Wenigſte. Die 400 Glä⸗ 
fer mit Arzneipflanzen weiß nur der Sachverſtändige 
zu würdigen. Bemunderungsmürdig und neu wird 


- es den Meiften fein, zu feben, wie die Pflanzenwelt 


ſich bis zus Bizarrerie erfhöpft, dieſem -gefegneten 


- Lande jeden nugbaren Stoff in den fonderbarften Ge- 


bilden doppelt und zehnfach zu gewähren. Es if in 
Indien nicht genug, Daß das Pferd Pferdehaat trägt, 


. dag thierifche Fett Talg giebt, das Rand die würzig. 


2 


ſten Pflanzenſäfte hervorbringt, die Baumwollenſtaude 
und der Seidenwurm die prächtigſten Geſpinnſte liefern: 


„Ba müſſen auch noch die Gummiguttipalmen Pferdes 


— 


haar tragen, eine Menge ſonderbarer Nüſſe Talg, das 
Seegras die ſchmackhafteſten Gallerte, da müſſen 


Aloe, Cactus, Ananas und Palmen eine ſolche Menge 
non Faſerſtoffen liefern, daß man ſich im eigentlichen 
Sinne vor Reichthum nicht zu laſſen, die Stoffe noch 
gar nicht zu verwenden weiß. 


Das in dem ſtändiſch gegliederten Staute ſo weſent⸗ 


liche Element der Gewerbetheilung, des Zutiffivefeng, 


iſt meifterhaft behandelt. Nicht nur, daß vie Gewerbe 
. unter den Nachkommen aus gleichbürtiger Ehe erblich 


ſind, es Mi auch Fürſorge getroffen, was mit den Ab» 


kömmlingen und Mifchehen wird. Heirathet eine 
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ara einer heſtimmten Miſchlingskaſte einen Mann 


aus eingr- heſtimmten andern Miſchlingskaſte, fo iſt 
Schon vorher beflimmt, daß das aus Diefer Che gebo- 
rene Individuum z. B. Schlächter werden muß, und 
zwar Schlächter für beftimmte Zpiere, 3. B. Hunde. 
Alle die ſpitzſindigen ragen, Die ten Gewerberäthen 
fo viel Kopfſchmerzen machen, find in dem Katechis⸗ 
mus zum Voraus entſchieden. Wir haben dies ganze 
Weſen ˖ und ‚Treiben leibhaftig vor ung. . Die oflin- 
diſche Compagnie hat eine : Sammlung von einigen 
hundert fingerlangen Figürchen ausgeftellt, in .denen 
„indiſche Handwerke und Beſchäftigungen“ tueu nach⸗ 
gebildet find. Gig: find offenbar das Werk eines 
Hindg. Dafür-ſpricht nicht nur die -Sorrertheit in 
der Darftellung alles deſſen, was fich auf die indifche 
Theologie bezieht, fondern auch die ganz hübſche Ma- 
lice, eine einzige europäifche Beſchäftigung darzuſtel⸗ 
len, einen engliſchen Offizier, der, in einen Lehnſtuhl 
geſtreckt, „Wein trinkt," Man hat Dies verſtändliche 
ÿasgquill in aller Unſchuld mis aufgeftellt. Wir fehen 
heute noch den vierten Stand, vie Abkömmlinge der 
unterrvorfenen Ureinwohner, dunkler gefärbt, als die 
günftiger geſtellte Minprität, und jede Perfon Das 
Kaftenzeisbeg, Die äußere Marfe ihreg innern Wertheg, 
gleihfam ven Silberſtempel an der Stirn tragen. 
Wir ſehen, indem wir die Reihe der Unterſchriften 
durchlaufen, eine ganz erſtaunliche Gewerbezerſplitte⸗ 
sung; ſogar das Trinkwaſſer nährt zwei Zünfte, den 


.MBaflernerfäufer und den Waſſerkühler. Wir ‚fehen 


dies Prinzip auch auf 298 Hausgefinde übertragen; 
da iſt. eim „Diener, der nur Den Fächer zu handhaben 


Bat, ein anderer holt bie. Speifen aus der Rüde. ein 
dritter wartet anf,. 


Rußland. Auf der Laudlarte gechuel man nach 


eh bie iur, FR: Dei, im — 


* ıDeR - 


0 Vimtlintz Cuctitchec). 
So nach Quabrauten, die 24 Fuß lang amd eben fo 
bteit find. Darans ergieht ſis Belgendes: - 


Rußland. — 
en diattenraum auf der Landkatte 7,960,050, 
| im Sesyat af Ä -38, 
Einmwopnergapt 65,331,168. 
Nummern im Rotalog 884. 
| Belgien. 
Flahenraum =: ver Landkarte 11,313, 
ee "im G las palla ſt 46. 


ni Enwohnerzahi 208,126. 2 
2 Nummern im Katalog : 548, 


BON BSchweiz. Ze 
Nu Fiägenaum auf der Landkarte 13,261, 
⸗ im Glaspallaſt 20. 


Vinwohnerzahl 2,320 000. 
— Nummern im Kotafog 270. 


A Frankreich. 
—— Fügen auf der Landfarie 207 ‚252, 
2; .„ im Ölaspallafl 147. 


Einwobhnerzahl 35,200,486. 
Nummern im Katalog 1837. - - 


zuns 
Slã chenraum —— * Landkarte 72,000, 
Glaspalloͤſft 7. 


u Sinnohnenaht. 300,000 . 
Nunmern im Rotalog 190, - 

39 "Zur Erlömterung muß bemerkt werden. daß zu je 
"dem Duadrat ein entſprechender ſenkrechter Wand⸗ 
"You gehört, und um Den Tuneſen nicht mrecht zu 

h. Ab, Bar ich nicht verſchweigen, diiß Heft 10, ja 

"120 ganz verſchiedene Begenftände auter e in em: 

} mer gebracht haben. Die einzelnen: — — 
auf mehr als 800. 

Im Katalog befanden: ſich 20 latterlih Jaraſleie⸗ 
anſtulten, nämlich 3 Bergwerke, 15 Eiſenhämmer und 
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: Bießereien, 2 Rurpferhütten, eine Woffenfabrilz Ma⸗ 
ſechinenbauanſtalten, eine Segeltuchfabrik, I: Egchleif⸗ 
-möählen, eine Porzellanmanuſaktur und ſogar eine 
. Autfchenfabrif; unter den Namen waren 34 deniſche, 
3. B. Schulte, Müller, Krumbügel, 5 franzöfifche, 
20 muhamedauiſche, z. B. Ooſte⸗Caichey Ooſte⸗Ali, 
Beck⸗Ogli, 10 namenloſe nur mit N. M. bezeichvete 
MAusſteller, endlich einige Gruppen, die nicht nach dem 
Individuum, ſondern nur nach dem Geuus gerechnet 
ſind, z.B. „verihiedene Kanfleute und Bauern‘, „ein 
Koſackenweib“, „ein Baſchkirenſtamm““. — :Daß. her 
Kaiſer felbit als neununpawangigfter Ausſteller auf- 
‚ getreten ift, Daß mehrere Gouvernementsregierungen 
. Beiträge gefihict haben, daß Rußland ſich überhaupt 
an dem Unternehmen. betbeiligt hat, bürgt.bafür, daß 
man alle Kräfie angeftxengt bat, die beflen Seiten 
- heramszufchren. Es tft überdies hefannt, Daß aus⸗ 
drücklich aufmunternde Verfügungen ergangen find, 

: Die. größere ſüdliche Abtheilung if 7. Quadrate 
groß. Den Eingang zieren zwei Schränke mit gold⸗ 
geflickten griechiſchen Mefgewänvern. Es folgen an 
.. beiden Selten ein paar unbedeutende Schränke mit 
-Seidenzeugen und Calieos, nicht ſchlechter und nicht 
beſſer, als. das gewöhnliche Fabrikat deutſcher Manu⸗ 
fakmren und ohne irgend ein originelles Muſter. Für 
. tee Beurtheilung feplt ung ein wichtiges Moment, 
der Preiscourant. An jedem Punkt. der. bewohnten 
Erde können Kattune und Satins fabrizirt werben, 
und in guter Qualität. Die Frage iſt nur, am: wel- 
- den Preis? Wir finden fie indieert aber ſehr deut⸗ 
lich beammsertet durch den ruffiichen Zolltarif. 

Geine Zahlen bedürfen feined Commentars. Wer 
Pb wiht zu der Stimmung erheben kann, „bie Er⸗ 
nenerung bes ruſſiſchen Aundniſſes als ein glückliches, 
.. werheißungsvolles Ereigniß zu betrachten‘ und bie 
:Macht eines Staaten nach anderen Dingen ſchätzt, als 


— 
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nach der Zahl der Exereiermaſchinen, der wird mit 
- Befriedigung diefe ſelbſtmörderiſche Politiß bettachten, 
die den Confumenten zwingt, 206 Rubel für einen 
Gegenſtand zu bezahlen, den er um 100 haben könnte, 
‚und für. ven Ueberſchuß einige Fabrikauten mäſtet, ein 
paar hundert Arbeiter Der natürlühen, nützlichen In⸗ 
duſtrie entzieht, ein paar tauſend beſtechliche Zoll⸗ 
beamten beſoldet und etwa doppelt ſo viel ehrliche und 
fleißige Menſchen erſt zu Schmugglern, dann zu un⸗ 
"freiwilligen Zobelfängern macht. Wenn nur nicht 

auch der Nachbar davunter liite 
Den Hintergrund bedeckt rine Drapyetie' von Bes 
. geltuch, unter. der: hinduch wir Im'dag'Iegte Quadrat, 
gleichſam das ‚Allecheiligfie der. rufen Juduſtrie, 
. gelangen. Es enthält Proben von: Schmiede» und 
Gußeiſen, die nah Dem Urtheil von Sachkennern nicht 
aöthig hätten, ſich fo zu verfteden, eine Sammlung 
von Bomben und Öranaten, Die fehr'zmedmäßig con- 
firmiert fein mögen, endlich eine: Statuette Napoleons, 
ein Übrgehäufe und einen Briefbeſchwerer, die Bei⸗ 
* träge der kaiſerlichen Eifengießerei von. Dioneß, die 
“aber jo meit von dem Rande des. Tifihes abgerückt 
* find, daß 'man fie nicht mit.den hundert und taufend 
Gegenfländen vergleichen Tann, welche die englifchen, 
deutſchen und franzöſiſchen Gießereien geliefert haben. 
‚ Kehren wir unter dem Segeltuche in den vordern 
. Raum.zurüd,. um den die Diitte eimehmenden Tiſch 
‚za beſichtigen, fo begegnen wir eier Pyramide don 
Me zenhalmen und einigen Bließen Tpanifiher Schafe 
— unvesdäcdtigen Zeugen für den fruchtbaren Boden 
und dag ſchöne Klima des füdkichen Mußland — eini⸗ 
gen Lederproben, unter Denen wir gerade Wie etwarte⸗ 
ten Zuchten vermiflen, Lampendecken, Täſchchen, Pan⸗ 
. toffein und. ähnlichen Artikeln aus’ braunem @lanz- 
leder mit Goldſtickerei — Das erfie Eigenthümliche, 
mwas uns: bisher nufgeſtoßen Kb: — einret Quatilitãt 
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r Hanf mad Striden, Talg und Geife, Exsfiufen und 


: ‚einem ſehr reihen Sortiment von Filzſchuhen. Da- 
- mit find. wie zu Endel Bemerfen wir no, daß an 


den Schränken und Glaskaſten Fein Geld geipart, Daß 


in der effeltvollen Aufſtellung das Mögliche geleiſtet, 


und daß die Gegenſtände ſorgfältiger etiquettirt und 


in Uebereinſtimmung mit dem Katalog gezeichnet: ſi ind, 


als in irgend einer andem Ubtheilung. 
Der zweite, dem ruſſiſchen Reiche angewieſene Raum 


diegt gerade gegenüber, anf der nördlichen Seite des 
.Schiffes. Der erſte Blick fagt ung, daß wir Die den 
Bedürfuiſſen Des täglichen Lebens dienende Induſtrie 
hinter uns und hier die Kunſt und den Luxus vor uns 


haben. Zwei rieſige Candelaber, in correctem Pa- 
rifer Style und ſehr maffiv. vergoldet, halten am Ein⸗ 


gang Wade. Die Aufftellung macht in einer Bezie⸗ 


bung einen wohlthuenden Eindruck. Wir willen ung 
vollfommen frei von dem Gefühl des Erdrücktwerdens, 
das und beim Eintritt in alle anderen Gebiete deg 
Glaspallaſtes überfält. Es ift plenty of roam 
anf dem Fußboden, au den Wänden und auf den. Ti» 
fen. Während der Reife von einem Gegenſtande 
zum andern haben wir reichlich Zeit, den Eindruck zu 


- verarbeiten und die Notiz in das Taſchenbuch einzu⸗ 


tragen. Dabei ift der Raum noch unnöthigermeife 


durch Poftamente und Barrieren beſchränkt. Wenn 


Die Zlügelrhür. und das halbe Dutzend großer Vaſen 
aus Malachit, an denen das Material und die Arbeit 


: umtadelhaft, deren Zufammenftellung mit den. blut⸗ 


xoth ausgefchlagenen Wänden aber nit harmoniſch 
ft, ausgeräumt wären, fo bliebe Plab genug, um 
einige ruſſiſche Natienaltänze aufzuführen. Denn 


. außer dieſen großen Stücken haben wir nur noch zwei 


Pianofortes von dem Deutſchen Lichtenthal: i in Peters⸗ 


‚burg, einen Zifch mit ſehr reihen, aber in etwas bar- 


bariidem Geſchmack gearbeiteten Gold⸗ und. Gilber- 


Mn. 
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Maaren und einen. ver Obhut eines befondern Kon 
ſtablets überwiefenen Altar mit einem Schmud von 
Tiuuckiſen und anderen Juwelen. Die Tiſche längs 
ver Wände enthalten, der eine ein Dutzend Meſſer 
und Sabeln, ein Reißzeug und ein Mikroskop, der 
zweite eine Anzahl Säbel und Dolche mit ſehr langen 
ruſſiſchen Inſchriften, der dritte eine Anzahl Federpo⸗ 
ſen, der vierte die von dem Grafen Tolſtoi, Viceprä⸗ 
fidenten der kaiſerlichen Akademie der ſchönen Künſte, 
galvanoplaſſliſch verfertigten Medaillen und einige 
Denkmünzen- auf den türkiſchen und den perfiſchen 
Krieg in Guttapercha. Die rothe Monotonie ber 
Wände wird hier. und da durch ein Stück parquettir- 
- ten Holzbodens unterbrochen. 
: Bei der. türkiſchen Induſtrie beginnen wir mit 
Tunis. Un den Küften Arabiens hat fidh der reine 
Beduine in Städten feßhaft gemadt. In Zunis iſt 
“er überwiegenn mit dem Türkenthum gemifcht, das 
. war einem andern Stamme angehört, ihm aber durch 
die Einheit der Religion ſehr ähnlich if. — Die Sei- 
denzeuge haben zwar ſchöne Farben, find aber Yon or- 
dinärem Stoff und die Stiderei ift groß. Aber das 
Mardquuin⸗Leder iſt heute noch preißwürdig, Die gros 
ben mollenen Stoffe find ein fehr bedeutender Aus- 
‚ fubhrartifel, und die rothen Rappen, Ealabafchen, Dr» 
tas, Sakes, Majidias, Kaleb⸗ſcheds, Hramins, Zen- 
nas und wie fie alle heißen, bezieht die ganze. Levante 
: a8 Tunis. Wenn endlich die Gold» und Silber: 
füben eigenes Fabrikat find, fo nehme ich den Hut ab; 
ib. glaubte bisher, fie würden nur in Lyon fo gut ber= 
geſtellt. — Zunis ift alfo Fein ganz unwürdiger Nach⸗ 
komme des alten Karthagy, deſſen Trümmer man noch 
in der Nähe nachweiſen will. Merkwürdig ift ein 
Kaſten mit Schnindjachen, an denen uns der Halb- 
mond eben fo oft. begegnet, wie ah bem europuiſchen 
Sthmuck das Kreuz. .. Mit Ausnahme zresiep:gelde- 
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ner Fußringe beftehen fie alle aus matten Miber; und 
fo vo die Arbeit if, follte man doch glauben, vaß tin- 
- fere Goldſchmiede aus den Formen mehr als ein 
„Motiv nehmen könnten. 

Soo verſchwenderiſch der Mufelmann in feinen 
Trachten iſt, fo genügfam ift er in feiner Nahrung. 
. Bis anf das wenige frifhe Schöpfenfletfh haben wir 
feine Speifefammer vollſtändig vor ung: trockene Ge⸗ 
-. müfe, gedörrten Fiſch, Honig, Dliven, Pfeffer, Man- 
deln, Weintranben, Datten. Nur in einem Punkte 
ift fein Tiſch fururiöd verfehen, mit eingemadten ' 
Früchten, von denen des mit untergefchlagenen Beinen 
vafgende Tuneſe der Heinen Welt fo freigebig Mit 
‚teilt, daß man -fünftig in England die Finder nicht 
: mehr mit dem Türken wird fhreden können. In den 
» einfachen fupfernen und ſehr unbehulfenen verzienten 
" Kaflerollen laſſen fi) freilich Soyerſche Gerichte nicht 
* bereiten, und ein Boll, das an der Zafel ſchwelgt, 
° würde fi nicht mit dem dürftigen Thongeſchirr bes 
‚. : helfen, deſſen abaefloßene Eden den allergröbften zie⸗ 
geltothen Stoff zeigen, und deſſen dide, buttergelbe 
: amd grasarüne Glaſur man in Deutfchland nur noch 
- in abgelegenen Winkeln findet, in die das bunzlauer 
Geſchirr nod nicht gedrungen if. Für die großen 
Henkelkrüge, in denen die Karavanen dag Waffer füh- 
ven, mag fie aber gerade recht fein. 
Nach einem flüchtigen Beſuch in Algier, wo wir 
unter den Robprodulten die Seide und einige Proben 
vortrefflicher Baummolle, unter den Fabrikaten wol⸗ 
lene Strümpfe aus Dran zu beachten haben, die den 
wollenen Faußhandſchuhen der Kaffuben aufs Haar 
gleichen, begeben wir und in die Türkei, die, der 
ſtaatsrechtlichen Skrupel vergeflend, fih mit Negyp⸗ 
. ten zuſammengethan hat. Wir würden dies Ge⸗ 
biet an dem durchdringenden Berne von Nofendf im 
‚ efern.eolennen. : Beide Lünder nehmen 14 Qua⸗ 
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drate ein; der ägyptiſche Katalbg zählt 391 Num- 


mern; die türkifchen Gegenſtände find nicht numerirt. 


In der ägyptiſchen Sammiuag. können wir drei Ele: 


mn 


mente unterfcheiden: Die Induſtrie der Fellahs, pie 


europäiſche, duch Mehemep» Ali eingeführte, und 


‚ die türkifche, welche Die aus der eigentlichen Türkei 
- eingefandten Gegenſtände zwedmäßig ergänzt. Wer 


dieſe Abtheilung aufmerffam muftert, wird die duch 
ruſſiſche Journaliſten in deutfhen, franzöfifhen und 


‚ englifchen Bfättern verbreitete Lehre von der Schwärhe 
und Fäulniß des türfifchen Reiches bedeutend in Zwei⸗ 


fel ziehen. Jedenfalls Fommt die Türkei im Vergleich 


- wit ihrem lüſternen Erben, Rußland, ſehr gut weg. 
- Übgefehen von edlen Metallen entmidelt fie einen 
: größeren Reichthum an Naturprodukten, und fie hat 


eine Reihe von Gewerben aufzumweifen, Die ohne 
Schutzzoll befteben und große Märkte des Auslandes 


beherrſchen. Die Berge von Coeons und gefponnes 


ner Seide find befler, als Berge von Bold; die Waf⸗ 


fenfcehmiede von Damascus haben ihren alten Ruhm 


- bewährt, und die 64-Ranonenfregatte, welche die türs 
kiſchen Beiträge brachte, wird als eines der fchönßen 
- Schiffe gerühmt, die je auf der Themfe ankerten. Auch 
‚ bemeift der legte ruffifch-türkifche Krieg, daß man auf 


einem Teppich fiten, Pantoffeln tragen und köſtlichen 
Tabak durd Dragenwaffer rauchen und ſich Dod gut 


ſchlagen fann. Unter den Wällen von Siliſtria And 
.. mehr Krieger begraben, als bei Bronzel. In Gaſt⸗ 
- freundfchaft, Worthalten, ritterfihen Sinn nehmen 
68 die Türken leidlich mit den Chriften auf, und ne- 
. ben den Amerikanern find fie die Einzigen, die auf 
. ven Bedanten gefommen find, daß die Literatur noch 
- anders, als durd den Buchdrucker und Buchbinder 


vertreten werden fann. - Sie haben 135 Bände aus⸗ 


; geftellt, und zwar nicht Die, die am. zierlichſten ges 
.: fihrieben: aup. gebeudt und am bunteſten gobmupen 
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find, fordern die a dem Inhalt nad: Heil 
dem Sultan! 
Wir können aus der großen Menge. intereffanter 
Einzelnheiten nur einige ausheben: die runden Spie⸗ 
gel mit dem vorgefhriebenen Dedel. darliber, das 
Kaffeegeſchirr, deflen Taſſen die BSeftalt und Größe 
- einer halben Eifchalc haben’ und in filbernen Eierbe⸗ 
dyern fteben, das Schreibzeug, Das am Gürtel getra⸗ 
gen wird, wie einft auch von den deutſchen Rathsſchrei⸗ 
bern, die Piſtolen und Schwerter, die koſtbaren Rauch⸗ 
. apparate und Die unendliche Mannigfaktigkeit: von 
- Dantoffeln. 
Aunch über Die vielbeſprochene Induſtrie Mehemed 
Ali's erhalten wir bier beſſere Auskunft, als aus den 
Berichten der auf einander eiferſüchtigen Engländer 
- und Franzofen. Er hat nicht Daran gedacht, mit vie⸗ 
: fen Koften ſchlechte Artifel fabriciven zu laſſen, die an» 
: derwärts beſſer und billiger zu faufen find, fondern 
- ev. hat einen Induſtriezweig, dem Boden und Klima 
‚zufagten. Aegyptiſche Baummolle iſt ein ſtehender 
Ariikel auf vem Liverpooler Marft, und ſeibſt pie Ge⸗ 
webe können mit den europäifchen concurriren. Ueber» 
haupt fernen wir in dem ®laspalaft. auf jedem 
Schritte, daß hinter Dem Berge auch Leute wohnen, 
- und'daf wir. Europäer ung vor allen Dingen ein we⸗ 
nig beffer um andere Völker bekümmern ſollten, ehe 
. wir Über fie aburtheilen. So hat 3. B. der Deutfche 
- wenig Beranlaffung, fih etwas zu Gute zu thun, 
- wenn er das feidene Jelt, unter dem die türfifehen Ge⸗ 
webe ausgeftellt find, mit der ſegeltuchnen „Eentral. 
- halle des Zollvereins“ vergleicht. 
Die. Perſer felbft haben fih an der Ausftellung 
nicht berhelfigt. Ihe in ber chineſiſchen —— 
haben wir nur die Beiträge einzelner Kaufleute und 
Eiebhaber, alfo fein vollſtändiges Bild der perſiſchen 
gImduſteie. Inden Geweben matlirt ga Die Vor⸗ 


® 


An. 





538: Bechähtnig (ſtatiſtiſches). 


llebe Fur die geline Farbe, während wir in Ber anſto⸗ 
ßenden Türkei das Roth vorherrfchen fehen und an 
. den Trachten der nordamerikaniſchen Wilden nicht das 
mindeß⸗ Grün entdecken. 
Die freien Völker. Toulmin Smith fagt: 
„zwei Prinzipe giebt ed, anf die jede Regierungsform 
zurückgeführt werden kann: örtliche Selbſtregierung 
‚und Centralifation. Zu dem Maafe, in dem die er- 
;flere oder bie: legtere mehr oder weniger vorherrſcht, 
wird der Zuftand eines Volkes. mehr oder weniger 
: frei, glüdlih, entwicklungsfähig und vauerbar fein. 
Diefe Prinzipe beftimmen nicht bloß Die Form und 
äußere Erſcheinung, fie greifen in das innerſte Leben 
: des Volles. Die gewöhnlichen Eintheilungen ber 
:.‚Regierungsfoemen in monardifche, ariftofratifche, de⸗ 
mokratiſche und gemifchte verhelfen und nur zu ober» 
flächlichen Anfhauungen. Mit jeder dieſer Formen 
ann das Volk ein Volk von freien Männern oder 
ı von Sklaven fein. Die einzig richtige Probe ift, ob 
öriliche Selbftregierung oder Eentrafifation der Grund⸗ 
gedanfe ver Verfaflung if. Dabei fei aber hemerft, 
daß der Ausdruck „Eentralifation‘‘ nicht nothiwendig 
ı auf die Hauptfladt, und der Ausdruck ‚örtliche Selbſt⸗ 
.. verwaltung‘ nicht nothwendig anf die unterften, Elein- 
ften Kreiſe zu beziehen ift. Gelfgounernement if das 
Syſtem, in dem eine jede Öffentliche Ungefegenpeit 
von der größtmöglicdhen Anzahl Soldier, Die am mei⸗ 
‚ sten davon verftehen und Das größte Interefte daran 
haben, Gentralifation dasjenige Syſtem, in Dem fie 
- von der möglich Fleinften Anzahl Solcher, Die am we⸗ 
nigften davon verftehen und das getiagſte Intereſſe 
daran haben, beſorgt oder controllirt wird.“ 
». Wie ſich der Unternehmungsgeiſt unter der Herr⸗ 
ſchaft des Beamtenthums befindet, darüber laſen wir 
vor einiger zer ein Zeugniß SChennliers in Dem 
-. Journal. des Debats, Er nimmt ke Ider der Su» 
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duſtrie⸗Ausſtellungen, und mit Rest, ie en fran⸗ 
zöſiſche in Anſpruch, und beklagt deshalb, daß der 
höchſte Triumph dieſes Gedankens, eine Ausſtellung 
der Welt⸗Induſtrie, nicht in ſeinem Mutterlande, ſon⸗ 


dern in England habe verwirklicht werden müſſen. 


Die Frage, weshalb das fo gefommen ift, beantwor- 


tet ev dahin: 


„Erſtens ift dur) das Meer London den Erzoug⸗ 
niſſen zugänglicher, als Paris. Zweitens hätten un⸗ 
fere allzu kleinlichen Zollverordnungen Verlegenheit 


bereitet; und endlich, was die Hanptfache iſt, befand 
ſich England vor Frankreich durch zwei Umſtände im 


Vortheil: ich rede von dem Prozeß, wodurch die Aus⸗ 
ſtellung eingeleitet wurde, ohne daß die Regierung 


ſich einmiſchte, und dann von dem Gebaude ſelbſt, 
worin fie abgehalten wird, und welches eine von den 
- ‚f&önften . Zierden des Feſtes it, die erſtaunenerre⸗ 


gendſte nach mehr als einem fompetenten Beurtheiler. 

„3a, diefe Ausfiellung wurde vorbereitet, organiſirt 
und wird vollſtändig Duchgeführt werben olme ad» 
miniftrative Beyormundung, ohne tie Gängelbänder 
und Fallkappen, welche die landesväterlichen hochwei⸗ 


: fen. Regierungen des Continents Dem beſchränkten 


Unterthanenverflande ihrer Völker anlegen umd aufs 
feßen, dabei aber leider — wie Die Geſchichte der letz⸗ 


. "ten Zahre in fo mandem tragifomifpen Beifpiel ge- 


zeigt bat — wo irgend ein Sturm im Theekeſſel aus- 
bricht, hoͤchſtſelbſt nur allzu leicht den Kopf verlieren, 


nd dann im Stande find, bei aller Weisheit recht 


dumme Streie zu mathen. Der Plan ward entwor⸗ 


.: fen, die Anordnungen wurden getroffen und die Ar⸗ 
beiten ausgeführt, ohne daß die Staatsbehörde für 


ſich die Ehre Ber Initiative auſprechen Fann und ohne 
daß fie je die Ambition gehabt hälte, das Unterneh 
men threm Patronar unterzuorpnen. Behufs dieſer 


Londoner Ausflellung hätte in man Frankreich zahl⸗ 
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loſe miniſerielle Reſeripte, Umlaufſchreiben ꝛc, erlaſ⸗ 
‚ fen, und in unſerm Handelsminiſterium größere Pa⸗ 


L 


pierftöße verfchmiert, als die entfprechende Behörde 
in London, der Board of Trade, in Jahren verbraucht. 

„Ich erflaune immer und immer wieder über die 
Eigenſchaft ver Engländer, fi im gemeinfamen In⸗ 
tereffe einander zu nähern, fi) zu conrentriven und 


ang eigenem Antrieb ihre Kraft in einer Weife zu 


fansmeln, daß davor fi) alle Hinderniffe ebuen, und 


‚ alle Böswilligkeiten, zur Achtung genöthigt oder ein- 


+ 
* —2 


geſchüchtert, ſich beugen, ohne daß die Staatsbehörde 


die Bürger erſt in Reih' und Glied zu formiren und 
ihnen Das Loſungswort und Signal zu geben. braucht. 


Diefe Foftbare Eigenfchaft, ich möchte fie meinem Va⸗ 
terlande wünfden, denn fie iſt dag Kennzeichen der 


» wahrhaft freien Völker. Nur fo bethätigt eine Na⸗ 
ten ihre Fähigkeit zur Selbftregierung, :anftatt ins 


Unendliche gemaßregelt, geihulmeiftere und gehupelt 
zu werden. Nur fo kann Die Regierung ver Majoris- 


- tät eine aufrichtige und ftätige fein; nur fo Die Herr 


ſchaft des Geſetzes fich wie auf einen Felſen grünnen. 


- ‚Nur diefe Selbſithätigkeit, die aus dem Menfchen ein 
:. politisches Weſen macht, giebt Der bürgerlichen Gefell- 


ſchaft einen unzerſtörbaren Zuſammenhang, uud fo 


. lange wir Sranzofen ung nicht dieſes ſchöne Attribut 


des angelfähfiichen Stammes beilegen, ‚werden wir 
nicht aufhören, der Spielball der Neyolution: und der 


- Despotie, in der einen oder andern Form, zu fein,” 


— 


Die Kraft, Selbſtſtändigkeit und freie Bewegung 
der Affoctation fegt aber vor Allem Selbſiſtän dig⸗ 


Leit und freie Bewegung der Individuen voraus. Wir 
haben dafür einen guten niederfähfiihen Spruch: 


SE eet, wat mi fhmedt, 
Und lied, wat up folgt.. 


‚Das heißt unter Anderm: ic) komme und gebe, mohne 


[1 
“ 


und Sehe, defe und treibe, glaube und fpreche, wann, 
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wo und was ich will, ohne Jemanden um Rath oder 
- &rtaubniß zu fragen, ohne weiter verantwortlich zu 
fein, als gegenüber dem Griminalgefeg, und zwar 
einem Criminalgefeg, Das von der öffentlichen Mei: 
nung diktirt ift. Ich fuche meinen Erwerb, wo ich 
ihn zu finden glaube, feheere, wenn td) zum Beifpiel 
Barbier bin, nicht nur das Kinn meiner Runden, ſon⸗ 
dern bepuge ihnen auch mit der Sceere den Baden- 
bart, wenn fies verlangen, ohne Sramen und ohne 
Eompetenzconflift mit den Srifeuren. — 

Wir: beginnen mit den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Die ameriltanifchen Artifel 
find in Uebereinftimmung mit dem gewerbfleißigen 
Volke, das fie gefandt hat, und mit der ſtetig fort⸗ 
fchreitenden Kivilifation, die in viefem Volke zu Hauſe 
ift, mehr für den Gebrauch, als zum Zierrath. Die 
erfte Aufgabe des Umerifaners ift, ausfindig zu Mas 
chen, wie er den Erdboden am vortheilbafteften an- 
bauen, dag Meer am ficherfien und mit dem gering. 
ften Zeitverluft durcchichiffen, feine Wohnung am zweck⸗ 
mäßigſten und billigften einrichten, Bildung und Kennt- 
niß am fehnellftien und wirkfamften verbreiten kann. 
Sin allen diefen Beziehungen nehmen unfere trandats 
Tantifhen Brüder eine Stellung ein, deren fie fi 
wahrlich nicht zu ſchämen brauchen, und in der fie Die 
Spöttereien der Gedankfenlofen verachten und die Kri⸗ 
- tif derjenigen verlachen können, die fiillftehen oder zu« 
rückgehen, während fie in Macht und Vervollkomm⸗ 
nung fortſchreiten, fortſchreiten müſſen und mit reis 
Bender Geſchwindigkeit fortfchreiten werden. 

Die Produkte der unfreien Arbeit laſſen fich fehr 
leiht ausfondern, da die Sklaven nur zum Aderbau 
verwandt werden. Abgefehen von den wenigen Ta- 
bafproben {ft eg nur die fehneeweiße Baumwolle, an 
der ſchwarzer Schweiß Flebt, und die Baumwolle wird 
gebaut, um Die ewig hungrigen Mafchinen von kiver⸗ 
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Sorten hinab. Wenn wir den fe 


ꝓool und Mancheſter zu füttern. Wir finden zwei 
Stauden mit der reifen Wolle daran in Töpfen, eine 
Menge kleiner Proben und eine Reihe ganzer Bal- 
len, fo daß wir in Begleitung eines Sachverſtändigen 
bequem ein lebendiges Bild der ganzen Baummollen- 
Induſtrie von dem Legen bed Samenkorns bis zu Dem 
Speicher des Fabrifanten gewinnen fünnen, Es find 


‚alle gangbaren Sorten vorhanden: Sea Island, Die 
Blume aller Wollen, Upland, der, Standard”, nad) 


dem fi) Die Preiſe vegelu, bie y 
fi zubamumengepreß- 
ten Ballen anfühlen, fo begreifen wir, daß bie loſe 


. Wolle einen Saal gefüllt hat, und wenn wir und er= 


ianern, Daß in Liverpool an Einem Tage. 10,000, 
15,000, ja 20,000 ſolcher Ballen verkauft werden, 


. fo befommen wir einigermaßen eine Idee, was Welt 


handel id. Die unanfehnlide, faum 3 Fuß bobe 


. Pflanze mit ihren weißen Kloden bat einen entſchei⸗ 


dendern Einfluß auf das Geſchick der Welt, als die 
ganze heilige Allianz mit ihren 450 Gemeralen, 
Schaaren von Diplomaten und Millionen von Sol⸗ 


daten. Schon die Kartoffelfrankfheit erſchütterte das 


* 


. alte Europa wie ein Erdbeben; wenn Der Telegraph 


einmal meldet: „Baummolle 1 Cent höher von Ame- 
rika“ oder: „1 Cent niedriger” — denn England fann 
Das Eine fp wenig vertragen, als Das Andere — fo 
fällt das gange mit ſehr viel Blut gelittete Reich der 


Oryonung wie ein Kartenhaus zufammen. Es iſt eine 
„große Berupigung, zu wiffen, Daß e8 doch noch Dinge 


giebt, die über Warfhan geben. Defretire Dod) die 


‚Heilige Allianz einmal, daß Baumwolle fortan fo und 
ſo viel Eoften foll! — Das indifche Korn, von Dem 


wir 10 bis 12 Zuß hohe Stauven, Kolben big zur 
Länge einer Elle mit 5—800 Körnern ad, Körner 
in den verſchiedenſten Größen, Geftalten und Farben 
ausgeſtellt ſehen, iſt nicht ausſchließlich Yrohult ‚pri 
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Sklavenarbeit. Diefes Gras, das. unter günfigen 
Umſtänden in Einer Erndte fhon 3000fÄltige Frucht 
gebracht hat, gedelht weit über die Grenzen der Sfla- 
venftaaten hinaus, vom 40ſten Grade füdlicher bie 
zum 5Often Grade nördlicher Breite. Beine unge: 
heuren Erträge, Die ung bier handgreiflid veranſchau⸗ 
licht find, das vortrefflihe Mehl, von dem ganze Ton— 
nen ausgeftellt find, und das lockere füße Brod, Das 
am Büffet zu koſten ift, fordern ernftlich zu der Er- 
mägung anf, ob nicht in Frankreich and dem ffidfichen 
Densfchland die Mitgift aus Dem Thal von Kaſhemir, 
mir der wir ung Jahrtaufende begnügt haben, in einem 
ausgedehnten Maaße durch dieſe goldnen Körner zu 
erfegen it. Die Einfuhr von Amerifa nad Groß⸗ 
Britannien und Irland betrug im Jahre 1841.4,137 
Quarter, in dem Hungerjahre 1847 3,608,312 O., 
im Sabre 1850 1,286,264 Q. Man hat bisher 
darüber geklagt, daß dag Mehl auf ter Seereiſe ver- 
derbe; durch einen von Stafford erfundenen, in pen 
Dodmills von New-York angewandten Prozeß wird 
aber diefer Uebelſtand vollſtändig befeitigt, Die Che- 
mie hat die Zerfeßung, Die mit Dem unpräparirten 
Mehl vorgeht, nachgewieſen und natürlich ſchnell das 
Mittel Dagegen gefunden; die Mechanik fann den Se⸗ 
gen des Miffifippithals in 10 Zagen an den Küſten 
Europas ausfchütten. Es könnte nie wieder eine Hun⸗ 
gersnoth über Europa kommen, wie fie fonft, trog Der 
Wallfahrten und Faſten, periodiſch Millionen weg⸗ 
rafften und ſich in kleinerem Maßſtabe bie in die letz⸗ 
ten Jahre wiederholt haben — wenn ein paar Wenns 
nicht wären. Die Oberſchleſier hatten nach ihrer Pri⸗ 
valanficht ſchon im October 1846 Nichts zu eſſen; 
aber das war beſchränkter Unterthanenverſtand; amt⸗ 
lich bungerten fie erſt ſeit Januar 1847. | 

Wir gehen ung wohl nicht aus dem Wege, wenn 
wir von den Rohprodukten des Ackerbaues einen Ab⸗ 
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ſtecher in die nördliche Abtheilung machen, um uns die 
Ackergeräthe anzuſehen. Auch dieſe ſind gehörig ver 

ſpottet worden wegen ihrer Leichtigkeit. Leicht ſind ſie, 
das iſt richtig, befonders im Vergleich mit den engli- 
fhen. Ein Mann kann diefe hölzernen Pflüge tra 
gen, ein Zweigeſpann fie in ftarfem Schritt durch den 
Ader ziehen, und die Furchen werden eben fo gut, alg 
unter dem enormen eifernen Pfluge bier, vor dem 
vier Pferde keuchen. in ganzer amerifanifcher Kar⸗ 


ven ift Faum ſchwerer, als ein englifches Karrenrad 


- 


und Eoftet entfchieden weniger. Yür ein engliſches 
Feldinventarium Fauft man in Amerifa eine gute 
Farm, und mit den Nägeln, die ein englifcher Ader- 
knecht an feinen Schuhen trägt, könnte man dort ein 


- Herd befchlagen. Auch die Stadtwagen und Schlit⸗ 


- ten find außerordentlich Teicht gearbeitet. Alle diefe 


Geräthſchaften müffen aber doch wohl flarf genug 
fein, um ihren Dienft zu thun; gerade die Yanker's, 
derien man ja vormirft, daß fie nım für den Profit 


"Sinn haben, werden ſchwerlich Wagen und Pflüge 


zum Spielwerf bauen. Es wird auch dem Fremden, 
der ſich hier umfieht, nicht entgehen, daß die Englän- 


der das substantial oft am unrechten Drte anbringen. 


Die Erzeugniffe der anderen, nicht landwirthſchaft⸗ 
Iihen Gewerbe beftätigen eben fo Stüd für Stüd dag 
Urtheil des „Standard”., Montes quieu fagt ein- 
mal vom Handel, daß er „in Wechfelbeziehungen zur 
Berfaffung ftehe. Unter der Regierung eines Cinzel- 


‚nen fei er gewöhnlich auf dem Luxus bafirt, und wenn 
er natürlich auch mit wirklichen Bedürfniſſen zu thun 


babe, fo fei doch fein Hauptzweck, der handelnden 


- Ration Alles zu verfchaffen, was ihrem Stolz, ihren 
: Bergnügungen, ihren Saunen dient. Unter der Re- 


gierung Mehrerer fei der Handel oft ein wirthſchaft⸗ 


"Vier, commerce d’&conomie.” Diefe Eintheilung 
iſt vielfach angegriffen worden. Lefe man die Bes 
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richie Aber den Coſtümball, den die Königin vot Kar⸗ 
:zem gab, um den Pushändlern Verdienſt zuzuwen⸗ 
den, und muftere man dann die amerifanifdye Ausſtel⸗ 
lung, fo wird man fi überzeugen, daß der Gegenfug 
nicht bloß für den Handel, fondern auch für bie In⸗ 
duſtrie richtig iſt. Allerdings handelt und arbeiter Der 
. einzelne Bewerbtreibende nur um der Deronomie wil⸗ 
len, allerdings iſt der Befig des Luxus ein ganz rofa- 
tiver. Aber in Amerika giebt es feinen Induſtrie⸗ 
zweig, der dem Berderben preisgegeben wäre, ‘wenn 
. nicht Yin und wieder: einige Hundert reiche Leute voer⸗ 
anlaßt würden, einige. hundert Pfund wegzuwerfen. 
Die Stußuhren, mit vorteefflich gearbeiteten Werfen 
aber einfachen Gehäuſen von Nußbaum, die Stühle, 
von dem einfachen hölzernen Arbeitsſchemel big zu 
dem finmefifchen Plauderſtuhl, opne die europäifchen 
Sthnigereien, an denen man ſich Die Kleider und Die 
Hände zerreißt, ohne den rechten Winkel der jegt fo 
beliebten gothifchen Stähle, in denen man ſich vie 
- Bruft zufammendrüdt, Die Teppiche und Tapeten, 
überhaupt Alles, mag wir von dev häuslichen Cinrich⸗ 
tung des Amerifaners ſehen, athmet den Geiſt der 
Zweckmäßigkeit und. Behaglichkeit. - Da tft. Nichte, 
das nur zum Anfehen oder nur „für Fremde” wäre. 
Der Amerikaner will die durch faure Arbeit im Com⸗ 
toir, an den Dods, auf vem Felde oder.in der Werk⸗ 
ſtatt erkauften Mußeſtunden behaglich an feinem Heerde 
hinbringen. Den Anſpruch macht Jeder, ſteht Je⸗ 
der erfüllt. Wir finden Nichts von den raffinirten 
Luxusgeräthen, mit denen ſich in Europa die nichtar⸗ 
beitenden Wenigen umgeben, umd die nicht nur ver 
Handunbeiter, fondern auch der thätige Mitteiſtand 
fig muß erklären faflen, wenn ex einmal vie Wohn. 
räume der Privilegirten als eine Merkwürdigkeit in 
Augenſchein nehmen darf. Die häusliche Cinrichtang 
aller Klaſſen ift wefentlich diefelbe, nur die Kofbarten 
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+ wer Stoffe macht einen Unterſchied. Aber nicht nur 
die materiellen Comforis find Gemeingut; die voll- 
- Bammene Erwerbsfreiheit macht aud) Die geiſtigen Ge⸗ 
: anf und Bildungsmittel allen Klaffen in einem Grade 
zugänglid, lindert das Unglüd und Elend in einem 
Grade, den die väterliche Bevormundung in alle Ewig- 
- Beit nicht esreichen wird. Sein Land hat einen ſolchen 
Apparat von fo guten und dabei fo billigen Lehrmit⸗ 
teln aufzumetfen, ale Amerika. Die Landkarten find 
ı mit zu zählen; wir ſehen fie in Atlafien, als Zape- 
ten, als Fußdecken; Ballons von gummigetränften 
Zeuge, die wie ein Taſchentuch zufammengemwidelt und 
.im Augenblick aufgeblafen werden können, dienen an⸗ 
ftatt unferer foftbaren Erdkugeln. Thomas Fi- 
ſchers Diagram — ein bilvlide Darftellung des 
: Einfluffes der Zonen und Jahreszeiten auf Das vege⸗ 
tabiliſche, thierifhe und menfchliche Leben — iſt die 
ſinnreichſte Verknüpfung von Aftronomie, Geogra- 
pbie, Meteorologie, Botanif, Zoologie, Handels⸗ und 
. Kustturgefchichte, und fehrt den amertfanifchen Ruaben 
auf Einen Blid zehntauſend Dinge, von Denen Deutfche 
Staatsmänuer Feine Ahnung haben. Wie lange ift - 
es ber, Daß der Unbegüterte wur mit ſchweren Opfern 
‚nie Freude erfaufen Eonnte, die Bilder feiner fernen 
Angehörigen zu befiten. Die Ausſtellung von meh⸗ 
-xeren hundert Daguerreotgpen, in det größten Voll⸗ 
kommenheit und in den billigſten reifen, beweift, daß 
in Amerika Der Aermße diefe Freude nicht entbehrt. 
; Die Zahl der Zeitungen, theils in Bänden gefammelt, 
theils auf Tiſchen ausgelegt oder in Glasſchränken 
geordnet, ift Region, und neben: dem „New-York 
Morning Express“ mit feinen zehn Columnen auf 
jeder Seite, alle mit: Perlfchrift gefüllt, erfcheint die 
„Timer“ wie eine deutſche Zeitung neben dem Or⸗ 
-gan Der Eitg, — 


‘ 
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Die Ed weiz.' Dieſes Lande iſt aum an’ Mikur- 


.. ‚geonnlten..: Die Felſen gänuen tur. bien unn: du; dem 


Ackerbau ein Bläschen und entſchädigon nicht einmal 
Durch Metalle. Unter den 270 Nummern: des fchwei⸗ 


‚zer Katalogs iſt ſtreng genommen dein einziges Roh⸗ 


rt" 


Eu 
Lo, 


pꝓrodaitt. Der Bergkeyftall iſt geſchliffen, das Gem⸗ 


ſenleder gegerbt und gefärbt, die Coroms aus Haugau 
und Teſſin und.ber angemeldete, aber nicht zugelaſſene 
Swwmenthaler Rieſenkäſe find nicht aufı.dem Bämnen 
‚gewachlen. Die Goldgrube der Schweiz ift. die won 


einem doppelten Sporu, der. Kargheit der Ratur-und 


"der Verkehrsfreiheit, getriebene Arbeit. Dev Schwei⸗ 
. zen. fiber das Material feiner Fabrikation aus meiter 
Ferne her in feine Berge. und muß. die. größere Kofte 


barkeit das Transports durch größere Betriebſamkeit 
ausgleichen, wenn er den Markt halten will. Oder 


er varwandelt einen einheimiſchen, an ſich fuſt worth⸗ 


loſen Stoff durch. einen außerordenilichen: Aufwand 


von Arbeit in ein werthvolles Gut. Amalyfiren wir 
.; die Erzeugniſſe ver ſchweizer Juduſtrie, fo. böunewn wir 
. „mar deu zehnten, den hundertften, in maaden Fällen 
‚, vieleicht nur den saufenpfden Theil des. Wertbes: auf 


Per 


das Meteriol rechnen; ‚alles Andere iſt aucumulirter 
Arbeitslohn. Daher nehmen fie auch verbäftnifinä- 


. Pig wenig Raum ein. Cine Stange fRoheifen, wie 
..wir fie z. B. in Rußland fehen, iſt vielleicht; zehamal 


* 
— 


. fo viel werth, wie pas gleiche Boium Erz, eing ſchwei⸗ 


zer Uhrfeder hundertmal fo niel, wie dad: gleiche Vo⸗ 
lum Roheiſen. Strohhalme mögen umfonft von den 


n.: Veckern aufgeleſen werben, Strohhüne merden mit 


Geold anfgewagen. Die Schnitzerei iſ fo viel Gui⸗ 
nem werth, wie das Holz Pfenige. Dex Beſucher 


„wird dieſe Bemerkungen durchweg, beflätigt ſnern an 


den:: zahlreichen. Uhren, Chranoinetern, Spieldoſen 


und Flatenwerken, ven feinen mathematifchen und 
 , Mtronomilchen Zoſtrumenten, nen Emaifismalersien, 


An. 
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7. Räuſtlichen Edelſteinen, optiſchen AHäfern: und Mi⸗ 


:ı kroskopen, den Pianofsrie's und anderen Inſtrumen⸗ 


kan, ben geſchnitzten und eingelegten Holzarbeilen — 
Darunter eis Sauck aus 38,000 Stüden — den fei- 


Denen Bandera „— davon eine Sammlung von 2814 


verſchirdenen Muſſern — ven Kanten, Den Süickereien 


PER: . 


ar ‘ 
— 


in Tüll und. anderen Stoffen. — Tell's Schuß, in 


Nußhbaum geſchuitzt, und Bogen und Pfeil vom Jura 


exinuern.an die Geſchichte des Volkes, und: die Bei⸗ 


.. teäge vor Freiburg. an die fegensreichen Wirkungen 
» der Prieſterherrſchaft. Die Yefuitenverrhter umd 


Schooßlinder der eurepäischen Reaktion haben. nichts 
. geliefert, als ein paar Strohhüte. und eint Statue des 


+ 
Pin. 


Vater Wirard"‘, eines frere ignorantim, der wohl 
in Freiburg ein berühmter Dann fein muß. .: Webri- 


.. gend. feinen ſie mit Meucheimerd. der. Liberalen, 


Stürmer auf das Zeughaus und anderen goigefälli- 


gen Umerne hmungen zu ſehr beſchaftigt zu ſein, um 
.. ſich mit Der Induſtrie abzugeben, Die nun einmal ohne 
. "daB. fündhafıe. Wiſſen nicht gedeihen will. Reufcha- 
tel bat durch Die politifchen Veränderungen nicht ge- 


i ‚lüten, es mmmt einen hervorragenden Plug ein (mit 
... 81 Nummern), ‚und unter fsinen einzelnen Oriſchaf⸗ 
TR ten ſteht das radikale Chaux-de-ſonds oben an. 


Norwegen. Es führt. zu intereffanten Verglei⸗ 


— denare, wenn wir:jegt übergehen:gu Norwegen, das 


ganz, und Schwrden, das zum großen Theil einen 


e "ähnlichen Sebirgätharafter hat. Norwegen hat Self: 


gowernement; Gefetzgebung und Berwaltung find 


der Ausdruck des Volkswillens; der Adel iſt gegen 


1. 


c. Wafferkraft, und die tief in das Land einſpringenden, 


das zweimalige Veto abgeſchafft; der König iſt nach 
einem norwegiſchen Sprichworte nur Dazu do den er⸗ 


ſten Platz befetzt zu haften. Die Gebirgsfläſſe ge⸗ 


währen, menigftens im Sommer, eine unermeßliche 


ven, iguäßten.: Fahrzengen zugänplichen. md. gegen 


0 
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Sutteme geſchützten Fiords gewaͤhten, zu SH und 
zu Schlitten, eine viel beſſere Communication;als 


mon gewöhnlich glaubt. Der Ackerbau beſchränkt 
ſich nördlich von Ringerige faft nur anf Hafer. Das 


: rauhe Klima und die langen Winternächie feffeln den 


VBewohner den größten Theil des Jahres un das Häus. 
‚Alle dieſe Umftänvde fiheinen das‘ Aufkommen einer 
gewiſſen, ver ſchweizeriſchen ähnlichen Induſtrie zu 
begünſtigen. Gleichwohl finden wir im Katalog nur 
B Beiwäge aus Norwegen — Silber, Kupfer und 


Eifen, ale Erz. und Huͤttenerzeügniß, Pottafye'und 


- eine Sammlung norwegiſcher Perlen. : Nachträglich 


find. noch einige Holzſchnitzereien aufgeftellt, die ſich 


‚aber entfernt nicht mit den fhweizerifchen meſſen Fön- 
006. : Zwei Umflände erklären diefe dürftige Ente 


. widelung der Induſtrie. Einmal iſr⸗ Norwegen viel 


relcher an Naturprodußten, als die Sihweil. Cs hat 


“ - 
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große Metallſchätze, namentlich an Silber, vortreff⸗ 
iche Waldungen und eine einträgliche Fiſcherei. Die 


dunn gefäeten Einwohner haben es nicht fo nöthig, zu 
-.. arbeiten. Zweitens fehlt ihnen der Spoen der Con⸗ 
currenz; ‚fie haben ſich einen übermäßig hoben Tarif 


gegeben; fie haben es in diefer Beziehung noch nicht 
bis zur Fteiheit gebracht. Die Wirkungen dieſes Sy⸗ 
:: ſtems find nicht ausgebfieben. Der Schutzzoll und 
die Ausbeute edlex Metalle im Lande haben vie Preife 


N 


- aller Dinge im die Höhe, den Werth des Geldes her- 


«. abgetrieben; der Species iſt in Norwegen fanm fo 
:: viel werth, als der Thaler in Deutfohland. Dec an 
ein Berbot grenzende Zoll auf fremde Tuche hat wicht 


— haha von Manufatturen, fondern zu der 


portation ganzer Schiffsladungen alter Kleider ge⸗ 


 füber.: Bean fieht in Chrifiania alle vie Seibröde, 


die drei Jahre vorher in England oder Deutſchland 
Move. waren, und die Damen müffen ih mit den 


: ‚ Rosooner Bapenhigern biggögen. 





Den (tie 
ea weigfaltigenftuniviedeiträge nuniählin e⸗ 
‚dem; oben. heine” Länder zuſammen zählen Each nur 
11 149 Nummenn.  Scrween:hat bebanntlich weber eine 
abſolue⸗Monarihie, noch eine Bureoukratie, noch eine 
:. von Ariſtokratze. Es iſt das gelakte Kan den ſtän⸗ 
diſchan Gliederung. Es hat meht nur Drei, ſondern 
ſsogar hiar Qtönde⸗ und runs woch mapr ſtzöler iſt, ein 
Viprkammerſpſtem, und was. das Allermonſteüſeſte iſt, 
1 bj Poſtoren hilden nie Bine Kammer. Es iſt natür⸗ 
a Fee daß eine ſolſche Regieveng ſchutzzöllneriſch, und 
wieder natürkich, nah amter dem künſtlichen Schuß. eine 
i —— Entwickelung dor Induſtrie nicht. mõglich iſt. 
Das ſchwediſthe Eifan, grüßtenthoils sun Magnetelfen- 
* en gewonnen, iß, das beſte der: Walt, aber es iſt zu 
Wengen. Es würde mahr Cifem aus. Schweden expor⸗ 
zirt werden, wenn mehr eingeführt werben dürfte. 
Das kliugt ſotzdexbar / iſt aber buchſtählich richtig. Weil 
die Einfuhr fremden Giſens ſo gut als ‚verboten. if, 
müſſen die gephen Hämmer/ alle Die ſchweren Ma⸗ 
ſchinenthaile und ‚eier: Menge. — für. die Eiſen⸗ 
fabribation erfoxederlichen · Hegenſtände von: dem theu- 
ren inländiſchen : fen gefertigt werden, für welche 
das — auslandiſce vollkommen ausreicht. Des⸗ 
- Palb Haben gerade die Hütten⸗ und: Eiſenwerkbeſitzer 
-: am häufigſten und dringendſten für: Herabſetzung Der 
„MEiſengölle petitionirts : Won Bedentung ſend nur Die 
Eiſeuſachen. Die Proben von Haudſpinnerei und 
Hand we bexei aus Flache ⸗ darunter eine 4000 ſchwe⸗ 
diſche Ehen länge Steähne Garn, die. nicht ein ‚volles 
VLothwirgt; von einen Rkulerin gefponnen — bewei⸗ 
fen nur, daß aus piefam: Induſtrie zweige/ etwas wer⸗ 
.. den fönute. Sin Bildbauer, Molin, hatdie Mar⸗ 
morßatue eines: Soalerlkuaben geliefert; u 
Ä feaew. iſt nichts ausgeſteckht. 
Dänamork. Ben einer —— Des ik ſo⸗ 
gar der General Wrangel aus Arhiegifhen: Grunden 


—R 
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. jurliddgegngen bat, follte man mehr erwarten; als die 
43 Nummern, die krampfhaft bemüht find, ſich ‚breit 
zu machen, und die ohne den Abglang des Thor- 
wald ſe n'ſchen Genius in einigen Kopien ſeiner Werke, 
lächerlich dürftig erſcheinen würden, Nur die nauti⸗ 
ſchen und phyſikaliſchen Inſtrumente find einer ernßen 
Beachtung wertb. Die Jacken, Strümpfe, Natht- 
mützen und Fauſthandſchuh, Die der jütiſche Ochſtuhirt 
auf der Weide ſtrickt, und die mit Ruß glafirten Tüpfe 
der jütifhen Bauern find merkwürdig, aber au wur 
merkwürdig. Selbſt die Alaungerberei muß, . nach 
der Ausftellung zu urtheilen, ziemlich in Verfall ges 
rathen fein. Eine induſtrielle Thätigkeit If allerdings 
beſchwerlicher, als die. Wegelagerung am Gund.. Yon 
- der viel reicheren Induſtrie der Hetrzogthümer, 3. B. 
von den Altonaer Stickwollen, find wegen des Keie⸗ 
ges nur ein paar verlorne Proben eingefchift. 
Holland hat yon Allem Etwas, aber nichts: Be- 
ſonderes. Hinter Schupzöllen, ſtändiſcher Verfäf- 
- fung und Monopolen braucht aan fich ja nicht beſon⸗ 
ders anzuftrengen. Kommſt du heute nicht, fo kommſt 
du morgen. Wer wird fi quälen, wenn er mus 
einem Doppelfinnigen franzöſiſchen Ausdruck ohne alle 
- Mühe Millionen prägen kann! Das jusqu'u la mer 
bringt mehr ein, als hundert Dampfmaſchinen. An 
die eigenthümliche Natur des Landes erinnere -Die 
Schleuſenmodelle. Das Ganze macht den Eindruck, 
daß Holland in aller Behaglichkeit won feinem alten 
- Rubm und alten Fette zehrt, und daß die Diplomatie 
eins ihrer Meifterftüde gemacht hat, als ſie Hollamd 
und Belgien zuſammenſchmiedete „ale eine Barke Ver⸗ 
mauer gegen Frankreich.“ 
Italien. Sardinien if der conätgtipnelle 
Muſterſtaat für die itafienifche Halbinfel, wie Belgien 
für das Feſtland. Die bürgerliche Freibeit und har- 
monifche Entwigelung Sardiniens beruht darauf, daß 


Bu 
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"der zeitige Regent aufrichtig beſtrebt if, mit der Ma⸗ 
Njorität des Volkes Hand in Hand zu gehen. 


Pr 


Bei dem Bemühen, die Bewohner der Erde nad) 


ihren Kulturzuftänden zu gruppiren, fünnen mir ung 


nit an geograpbiiche Eintheilungen binden, Die Der 


nächſte Hauch verwehrt; mir haben die Völker als In⸗ 


dividuen zu betrachten und ihre Glieder zufammenzu- 


: fadyen, wo fie gewaltfam zerrifien find. Suchen wir 
- alfo uns in Hydepark das Stalien zu eonfiruiren, 


. wie es in Der Race, Der Sprache, dem Slauben, der 


Gecſchichte und wie e6 in den taufend und aber taufend 


Herzen lebt. 
Das Gebiet auf der Nordfeite des Hauptfchiffes, 


das durch die roth-grün-meiße Flagge und durch Ins 
ſchriften ale Italien bezeichnet iſt, enthält nur die Bei⸗ 


träge aus Sardinien, Nom und Toscana. Neapel, 
Modena, Lucca, Parma und Piacenza fihd gar nicht 


- vertreten. Die ftarfen Regierungen diefer Länder 


fonnten e8 nicht vertragen, ihre Unterthanen mit freien 
Völkern in Berührung zu fehen. 0’ Die Lombardei hat 


- Beiträge geliefert; freilich ſtehen fie nicht in Italien, 
- fondern in Defterreih, und find in der Aufftellung 


“and im Rataloge fo. forgfältig mit den übrigen Habs 
burgiſchen Domainen vernrifcht, Daß es einige Mühe 


Foftet, fie ans dieſem Conglomerat loszubrechen. Der 


italieniſchen Induftrie nn. zufammen 69 NRum- 
i 


mern an. Einen Theil dieſer Gegenſtände hat man 


‚näher an einander bringen müffen, weil fie alle den 
bildenden Künſten angehören und man einmal einen 


De 


Befondern Skulpturenfaal haben wollte. Die über: 


fprungenen Nummern — 14 an der Zahl — enthal- 


ten die Kunſtwerke der Übrigen Kronländer. Wie 


: tel Erinnerungen der Geſchichte, Literatur und Kunſt 
: und wie viel Blut hängt an den Hangvollen Namen 


oa 


den Städte Milano, Padua, Berofia, Brescia | 


a 
J 
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Stalien iſt noch immer Die Heimatp Der. — 
Künſte; noch immer heißt es: 
Bilder ſtehn und ſehn mich an. 
Bei weitem die größte Zahl der Gegenſtände ge⸗ 
hört der Skulptur und den ihr verwandten Künften 
an. Aber die Kunft hat Fein fchöpferifches in der Ge⸗ 
genwart wurzelndes Leben mehr. Die Theologie, 
einft Die Mutter der Kunft, ift tobt; das bintige, volfs- 
verrätherifche Pfaffenregiment, . Das man ben Italie⸗ 
nern für Religion ausgeben will, begeiftert feinen 
Künftler mehr, und der Kämpfe, in Denen eine neue 
Ordnung der Dinge ſich in's Leben ringen wid, wird 
die Kunſt fich erft bemächtigen können, wenn fie in:Die 
Kerne gerüdt, von dem Duft der Sage angehaucht 
find. In den Bildfäulen fehen wir mır Konten ober 
doch Motive aus der Mythologie der Griechen, und 
bie Statuen bilden überhaupt nur Den geringften Z heil. 
Mofaiten, Schnigereien und Kameen find die. Hanpt- 
fache. Aus der antifen Diythologie find Cupido und 
Pſyche, aus der chriſtlichen Hagar und Ismael be⸗ 
fonders beliebt; wir finden fie wenigfleng in einem 
halben Dugend Exemplaren, in Statuen er 
Ten. Uebrigens geben die Bildfäulen ein munderjam 
buntes Negifter: Hebe, Sufanna im Bade, Moazeppa, 
Leda mit dem unentbehrlichen Schwan, David, Achil⸗ 
les, Rinaldo und Armida, Jephtha's Tochter, der 


. Großherzog von Toskana, Kain, Danae, die Unſchuld, 


eine eirkaſſiſche Sklavin, die Himmelfahrt einer Seele, 
Narciſſus, Eva und eine Ceres. Wie viel Vexdienſt⸗ 
liches fie auch im Einzelnen haben mögen, ich kaun 
mic nicht überzeugen, daß eine Kunſt, die auf unter» 


: gegangenen Rulturzuftänden wächſt, bie ohne autigun- 
riſche Kenntniffe nicht zu verflehen it, irgend welchen 


erbeblichen Werth habe. Sie gehört in die Prunf- 
zimmer einer blafirten Artftokratie; De wahre Kunft 
hat ihren Platz auf dem. Forum, d. h. da, wo das 


An. 





go Vethültniß (ſtatiſtiſches). 


WVolt ſich bewegt, ſei es der Markt, die Kirche, das 
Nationalmuſeum oder vielleicht in Zukunft der Saal 
der Geſetzgeber oder die Halle der freien Gemeinde. 

„Phidias, Michael Angelo, Albrecht Dürer arbeiteten 

micht fie den „Connaiſſeur“. Die Kunſt harrt auf 

den Sieg der Demokratie. — In der Moſaik iſt die 

FKTechnik au ſich überwiegend; daß fein anderes Volk 

- ‚28 darin Den Italienern gleich thut, iſt bekannt. Un⸗ 

— tor unzäühligen Blumenſtücken und Copien pompeja⸗ 

miſcher Mufter begegnen wir einem Tiſche in Sragliola, 

ver Milton’s Beſuch in Galiläi's Gefängniß darſtellt. 

„Und ſie bewegt ſich doch!" — Bon Metallarbeiten iſt 

“nur gevane fo viel da, um an den alten Ruhm zu er⸗ 

ı me... Dre Befuher möge nicht verfäumen, die 

1: Gallorie Aber der italieniſchen Ubtheilung zu erfteigen, 

5.990 ein ganzes Lager von Ziligranarbeiten in Silber 

Lvbn Sioremo Loleo aus Genua ausgſtellt if. Diefe 

Arbeit — maffive, zu einem durchſichtigen Neg ver- 

Ickfodgtene Silberfäden — fcheint ringe um das Mit- 

<steltwese zu Haufe zu fein. Auch unter den tumefifchen 

u@tlbenfachen erinnern wir ung, einige, freilich rohe 
iProben gefehen zu haben. . Das Metall iſt mannig- 
sigachimit Gbas, Edelſteinen und Sammet verbunden 

ERRR zu den verfihiedenfien Gegenftänden verarbeitet: 

Dlumenhaltern, Armbänvern, Riehfläfchchen, Taſchen⸗ 

s:Büdeen, Schreibzengen, Bücherdeckeln, Radelbüchſen, 

Deuchtern, Fächern, Vaſen und Nippesſachen. Ders 

ahelbe Künſtier dar eine mehrere Fuß hohe Denkſäule 

eg Ausſtellung, ein anderer ein Standbild Chriſtoph 

1 Colomboſs in derfelben Manier geliefert. Sachken⸗ 

nee mögen beurtheilen, ob die Filigranarbeit bei fo 

Agrof«n Süden angebracht if. Die Verwendung zu 

u Portvains in Hautrelief — die Königin und Prinz Als 

Bert — iſt unzweifelhaft ein Mißgriff. Mir ſcheint 

ftp am: beſten für Schmuckſachen geeignet. Der eine 

sähe iſ reizend, ud wie der Ausſteller erzäßkte, 
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hatte die Königin, die kurz vorher die Gallerie be- 
fuchte, ſich rückſichtlich deſſelben beſonders von dem 
Verbote dispenſiren laſſen, „Nichts anzufaſſen“. 

Noch weiter in das Gewerbliche hinübergreifend 
iſt die Kunſt der Seiden-, namentlich Sammetweberei, 
in der Genua feinen Ruf behauptet. Wenn es auch 
in den leichten Sorten längft vom Markt verdrängt 
ift, fo zeigen doch die ſchweren Stoffe von Guillot, 
Molinari, Defferari nit nur einen unvergleidplichen 
Geſchmack in ven Farben und Muftern, fondern aud 
tedhnifche Leiftungen, Die weder von Lyon, noch von 
den deutſchen Manufafturen bisher erreicht find, be= 
fonderts an den gemufterten Sammetg, in denen nur 
der Grund aufgefihnitten if. — Diefer Induſtrie⸗ 
zweig führt ung zu den vein gewerblichen und den 
Rohprodukten: Robfeide, Reiß, Diivenöl, Schwefel 
und eine große Mannigfaltigfeit von Marmor und. 
Baufteinen aus Toscana, Puzzolanerde von St. Paolo, 
Strohhüte, Geigen, Darmfaiten und Maccaroni. Die 
Letzteren, in allen erfinnlichen Farben und Geftalten, 
find in runde Glaskäſten fo zierlich verpadt, dag man 
aus der Entfernung eine Mofaiftafel vor ſich zu ſehen 
glaubt. Nach der reichen Natur, der glüdlichen Lage 
zwiſchen zwei Meeren, dem milden Klima, der Ges 
nügfamfeit feinev Bewohner, den Leiftungen früherer 
Jahrhunderte müßte Italien eine ganz andere Indu- 
ſtrie aufzumeifen haben. 

(Schluß des Artifels im nächften Bande.) 


Ende des Zweihundert und achten Theiles. 








Schnellpreſſendruck von G. Litfaß in Berlin, Adler⸗Straße Nr. 6. 
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